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Einleitung, 


Daiern iſt das einzige ber alten ſechs Stamm« 
herzogthümer Deutſchlands, in welchem fich der alte 
Stamm und der alte Landeskern zufammengehalten 
hat: während alle andern Stammherzogthümer, Schwa-= 
ben, Franken, Sachſen, Thüringen, Lothringen, fich 
in eine Menge mehr oder weniger großer Dominien, 
die jeßt die großen und Kleinen Gouverainitäten 
Deutichlands bilden, zerfplittert haben, ift von Baiern 
nur die urfprünglicd dazu gehörige Öftlihe Mark, die 
Mark Deftreid — 1156 unter Frievrih Bar— 
baroſſa — abgetrennt worden. Es war das freilich 
aber gerade eine Abtrennung, die die wichtigften Con 
jequenzen für Baiern gehabt Hat, jobald einmal ver 
abgetrennte Theil die glüdlichen Heirathen gefchloffen 
und die Kaiferfrone, fo zu fagen, erbli an fich ge= 
bracht hatte, und damit der Mächtigfte in Deutfchland 
und ein fehr furchtbarer Nachbar geworden war. 
Zwiſchen dem urfprünglichen Theil und dem ab— 
getrennten entfpann fi — obgleich zwifchen den Be— 
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wohnern derselben gleihe Stammesanlage, gleiche Cul— 
turentwicklung flatt fand und obgleich, was ein Haupt⸗ 
purtt ft, beide Theile dieſelbe Religion, vie alte 


kacholiſche, feſthielten, — eine Nivalität, bie lange 


und mit der größten Erbitterung bis auf die neuefte 
Zeit gedauert hat und über Baiern mehr als einmal 
bitterfchwere Schickſale gebracht hat. 

Baiern Hat nit nur feinen alten Stamm in 
dem alten Zandeöferne von Ober- und Niederbaiern 
fih erhalten, fondern auch. jeine alten eingebornen 
Fürften, die Witteldbadher. Die Epifode ber 
Welfen dauerte nur 110 Jahre und endigte mit ver 
Acht Heinrich’ des Löwen. Dom. Jahre 1180 
‚an regierten in Baiern ununterbrochen wieder Die 
alten eingebornen wittelöbachijchen Fürften. 
| Nachdem die Heirat Otto’ II, von Wit- 
telsbach mit der Enkelin Heinrich des Löwen 
Die Rheinpfalz zu Baiern gebracht, erlangte das Haus 
ein Jahrhundert fpäter unter Kaiſer Ludwig dem 
Baier feinen Glauzpunkt: damals jihien der Stern 
Wittelsbach über den Stern Habsburg ſich zu erheben. 
Dad Hans theilte fi unter Lupwig dem Baier 
1329 im Tractat von Pavia in die beiden Haupt— 
branden: die Rhein= oder Kurpfalz und Baiern, 
es erwarb, auch noch ‚zeitweilig Durch Vorſchub vieles 
Kaiſers die Mark Brandenburg (1323 — 1373) und 
Holland (1345 — 1433). - 

Im Jahre 1439 beftieg ein Wittelsbacher, Chri- 
ftoph der Baier, den dänifchen Thron, den er 
neun Jahre inne Hatte; ein Jahr nur 1619-1620 
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erhielt ſich der Winterfönig Friedrich von der 
Pfalz auf dem böhmischen Throne; vier und fechzig 
Jahre lang 1654 — 1713 ſaßen  Baierfürften aus: 
der Unterbranche Zweibrück auf dem Throne von 
Schweden: Earl XI if einer ver größten Namen, 
den die Weltgefchichte Eennt, und bei weitem. der be— 
zühmtefte unter allen. Wittelsbacher Fürften. 
| Für die wieber verlorenen Beflgungen Branden- 
burg und Holland warb im Jahre 1609 aus der er= 
fedigten Jülich'ſchen Erbſchaft Jülich und Berg er- 
worben und bis zur franzöflfchen Revolution von ber 
Hauptbranche Pfalz befeffen, die im Jahre 1777 auch 
in Baiern nad) dem. Ausfterben dieſer Hauptbranche 
juccebirte, fo daß feit dieſem Jahre wieder ver Ge— 
ſammtbeſitz des Hauſes in Einer Hand vereinigt wurde. 
Die Zeiten der franzöfifhen Revolution Tiefen bie 
Pfalz, Jülich und Berg verloren geben, Baiern er- 
langte aber dafür nebft der Königskrone die katho— 
lichen Bistümer Augsburg, NRegendburg und Bam— 
berg, dazu die fränfiichen Fürſtenthümer Anfpa und 
Baireuth und die Reichsſtädte Augsburg und Nürnberg, 
meift proteftantifches Beſitzthum, welches ein jehr wich 
tiges Ferment in das Fatholifche Altbaiern hereinbrachte. 
Zu dieſem Länder-Complere brachte der Weltfriede 
son 1815 noch einen Theil der Rheinpfalz, Rhein« 
baiern zurück — die Kurpfalz mit Heidelberg behielt 
Baden — und Dazu noch das Bisthum Würzburg. 
Die letzte große Ehre des Haufes Witteläbach kam 
1832 mit der Ueberweifung der griechifchen Krone. 
Wie ſchon erwähnt, bildet die Rivalität Baierns 
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mit Oeftreih den Angelpunft ver bairifchen Geſchichte. 
Sie fchlummerte nur in den Zeiten ver Reformation 
und Gegenreformation, wo beide Mächte die gemein 
fame Gefahr des Katholizismus "verband, Die Her— 
z0ge von Baiern wurden frühzeitig für die Gegen 
reformation gewonnen durch die außerordentlichen 
Vortheile, ‚vie der römifche Stuhl bot, namentlich im 
Befitz der bairifchen, weftphälifchen und rheinischen 
Stifter, infonderheit ECölns, für die nachgebornen 
Söhne: der Beſitz diefer Stifter im Norbweften des 
Neichd vermehrte um ein Bedeutendes die bairifche 
Hausmacht. Ferdinand H. wagte erſt ein Jahr— 
hundert ſpäter, kurz vor dem dreißigjährigen Kriege, 
das energiſche Einſchreiten für die Gegenreformation 
auch in Oeſtreich. Ihn und den großen Baierkurfürſten 
verband die glühendſte Liebe für die römiſche Kirche: 
Mar eroberte in der bitterſten Unglückszeit Ferdi— 
nand's für ihn Prag. Aber fchon damals trieben 
die wieder eintretenden Glückszeiten Oeſtreichs Mar in 
die Allianz mit Sranfreih. Im einer zweiten fchlim- 
men Unglüdsperiode Habsburgs, ald es von den 
Franzoſen und Ungarn und Türken zugleich bedroht 
und Wien von leßteren mit einer furchtbaren Ueber: 
macht belagert wurde, erfchien Mar Enkel, Mar 
Emanuel, wieder ald Retter: er eroberte für Kaifer 
Leopold Ofen, wie Mar Prag für Ferdinand 
erobert hatte. Aber Hinwieverum mußte Baiern den 
Dank vom Haufe Deftreih erfahren: die fpanifche 
Erbichaft ließ die Flamme der Bitterfien Feindfchaft 
zwifchen beiden Mächten auflodern. Mar Emanuel 
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warf ſich nun 'rudfichtelos in die Arme Frankreichs, 
und der Kaiſer ging gegen feinen Wohlihäter fo weit, 
Daß er über ihn die Reichsacht verfündigen Tieß und 
ale Baiern wegen des Verbrechens der  beleidigten 
Majeſtät des allerhöchften Neichsoberhaupts für des 
Todes ſchuldig erflärte. Im Raſtädter Srieven 1714 
aber jegte Ludwig XIV. die volle Reftitution Marx 
Emanuel’ durch. Von jebt an vervielfältigten fich 
die Berfuche Oeſtreichs, Baiern um jeden Preis an 
fh zu ziehen. Das Ausfterben des Mannsſtammes 
Haböburgd und die Kaiferwahl Carl's VIl. von 
Baiern brachte den alten Haß zwifchen beiden Dynas 
fien auf den Gipfel: wie Carl VII. Oeftreich be— 
gehrte, begehrte Maria Therefia Baiern. Später, 
ala der Pfälzer Herr Carl Theodor 1777 Baiern 
erbte, bot er felbft die Hand dazu, Baiern gegen Bel« 
gien zu vertaufhen: wäre Sriedbrih der Große 
nicht geweſen, jo Herrfchte Heut zu Tage Deftreich auch 
in Baiern. Im der franzöfifchen Revolutionszeit ließ 
man es im Lande Baiern trog dem Landesherrn und 
Deftreih dafür auch nicht an Sympathieen für Frank— 
reich fehlen. Der neue Her, Mar Joſeph von 
der Unterbranche Birkenfeld, und fein Premier Mont⸗ 
gelas waren gut franzöſiſch gefinnt: reichlich ſchüttete 
dafür Napoleon die Gnaden über Witteldbah aus, 
durh Napoleon’ Gnade ward Mar Joſeph 
König, Deftreich mußte Salzburg umd jelbft dad treue 
Land Tyrol abtreten. Erft der Nieder Vertrag 1813 
— ald man in Baiern erfannte, daß Napoleon’ 
Stern untergegangen ſei — brachte zu einer Wieder⸗ 
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vereinigung mit. dem. alten Rivalen, und der Lieblingg⸗ 
gedante Metternich’, daß Deflreih und Baiern 
— letzteres ald flarke Vormauer für Deftreih gegen 
Frankreich — fortan nun: gute Freunde. fein und 
bleiben müßten, feheint noch heut zu Tage von beiden 
Theilen als zur Zeit mohlverfiandenes gemeinfchafte 
liches ze feftgeßaften zu werben. | 


Der Hof 
ber | 
erfien vier Herzoge Baierns 


von ber Vereinigung de Landes 1503 his zum | 
Regierungsantritt des erſten großen Kurfürften Mar 
1598, | 


Digitized by Google 


Herzog Albrecht IV., 
der Weile zubenannt, geftorben 1508, der Wieder⸗ 
vereiniger Baiernd und der Gründer der Primogenitur. 





Gemäß dem in allen deutfchen Bürftenhäufern 
während des Mittelalters üblichen Brauche, die Für 
ftenthümer unter die Fürſtenkinder zu theilen und wie- 
der zu theilen, verfuhr aud das Haus Wittelsbach: 
der Trartat von Pavia vom Jahre 1329 gründete, 
wie erwähnt, die Hauptbranchen Pfalz und Baiern, 
deren Beſitzthümer erft nah 450 Jahren wieder zu⸗ 
fammengelegt wurden, Die SHauptbrande Baiern 
theilte hinwiederum: ſeit Ausgang des vierzehnten 
Sahrhunderts beftanden die Unterbrandhen: Ingol= 
ftapt in Ober- und Landshut und Münden in 
Nieverbaiern. Doc, erfolgte glüdklicherweije die Wieder« 
vereinigung Baierns ſchon zu Anfang des jechzehnten 
Jahrhunderts: die Linie Ingolftavt war fchon 1445 
audgeftorben,, die Linie Landshut erloſch 1503 mit 
Herzog Georg dem Heiden. 

Der rechtmäßige Erbe von Landshut war nun 
Herzog Albrecht IV. der Weife von der Linie 
München, der Urenkel des Stifters derſelben, Jo⸗ 
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hann, der 1397 geſtorben war. Aber Herzog Georg 


von Landshut, welcher „der Reiche“ zubenannt 
wurde, weil er ſechsunddreißig Städte, ſiebenundfunfzig 


Muaͤrkte, ſiebenundſechzig Schlöſſer, vierundſechzig Klö— 


ſter und einen großen Schatz von Geld und Koſt⸗ 
barkeiten hinterließ, hatte den Hausverträgen zum 


Schaden jenem nächften männlichen Erben feine Toch— 


ter vorgezogen und durch Teflament den Gemahl der⸗ 
felben, ven Pfalzgrafen Ruprecht, einen nach— 
gebornen Sohn Philipps des Redlichen, Kurz 
fürften von der Pfalz, zum Erben eingejegt. 

Es entftand in Folge deſſen der Landshuter Erb« 
folgeftreit, ver von 1503 bis 1507 dauerte und für 
Baiern mehrere Berlufte brachte: von dem reichen 
Erbe fiel ihm zwar der. Hauptſtock zu, aber Dafür 
mußten bedeutende Abtretungen gemacht werden. Baiern 
verlor damals die f.g. junge Pfalz, an der Donau 


gelegen (fo genannt im Gegenfag zu der alten Pfalz 


am Rhein, der Kurpfalz) mit ven Hauptſtädten Neu— 
burg und Sulzbach: viefe junge Pfalz erhielt ber 
pfälziſche Schwiegerfohn Ruprecht. Demnächſt muß⸗ 
ten die Bundesgenoſſen Baierns für die geleiſtete Hülfe 
entſchadigt werden: Wür temberg erhielt damals 
Neuſtadt am Kocher, Weinsberg, Heidenheim une 
Klofter Maulbronn; Heffen Homburg vor der Höhe, 
Endlich mußte auch noch der Unterhändler des Ber- 
trags abgefunden werden: Kaifer Marimilian von 
Deftreich, der Schwager Herzog Albrecht's, nahm 
nicht ohne herbe Vorwürfe feines Eigenfinnd und ſei— 
ner Treulofigkeit won Seiten Baierns das Unterinnthal, 
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Kuffflein, Kizbühel und Rattenftein: der Verluft dieſes 
Landgebiets mit feinen herrlichen Waldungen und Erz« 
gruben und dem damald überreich fließenden Bergſegen 
war ein unerſetzlicher Verluſt für Baiern. 

In dem Jahre vor Abſchluß dieſes für die Inte— 
grität Baierns fatalen Landshuter Erbfolgevertrags 
hatte Herzog Albrecht IV., der Weiſe, die Primo— 
genitur durch die Urkunde vom 8. Juli 1506 feſt- 
geftelt, in dem Jahre nad) dem Vertrag, 1508, 
farb er. 

Bon feiner Gemahlin — der Tochter 
Kaiſer Friedrich's III. von Oeſtreich, hinterließ 
Herzog Albrecht drei Söhne und drei Töchter: der 
aͤlteſte Prinz, Wilhelm W., folgte, der zweite, 
Ludwig, ftarb 1545 zu Landshut, der dritte, Ernft, 
war geiſtlich und erhielt 1517 das Bistum Pafjau 
und 1540 dad Erzbisthum Salzburg. Bon ven 
Brinzeffinnen vermählte ſich Sibylle mit ihrem. 
Stammvetter, dem Kurfürften Ludwig V. von der 
Pfalz, Sabine mit Herzog Ulrih von Wür- 
temberg und Sufanne in erjter Ehe mit Marf- 
gtaf Caſimir von Baireuth und im zweiter mit 
ihrem Stammvetter, dem Kurfürften Ott vrinrich 
von der Pfalz. 


Herzog Wilhelm IV. 
der Standhafte zubenannt, 
1508 — 1550. 


Der römifche Preis für das Fatholifche Stanphalten, Der proteftan= 

tifche Märtyrer Lienhbarp Kahfer. Der bairifhe Eonvertiten:Avel. 

Der Schmalfalrifche Krieg. Die beiden Eck. Aventin. Hinrichtung 
des Hofmeifters Hieronymus von Stauf, 


Herzog Albrecht IV., dem Wiedervereiniger 
Baierns und Stifter der Primogenitur, fuccedirte Fraft 
des Primogeniturgefeged in dem gefammten Bürften- 
thum Baiern fein funfzehnjähriger Sohn Wilhelm IV. 

Gleich in den Anfang diefer Tangjährigen Regie— 
rung fiel das große Ereigniß der Reformation, das Die 
ganze europäische Welt umgeftaltet hat. Daß Baiern 
durch fle nicht umgeftaltet wurde, verfchaffte großen 
theild diefer junge Herr, der deshalb der Standhafte 
zubenannt wurde, er trat nicht zu der Glaubensbewe— 
gung, er blieb ftreng katholiſch: die großen weltlichen 
Vorteile, die andere deutfche Fürflen durch die Los— 
reigung von Rom errangen, ertheilte ihm Nom gutes 
willig zum Voraus. 
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Schon jeit Ende des Jahres 1521, wo der im 
die Reichsacht erklärte Luther auf der Wartburg faß, 
waren die Unterhandlungen zwiſchen dem päpftlichen 
Hofe und dem jungen Heczog Wilhelm eröffnet 
worden, die dahin abzielten, dad Haus Wittelsbach, 
das, wie die hochgeliebten Welfen, ſchon in früheren 
Zeiten gute Hülfe gegen wiverfpenftige Kaifer und fon« 
flige Feinde Roms geleiftet Hatte, in ein befonderftes 
Intereffe zu ziehen, um in Baiern einen flarfen Keil 
des Widerſtands in Deutichland zu gewinnen, ſowohl 
gegen die Glaubensneuerungen der Ketzer, als gegen 


Katfer Earl V. von Deftreich, ver ſich ſehr gefchiekt 


diefer religiöfen Bewegungen bediente, um dem römi- 
Shen Stuhle die Kaiſermacht fühlen zu laſſen: die 
Zeiten fehienen ganz fo angethan zu fein, als wenn 
das alte Spiel ver Ghibellinen wieder jpielen folle, 
Noms Furcht war gegründet, denn die Habsburger 
befaßen eine ungleich furchtbarere Hausmacht als die 
Hohenflaufen. Das Unterhandlungsgeſchäft zwiſchen 
Nom und Baiern kam ſehr bald zu einem für Baiern 
fehr glücklichen Abſchluß: der Preis des engen Bünd- 
niffed war eine aufßerorbentliche Verwilligung für die 
weltliche Macht der wittelsbachiſchen Fürften auf Ko— 
fin der Kirche. Papſt Hadrian VI, der Lehrer 
Carl's V., ficherte dem Haufe Baiern in dem fünften 


Theil fäammtlicher Einkünfte von den in Baiern geles - 


genen Abteien eine ungeheure Schenkung zu, denn «8 
gehörten mehr als die Hälfte des Grundes und Bodens 
son Baiern der Kirche. Fernerweit warb dem Haufe 
Baiern ein bedeutender Einfluß auf die bifchäfliche 


16 
Gerichtsbarkeit in ven ihm untergebenen beſonders an= 
geordneten Inquifitionsgerichten zugefichert. - Und end⸗ 
lich — und das. war die wichtigfie Verwilligung, er⸗ 
bielten die nachgeborenen Prinzen. ded Hauſes Baiern, 
die nach dem Primogeniturgefeg unverjorgt waren, als 
Hausverſorgungen nicht nur Die bairiſchen Bis- - 
thümer. jugefichert, fondern auch die weitphäli= 
fen und die rhein iſchen Bisthümer, infonder- 
heit die reichen Bisthümer Lüttich und -Cdln: in 
Eöln haben von 1583 an bis 1761, alfo 
faft.200 Jahre lang, fortwährend bairiſche 
Prinzen regiert; fie Haben dadurch dem 
Haufe Baiern eine ungemein bedeutende 
Machtim Nordweſten des Reiches beigefügt. | 
- Diefed Bündnig mit Rom ward die Haupturfache, 
daß die bairiſchen Herzoge Die Reformation in ihrem 
Lande — für die fi, ‚wie in andern Ländern, und 
‚namentlich. in den beiden Nachbarländern Süddeutſch— 
lands, Würtemberg und Deftreih, ftarfe Sympathien 
erhoben; — von Anfang an-und je nachdem die Umſtände 
+3 nur irgend ermöglichten, mit eiferner «Hand nieder 
gehalten haben. Ein draſtiſches Erempel, das von 
diefer eifernen ‚Hand. frühzeitig. in Baiern verbangen 
‚wurde, wat der Flammentod des proteftantifchen Mär- 
tyrers Lienhard Kayſer. | 
 Kienhard Kayfer, Pfarrvicar zu Waizenkirchen, 
Freund der neuen Lehre, hatte fih zu Luther nad 
Wittenberg geflüchtet. Kindliche Liebe führte ihn an 
das Sterbebett feines Vaters nach Baiern zurüd, er 
ward verrathen, angeklagt beim Biſchof Ernft von 
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Baffau, Bruder Herzog Wilhelm’ und nachheri- 
ger Erzbifchof von Salzburg und flarb, troß der Ver- 
wendung Kurfürft Johann Friedrich's des Groß— 
müthigen von Sachſen, am 16. Auguft 1527 
den Märtyrertod. Ueber viefen Tod war Luther fo 
erfreut, daß er die Worte fchrieb: „Gelobt fei Gott 
in Ewigkeit, daß er unter fo vielen lingeheuern 
und Unmwürdigen fo einen herrlichen Anbli und 
Glanz feiner Gnaben beweifet und ſehen Hat laffen an 
diefem feligen Manne, daran wir merken können, vaß 
Gott uns nicht verlaffen bat. Er Heißt recht umd 
billig Lienhard, d. i. Teuenhart, denn er hat fi 
beweifet als ein flarfer, unerfchrodener Leue, Und er 
führt Billig den Namen Kayfer mit allen Ehren, 
denn er hat den überwunden, deß Gewalt fo groß ift, 
daß ihr Feine auf Erven mag verglichen werben.“ 

Jenes Bündnig der Wittelsbacher mit dem päpft- 
lichen Stuhle Hat für ihre Stellung für die ganze 
Bolgezeit entfchieven. Sie erhielten, wie gefagt, durch 
reichlich vergoltene Treue daffelbe Ziel, das die andern 
Fürften, die zur Sache des Proteftantismus übertraten, 
zum Theil allerdings in weit größerem Umfange, vom 
Kloftergut fich felbft nehmend, durch Abfall von Rom 
erlangten. 

„Volk und Adel,” fchreibt der Rittervon Bis 
in feiner Gefchichte der Jeſuiten in Baiern, „zeigten ſich 
in Baiern ebenjo empfängli und gut geftimmt für 
die Sache der Reformation, wie in Sachſen. Daß 
fie hier unterdrückt wurde, lag nicht, wie man etwa 
glauben Fönnte, in einem weſentlichen Unterfchieb des 

2 


Baiern. |. 
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nordddeutſchen und ſüddeutſchen Charakters.“ Er giebt 
an einer andern Stelle dieſen Unterfihied zu und äußert: 
„Das merkwürdige Greignig der Reformation faßte 
allervings der Norden und ber Süden anderd auf; ber 
Norvländer mit feinem reinen Verſtand und reblichem 
Gemüthe, der alle Zweifel als perſönliche Ehrenfrän- 
fung mit dem Degen abzufchneiden und jeine Bernunft- 
ſchlüſſe wie einen Reichsabſchied und felbfi gegen die 
Zeufel auf allen Dächern handzuhaben vermeint; ber 
Südländer dagegen nach feinem Gefühl, dad er, ohne 
zum feurigen Haffe aufgeregt zu werben, nicht ver⸗ 
nichtet, jondern auf alle Art bis zum höchften Bunt 
gefteigert wiſſen will.“ 

Neben dem ſüddeutſchen Baier hat auch der ſüd⸗ 
deutſche Schwabe in Mürtemberg und Baden bie Kit- 
chenverbefferung angenommen und er bat fich darin 
behauptet. Nicht minder ift das ſüddeutſche Oeſtreich 
ſo lange proteſtantiſch geblieben, bis es unter Ferdi— 
nand II. mit ver ſtärkſten Gewalt wieder katholiſch 
gemacht wurde. 

Namentlich war der Adel in Baiern, wie 
in Oeſtreich, zum großen Theil der neuen 
Lehre anhängig geworden. Noch beim Schluß 
des Concils von Trivent 1563 wollte er fich mit Ge⸗ 
walt der Waffen darin behaupten. „ Eure Heiligkeit, 
fchrieb Herzog Albrecht V. noch um's Jahr 1570 
an den Papſt Pius V., muß wiffen, daß ein gro— 
Ber Theil des Adels von der Keperei ange“ 
ſteckt iſt und lieber ohne Sarramente und 
ohne Religion leben will, als in den Schooß 
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ver fatholifchen Kirche zurüdfehren.” Der 
Adel convertirte fih aber in Baiern, wie 
in Deftreich, und dies hat dem bairifchen Adel, wie 
dem Öftreichifchen, einen unauslöſchlichen Charakter auf- 
gedrückt, der fich nie wird verwinden laſſen. Nächft 
dem Adel war in ven Städten viel Sympathie für 
die neue Rehre: der Gefandte Venedigs, Mocenigo, 
bezeugt, daß zur Zeit des Schmalfaldifchen Kriegs noch 
das Volk zu Ingolftadt, wenn e8 einige Hoffnung des 
Siegs für die Schmalfaldifhen Fürften gehabt Hätte, 
jelbft damals, als ver Kaifer unter den Mauern ver 
Stadt Tagerte, gegen ihn die Waffen ergriffen haben 
würde” — fo proteftantifch war es gefinnt. 

Nur durch feine Bürften find in Baiern, 
wie in Deftreich, die Keime der Reformation 
unterdbrüdt worden. 

Herzog Wilhelm IV. war, als ſich endlich Kai— 
jr Carl V. mit Rom zur Unterbrüdnng der Keberei 
in Deutfchland ernfthaft verband, der Alliirte deſſelben 
im Schmalfaldifchen Kriege und zwar der geheime Als 
lürte: er diente ihm darum defto beffer. „Der Kaifer 
molte nicht, jagt Mocenigo in einer Relation an 
feine Gignoria vom Jahre 1548, daß der Herzog von 
Baiern fih offen ala Feind der Proteftanten und als 
fin Freund bezeigte, wohl aber, daß er ihm insgeheim 
einen meuen Eid leifte, ihm als veutfchem Kaifer ein 
gehorfamer Vaſall fein zu wollen. ©. Maj. bezog 
viele Lebensmittel aus deffen Staaten und erhielt ins— 
geheim Geld von ihm, wie auch von feinem Bruder 
(Ernft) vem Erzbifhof von Salzburg, war 
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aber zufrieden, daß der Herzog fich noch mit den Pro= 
teftanten hinhielt, wie er es that; indem aud allen 
feinen Orten, wo jene durchzogen, ihmen Lebensmittel 
geliefert und fie ald Freunde behandelt wurben, außer- 
dem, daß er immer äußerte, die Vermittlung über- 
nehmen zu wollen, woher unaufhörli Schreiben und 
Boten hin und wieder gingen zwiſchen bem Herzog 
und dem Landgrafen von Heſſen, was der Kai⸗ 
ſer wußte und ihm ſehr lieb war; denn durch dieſes 
Mittel erfuhr er die Fortſchritte der Feinde und hielt 
fie in Ungewißheit ze. Die Proteſtanten nahmen immer 
Rückſicht auf den Herzog und wollten nicht in fein 
Land dringen, um ihm nicht Schaden zu thbun*); wo⸗ 
durch der Kaifer in Batern einen bequemen Ort hatte, 
fein Heer zu bilden.“ 

Bereit in diefem erften katholiſchen 
Glaubensfriege in Deutſchland ſprach Bai- 
ern die pfälgifhe Kur der zur Reformation 
übergetretenen Stammpvettern an, bie e8 
erft im zweiten, im breißigjährigen, er- 
langte. 

Drei Jahre vor dem Kriege war ber Fatholifche 
Gtaubensheld Baterne, der Ingolftäbter Profeffor Dr. 
Johann Ed geftorben, 1543, fiebenundfunfzigjährig, 
der ſchwäbiſche Mönch (er flammte and dem Dorfe 
Eck im ſchwäbiſchen Algau), welcher einft mit dem 
ſächſiſchen Mönche Luther 1519 Die berühmte Diſpu⸗ 





) Shärtlin ward ausdrüdlich zurückberufeu, ald er 
den Raifer in Regensburg aufheben wollte. 
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tation in Leipzig gehalten und an ihm feinen Meifter 
gefunden hatte. In Norbveutfchland hatte Eck die df- 
fentliche Meinung, die Luther fo entfihieden in Süb- 
deutſchland bei den Gebilveten, bei dem Abel und den 
Bürgern der Städte gewann, nicht gewinnen fünnen: 
die Rohheit, mit der er die gelehrten Händel anfapte, 
empörte, man frandalifirte fi über die fcholaftifchen 
Klopffechtereien, mit denen er feine Theologie fügte, die 
er ziemlich unverholen als ein einträgliches Gewerbe 
betrieb. | | 
Noch roher, wie die Art dieſes Lehrers der bai— 
riſchen Hochſchule, war die Xebendart der niebern 
Geiftlichfeit in Baiern, unter deren Seelforge das arme 
Landvolk gegeben war. Der Herzog von Baiern klagte 
nah Sarpi felbft bei den in Trident verfammelten 
Vätern der Kirche: „daß er unter funfzig Prieftern 
kaum Einen ſich zu finden getraue, welcher nicht ein 
notorifcher lWlebertreter des ſechſten Gebots ſei.“ Die 
bairiſche Priefterfchaft hielt fi damals ganz frei öf⸗ 
fentlich ihre Goncubinen: noch im Jahre 1549 bat 
auf einer priefterlichen Berfammlung zu Salzburg ein 
heil der Geiftlichkeit eben fo ehrerbietigft als treu⸗ 
herzigſt: „daß man fie ihnen doch Taffen möge. Ge— 
meine Landſchaft Hatte bereit im Jahre 1510 geklagt: 
„Dat die Krankheit Malafranzofen in viefem Lande 
ob funfzehn Jahren gewährt und viele Menfchen an . 
Leib und Gut verderbt.” Erſt in der zweiten Hälfte 
des ſechzehnten Jahrhunderts unter Herzog Albrecht V., 
dem Nachfolger Herzog Wilhelm’s IV., ward daß 
Öffentliche Srauenhans zu München aufgehoben. Erft 
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1570 fegte man 500 Gulden Strafe auf dad Halten 
einer priefterlihden Genoſſin. Noch in der In— 
ftruction für den großen Kurfürften Mar vom 3. Ia= 
nuar 1534 ward eingefhärft: „von dem Prinzen fon= 
derlich ärgerliche trunfene geiftliche PBerfonen enifernt 
zu halten.‘ 

Eine Berbefferung der Kirche — dem Fichte ge- 
genüber, das die Neformation in Sachſen angezündet 
hatte — mußte nothwendig auch in Baiern gegeben 
werden, nicht blos, was den Wandel der Geiftlichen 
anbelangte, fondern aud den Unterricht, der überall 
in Baiern, felbft in der Hauptſtadt Münden, jelbft 
auf der Hauptuniverfität Ingolftadt auf der unterfien 
Stufe ſtand. Die Aushülfe hierfür gewährte die neu— 
gefchaffene Gefellihaft Jeſu: Herzog Wilhelm 
erbat fih vom Papfte Jefuiten, um die theologifchen 
Lehrftühle in Ingolftadt zu befegen, es ward ganz ernſt⸗ 
lich ver Plan in’d Auge gefaßt, almählig Ingolftadt 
zu dem Kauptbollwerfe gegen Wittenberg zu machen. 
Einer der bedeutendften Väter der Gefelichaft trat als 
Rector an die Spige der Univerfität: der berühmte 
Petrus Caniſius, ein Niederländer von Geburt, 
der Verfaffer des Höchft einflußreichen katholiſchen Ca— 
tehismus, dem Luther's nachgeahmt, welcher 1554 
zu Wien zum erftenmale aus der Preſſe hervorging. 
Caniſius brachte die neue Organifation von Ingol« 
ſtadt nach den Plänen ded Ordens zu Stande, ging 
zwar 1552 nad Wien, Eehrte aber 1556 nach Baiern 
zurüd, warb zum Provinzial von ganz Oberveutfchland 
ernannt und ftarb nach einem langjährigen und fehr 
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tief eingreifenden Wirken 1597 als Rector zu Breiburg 
im Breisgau. 

Nächſt diefem berühmten Theologen aus der Je— 
fuitengefelichaft muß ich noch eined andern Gelehrten 
nicht geringen Rufes gedenken, ver in der damaligen 
Zeit des fowohl von dr Reformation ald von der 
Gegenreformation nur auf ſehr verjchiedene Weiſe ge= 
förderten Wiederaufblühens der Wifjenfchaften in Baiern 
und auch eine Zeitlang am bairifchen Hofe Iebte: des 
Hiftorikers Johann Thurmair, gemeiniglih Aven- 
tinus von feiner Vaterſtadt Abensberg genannt. 
Aventinus war, nachdem er feine Studien in Ingol« 
fladt begonnen, in Wien und Paris fortgefegt Hatte, 
ala Profeſſor in Krakau angeftellt worden. Bon da 
ward er nad feinem Vaterland zurüdberufen, ald Pros 
feffor in Ingolſtadt, wo er über Cicero lad und eine 
Akademie der Humaniften fliftete. Im Jahre 1512 
ernannte ihn der junge felbft erft neunzehnjährige Her- 
308 Wilhelm zum Lehrer feiner jüngeren Brüder 
Zudwig und Ernft: mit ihnen reifte er 1515 nad 
Italien. Nächft einer Tateinifchen Grammatif, die er 
zum Drude gab, fchrieb er „vie bairifchen Annalen,’ 
dad Hauptwerk feined Lebens, zu welchem ihm der 
Herzog die Archive und Klofterbriefe zur Verfügung 
ftelte: er ward damit der Bater der bairifchen Ge— 
ſchichte. Er ftarb zu Ingolftadt im Jahre 1534 zum 
Theil aus Gram über erlittenes Gefängnig ala Keger, 
der die Baftengefege übertreten und in feiner Leibes— 
ſchwachheit Fleiſch gegeffen hatte. 

Bon den BPerfonalien Herzog Wilhelm's IV. 
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des Stanphaften, der durch den mit Rom abge 
fchloffenen Vertrag für Befthalten des Katholicismus 
feine geringe Stelle in der bairifchen Geſchichte ein- 
nimmt, ift wenig befannt. Der venetianifche Gejandte 
Mocenigo jagt, daß er ein Bürft gewefen fei, „ber 
nie unternehmend war, fi immer nur mit Sagen, 
Eſſen und Trinken vergnügt und zwar 250,000 Gul- 
den Einkünfte *) gehabt habe, aber auch über eine 
Milion Schulden.” Er flarb zu Münden im Jahre 
1550, nad) zweiundvierzigjäbriger Regierung, 67 Jahre 
alt und zwölf Tage nah ihm flarb fein Kanzler und 
Freund, der erfte Mann damald am Münchner Hofe, 
Leonhard von EE. 

Leonhard. von Ed, Ser zu Rande, aus 
dem alten bairifchen Gefchlechte der Wolfed ſtam— 
mend und der Sohn eined Landrichters zu Kellheim, 
war aus anfpachifchem Dienft in bairifchen übergetre= 
ten und bildet den Anfang der großen Kette von baiti- 
fchen Adelsgenoſſen, die das Haus Deftreih in Baiern 
geförbert haben. Durch ihn gingen die Unterhandlun— 
gen mit Kaifer Carl V im Schmalkaldiſchen Kriege, 
wo Baiern ftil faß, um Habsburg um fo beffer zu 
dienen. Durch ihn erfolgte au die Berufung ver 
Jefuiten in Baiern. Durch ihn überhaupt gingen alle 
Geſchäfte: er war jo allmächtig im Baierland, daß das 
Sprihwort auffam: „Was Ed nicht befchlieft, wird 
ſchwerlich befchloffen werden.” Bei Wilhelm IV. war 





*) Dabei die 1543 zum erften Male aufgelegte Aceife 
auf Bier, Wein, Branntwein und Meth. 
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er jo wohl angefchrieben, daß dieſer oft meinte: „ohne 
Er fei das Leben ihm öde.“ Beide Freunde verband 
aufs innigfle das Feſthalten an dem alten römijchen 
Glauben. Mebrigens war Ed ein fo einfichtövoller 
Mann, daß er ed würdigte, in den Strahlen der wie⸗ 
beraufgehenden Aurora der Wiffenfchaften zu wandeln: 
er wurde der Mäcenas verfelben, fo weit ſich das mit 
Rom und dem Kaifer vertragen wollte. Gr war nicht 
nur Protector der Akademie der Humaniften, die der 
gelehrte Aventinus an der Ingolftädter Univerfität 
geftiftet hatte, jondern feßte diefen gelehrten, aber nicht 
gefährlihen Mann auch feinem Sohne D3wald zum 
Präceptor, als er feine Studien in Ingolftadt machte: 
in Ingolſtadt als Präceptor des Sohns des allvermd- 
genden Kanzler ftarb Aventinus. Ed flarb in 
München, mit einer Menge Gütern und Herrſchaften 
durch feinen Herrn begnadigt; fein mit Felicitas 
Wittwe Dietrich's von Pliening zu Eifenhofen, 
gebornen von Breyberg, erzeugter einziger Sohn 
Oswald ließ ihn bei den Francidcanern begraben: 
ein ihönes Denkmal ſchmückte die Orabftätte, bei dem, 
wie Weftenrieder erzählt, ein von Mielich verfer- 
tigted Bild des jüngften Gerichts aufgehangen wurde. 
Seine Tochter Maria hHeirathete den erſten Hof— 
beamten, den Landhofmeifter Graf Wilhelm von 
Schwarzenberg, einen Sohn des Lanbhpfmeifters 
Grafen Chriſtoph von Schwarzenberg. 

Im Anfange der Regierung Herzog Wilhelm’s 
hatte ein anderer einflußreiher Mann ale Geſchäfte 
geführt, aber nicht zu feinem Glücke, wie Ef, ſondern 
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zu. feinem bitterſten Unglüd: Hieronymus von 
Stauf von Donauflauf — dem Stammſchloſſe ver 
Familie —, Herr von Ehrenfeld, ald Hofmeifter 
des Herzogs erfter Hofbeamter und zugleich fein erfter 
Rath. Stauf erfuhr ein draſtiſches Schickſal. Er 
war vielleicht ein übermüthiger, aber gewiß ein patrio= 
tiſcher Mann: er widerrieth dem Herzog ber Forde— 
zung feine® Bruders Lud wig nachzugeben, ver ver 
Primogenituroronung von 1506 entgegen Land und 
Herrfchaft begehrie. Die Stände des Landes, damals 
noch fehr mächtig und dem Hofmeiſter, welcher firen- 
ges Iandesherrliches Anfehen gegen fle geltend machen 
wolte, fehr feind, bradten ihn um den Kopf: er 
ward 1516 auf dem Salzmarkte zu Ingolftadt hinge— 
richtet. = 

Herzog Wilhelm Hinterließ von feiner Gemah- 
lin Maria Jacobäa, Tochter Markgraf Phi- 
lipp's zu Baden, außer jeinem Nachfolger nur eine 
Tochter Mathilde, die wieder Ind badiſche Haus, 
an ven Markgrafen Philibert von Baden 
vermählt wurde. 

Von Margarethe von Haufen hinterließ er 
einen natürliden Sohn, der Georg Dur von 
Hegnenberg hieß und fich einen Namen gemacht 
bat: er war 1525 mit bei der Schlacht bei Pavia und 
half den König von Branfreih Franz I. ge 
fangen nehmen, 10 Jahre darauf 1535 309 er mit 
Kaifer Carl V. nach Tunis und nahm den Gegen- 
könig Muley Haſſan mit eigener Hand gefangen. 
Für jene That bei Pavia wurden ihm vier trauernde 
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ſchwarze Lilien, für diefe bei Tunis der Reichsadler 
mit der Infchrift: „Barbaria“ in fein Wappen ver- 
lieben. Bei feiner Verlobung mit der Hofdame Wan« 
dula Paulstorfferam 1. Auguft 1542 verlich ihm 
fein Vater dad Schloß und die Herrichäft Hof- und 
Alt= Hegnenberg im Landgerichte Landsberg in Ober⸗ 
baiern, einen ehemaligen Sig einer alten adeligen Fa— 
milie dieſes Namend: die Nachkommen, die 1790 
von Kurfürft Earl Theodor ald Reichsoicare zu 
Reichsgrafen von Hegnenberg, genannt Dur 
erhoben wurden, blühen noch und haben auch noch 
die Herrfchaft Hegnenberg inne, 


Albrecht V., 
der Großmüthige zubenannt, 
1550 — 1579. 


Die Gegenreformation ver SIefuiten. Anfang ber Auswanderungen. 
Der Lanphofmeifter Graf Ott Heinrih Schwarzenberg. 
Der vritte Ed, Fugger und Hund. Hochzeit bes Erbpringen Wil: 
belm mit ver lothringifchen Peinzeffin Renata 1568. Herzog Al: 
brecht's Großmuth, um Baiern mit ver Iefuitentunft von Innen und 
Außen zu zieren. Die Münchner Kapelle: Drlando Laffo. Des 
Hofes Pracht und des Landes North. Die Pettenbed’fchen Kinder. 


Herzog Wilhelm's IV. Nachfolger war jein 
zweiundzwanzigjähriger Sohn Herzog Albredt V. 
Seine Gemahlin war feit 1546 Anna, die ältefte 
Tochter des fpäteren römiſchen Kaiferd Ferdinand L, 
eine Prinzeffin, die deshalb merfwürbig ift, weil von 
ihr im achtzehnten Jahrhundert nach dem Ausfterben der 
Habsburger in Deftreih Albrecht VII. von Baiern, 
römifcher Kaifer, fein Recht auf die erledigte öſtreichi— 
ſche Erbichaft ableitete. 

In die erfle Zeit diefer Regierung fiel der Zug 
des Kurfürften Morig nach der Ehrenberger Elaufe 
gegen Carl V. 1552, wodurch das zu Trident ver- 
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fammelte Goncil audeinander geiprengt wurbe, der Ver- 
trag zu Pafjau 1552 und der Religionsfriede mit den 
Proteftanten. zu Augsburg 1555. Der Herzog bezeigte 
ih, dazumal no! durch die bevenklichen Zeit- 
läufte gevrängt, im Anfang gegen die Proteftanten ge= 
mäßigt und zum Nachgeben geneigt. Durch Ausſchrei— 
ben von 1556 warb der Genuß des Abenpmahls 
unter beiverlei Geftalt und ſogar Bleifchgenuß an Faſt⸗ 
tagen erlaubt. Albrecht ſelbſt befuchte, man fagt fo- 
gar freiwillig, im Jahre 1561 die Prebigten bes 
evangeliichen Pfarrers Pfaufer zu Neuburg mit fei- 
nem ganzen Hofe. Im Jahre 1562 hatte das zer- 
fprengte Concil feine Sitzungen wieder begonnen. 
Albrecht fandte an daffelbe feinen Rath Dr. Augu— 
fin Baumgartner und den Profeffor der Iheolo- 
gie zu Ingolſtadt Eouvillon, einen Sefuiten aus 
Flandern. Er ließ den Vätern ven Antrag ftellen, 
zu Vermeidung größerer Kirchenjpaltung und zu Be- 
friedigung der Gemüther in Deutfchland überhaupt und 
in Baiern befonderd die Priefterche und die Commu— 
nion unter beiverlei Geflalt zu gewähren, wie im In— 
terim Carl's V. ſchon gefhehen war. Aber biefer 
Entwurf, der vieleicht in Eurzer Zeit alle Spaltungen 
anfgelöft Hätte, warb befanntli vom Concile verwor- 
fen, da ale Biſchöfe Spaniens und viele Garbinäfe 
der römifchen Curie wiberfpradhen. Das alte Fatholi= 
fche Prieftertfum und die alte Fatholifche Satzung 
som Abendmahl unter einer Geftalt ward von Neuem 
betätigt, am Schluffe der Sigungen des Concils 1563 
alle Ketzer feierlich. verflucht. 
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Bon jetzt an wirkte Herzog Albrecht V., wäh- 
rend Marimilian II. Igleichzeitig ven SProteftanten 
Religionstreiheit in Deftreih gab und zum Theil er— 
ſchreckt durch die Fortſchritte, die der Proteftantismud in 
Deftreich machte, mit den Jefuiten in Baiern im aller= 
firengften Eifer für den alten Glauben. Baiern warb 
förmlich gegen die Neformation hermetifch verfperrt, 
die evangeliichen Einwohner mußten ihre Habe verfau= 
fen und aus dem Lande ziehen, eine Menge vermö— 
gende Einwohner Münchens, zumeift Handeldleute, find 
damals in die benachbarten Reichsſtädte gezogen: ſchon 
1570 Elagte ver Rath, „daß viel Häufer feil und 
werthlos flünden und über 100,000 Gulden jährlich 
durch den Abgang der Steuerzahler dem Stabtfiscus 
abhanden gefommen feien. Ale evangelifche Beamte 
wurben entlaffen, fogar den bairiſchen Handwerksbur— 
ſchen war. feine Reife zu den Ketzern mehr erlaubt, 
Jutherifche Bücher wurden Haufenweife verbrannt, bie 
firengfte Genfur in die Hand ver Jeſuiten gelegt. 
1569 erfchien fchon ein Inder, ein Catalog verbote= 
ner Bücher in Münden. Man erforderte Berichte 
über Befuch des Gottesdienſts, der Meffe, ver Iahr- 
täge und die Erfüllung anderer Kirchenpflichten. - 

Die Jefuiten [hlugen ihr Hauptlager 
in Baiern auf. Ignaz Loyola hatte im Sabre 
1556 die fürmliche. Errichtung eines Collegiums im 
Ingolftadt bewilligt, das man, als daß letzte, Furz 
vor jeinem Tode von ihm jelbft noch beftätigte, „ſei— 
nen Benjamin” zu nennen pflegte. 1557 warb 
es erdfinet, ſiebzehn Jeſuiten umfaſſend, einen Spanier, 
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vier Italiener, einen Franzoſen, zwei Oeſtreicher, zwei 
Rheinländer und ſiehen Niederländer und Norddeut— 
ſche. Darauf ward 1559 ein zweites Collegium 
zu München eröffnet, deſſen Rector Theodor 
Ganifiud murde, ein Gtiefbruber ded erwähnten 
Provinziald von ganz Oberveutfchland Petrus Ca— 
niſius. 1564 fam das dritte Jefuiten - Collegium zu 
Dillingen im Bisthum Augsburg noch hinzu. Bon 
diefen drei Gollegien zu Ingolſtadt, München und 
Dillingen aus wurden nun die Zwede des Ordens ind 
Werk geſetzt. Die erfte politifche Tendenz deſſelben 
zeigte fich jchon 1563, mo man die bisher noch ver- 
einigte Provinz Oberveutfchland, wozu Baiern, Schwa= 
ben, Deftreih und die Schweiz gehörten, trennte. 
Man bildete aus Oeftreih und Polen eine. felbftflän- 
dige Iefuitenprovinz und wahrfcheinfich lag hierbei die 
Abjicht zum Grunde, daß fi in einer und verfelben 
Provinz ein. Öftreihifhes und ein bairifches 
politifhes Intereffe 'zugleich nicht wohl behan—⸗ 
dein laffe. Eine zweite Spur der Einmiſchung des 
Ordens in fremdartige politische Zwecke tauchte in einer 
Schrift, die ums Jahr 1573 in München erfchien, 
auf, die die Parifer Bluthochzeit vom Jahre 1572 
vertheidigte und mit Frohlocken prieß. 

Der Orden fing nun an, die Erziehung der bairi- 
Shen Prinzen zu übernehmen. in Iefuit des Münch— 
net Gollegiumd, Bater Menginud ward Hofpre— 
diger und Beichtvater des mit einer Jothringifchen 
Prinzeffin 1563 vermählten Erbpringen Wilhelm V., 
dem Landshut als Reſidenz angewiejen wurde. Men 
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gin war ein Landsmann der Prinzeffin, ebenfalls ein 
Kothringer, ein ſtolzer, Hochfahrender Mann, aber ein 
gewandter franzöflfcher Redner, Geſellſchafter und 
Briefſteller, es gelang ihm, das innerſte Vertrauen 
des fürſtlichen Ehepaars ſich zu verſichern. 

Ganz in die Tendenzen der Jeſuiten gingen auch 
die Räthe des Herzogs ein. Zu ſeinen Günſtlingen 
gehörten der Landhofmeiſter Ott Heinrich, Graf 
von Schwarzenberg, der oberſte Kanzler Simon 
Thadä Ed und der Geheime Cabinetsſecretair Hein« 
rich Schweidhardt. 

Ott Heinrih Graf zu Schwarzenberg, 
Herr zu Hohenlandsberg in Franken, gehörte ber 
fränfifch = bairifchen Linie der Schwarzenberge an, die 
dem bairifchen Hofe vier Landhofmeifter von Vater 
zu Sohn gegeben hat: den Grafen Chriftoph, einen 
Sohn des Schwarzenberg, welcher Kaifer Carl V. 
vie hochnothpeinliche Halsgerichtsordnung geftellt hatte, 
ver fich zuerft an den bairifchen Hof wandte, Schola= 
flica, Tochter Caſpar's von Nothafft, heirathete 
und 1538 farb — deſſen älteren Sohn, den Grafen 
Wilhelm, ver fich, wie ſchon erwähnt, mit Maria, 
Tochter des allvermögenden Kanzler Leonhard von 
Eck vermählte — den genannten Ott Heinrich, 
veffen jüngeren Bruder — und endlich wieder deſſen 
Sohn Wolf Jacob. Die Schwarzenberge erhielten 
fi in Baiern Bis auf die Zeiten des großen Kurfürs 
fin Mar und im Jahre 1646 flarb die fränfifch - 
bairifche Linie ganz aus: die Erbtocdhter ward dem 
erften Grafen Törring vermählt. Am branven- 
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burgifchen Hofe fungirte dann ala Oberfifimmerer und 
Premier der befannte Graf Adam, welden ver 
große Kurfürft zu Spandau gefangen jegen ließ, und 
zulegt wandten fi die Schwarzenberge an den Wiener 
Hof, wo fie ihre gegenwärtige hohe Stellung, ven 
Sürftentitel und ihr großes Beſitzthum erlangten. Wie 
in Brandenburg und in Deftreich bezeigten fie ſich auch 
in Baiern als bochgebietende Herren und eifrige Ka= 
tholifen: Graf Dtt Heinrich, ein Herr, der durch 
feine üble Wirtbichaft und ungemeffenen Aufwand ſich 
und das Land über und über in Schulden ſtürzte, 
ſtand bei Herzog Albrecht und bei deſſen Sohn 
Wilhelm, unter dem er erſt 1590 ſtarb, in höch— 
ftem Anfehn: er verftand ſich mit der Kirche, war ein 
großer Jejuitenfreund und Keßeraufipürer. 

Der Hauptmann in legterem Fache war ver oberfte 
Kanzler Simon Thadä EL, der pritte Ed, ein 
Bruder des Hartgefoltenen Leipziger Difputator Jo— 
hann Ed: ihm hat die Gegenreformation in Baiern 
nächft den Jefuiten Alles zu danken, er unterhielt über— 
al jeine Späher, um ſich zu verfichern, daß jeder- 
männiglich die Meffe befuche und fonft ven Kirchen. 
pflichten nachkomme. 

Neben dieſen Günſtlingen lebten damals zwei als 
Gelehrte ſehr berühmte Räthe am bairiſchen Hofe: 
Fugger und Hund, 

Hand Jacob Graf Fugger, Geheimer Rath, 
Hoffammerpräfivdent und Kämmerer, ift der Autor des 
befannten „Spiegels der Ehren des Erzhauſes Oeſtreich,“ 
der die Gefchichte der Jahre 1212 N wo Kai⸗ 
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fer Carl V. anfam, umfaßt: er ftarb 1575, 59jäh- 
zig zu Münden, als ein Vater von 18 Kindern — 
das Geflecht Fugger hat ſich wiederholt durch 
reichen Kinderſegen bemerklich gemacht. 

Wiguläus Hund, aus einem aus Salzburg 
ftammenden Geſchlechte, Herr auf Sulgenmood und 
Lauterbach, war Kanzler und Hofrathspräſident und 
ift der Verfaffer des „Bairifchen Adeld-Stammbuchs“ 
und der „Salzburgifchen Metropolis.” In dem Ma- 
nufeript des dritten Theild jenes feines „Stammbuchs“ 
führt er felbft feine Lebensumſtände an. Er war ge= 
boren 1514, ging in Augsburg zur Schule, mo 
Conrad Rehlinger's Hausfrau (Wittwe des 
reichen Jacob Fugger) ſeine Muhme war und wo 
er mit dem nachmaligen berühmten Reichsvicekanzler 
Dr. Seld Jugendfreundſchaft ſtiftete. 1630 kam er 
unter der Auffiht von Johannes Agricola nad 
Ingolftadt, beſuchte 1535 die hohe Schule des Rechts 
zu Bologna, mit Unterſtützung dev Rehlinger'ſchen 
Familie, wurde 1537 Profeſſor der Rechte in Ingol— 
ftadt und 1540 Hofrath in Münden. Er war brei= 
mal vermählt. Mit dem Vermögen feiner erflen Frau, 
einer Wittme des Hofraths Schwab, gebornen Kem- 
mater, erfaufte er dad Stammgut der Yamilie, vie 
Hofmark Sulzenmood. Dom Jahre 1548— 1551 
fungirte er, vom bairifchen Kreis zum Beifiger des 
Kammergerichts gewählt, als folder in Speier. Date 
‘auf begab er fih als nieverbairifcher "Kanzler zu 
Landshut in fein Vaterland zurück, hielt fich meift in 
München auf und ward 1552 bleibend für München 
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beftelt. 1553 jchloß er Namens Baiern den Heidel- 
berger Bund ab; 1555 erhielt er die Pflege Dachau 
und vom Augsburger Domeapitel die Probftei Gei- 
Benhaufen. Zum zmweitenmale verheirathete er fich 
1554 mit einem Hoffräulein Unaftafia von Frauen 
berg, welde nah 15 Jahren 1569 in ihrem 
zwölften Wodhenbett verſchied. 1570 ent» 
ſchloß ſich der jegt fehsundfunfzigjährige Herr „eine be— 
tagte ehrliche Jungfrau, die ihm nüßer als eine junge fei‘ 
Urfula von Pienzenau zu ehelichen, „mit der er im 
feinen Thun Beilager gehalten.‘ 1576 erfcheint Wis 
guläus Hund als Hofrathspräfident. Er flarb den 
18. Februar 1583 zu München, wo er in der Tran 
ziscanerfirhe begraben liegt. Unter feinen Kindern 
waren vier Söhne: Albrecht, Hofrath in Straubingen, 
der im Duell getöbtet wurde, Wiguläus, geboren 
1558, Hans Wilhelm 1560 und Chriſtoph 
1568. Mit dem Urenfel des Sohnes Wiguläus, Na— 
mend Chriſtoph Ferdinand, erlofh 1668 die 
Linie des berühmten Kanzlers. 

Die in Baiern noch blühenden Hund von 
Lauterbach, poffeffionirt auf den Herrfchaften Wei— 
Fartähofen im Landgerichte Dachau in Oberbaiern und 
Offenberg im Landgerichte Bogen in Nieberbaiern, 
flammen von einem Bruder des Großvaters ded Kanz= 
ler, ver Engelmann hieß, Landrichter zu Dadau 
war und 1520 ftarb. Sie wurden von Kurfürft 
Mar Emanuel 1631 zu Freiherrn und 1703 zu 
Reichögrafen erhoben. 

Im Iahre 1576 erwarb Herzog Albrecht V. 

3# 
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mit feinem jüngften Sohne Ernft, der ſeit 1566 
Bifchof von Freifingen war, ein Iubeljahr vom römi- 
fhen Stuhfe: drei Monate lang ward völliger Ablaß 
der Sünden ertheilt. In demfelben Jahre wurden 
die Gebeine des h. Benno, des Slavenbefehrers und 
Bifchofs von Meifen von Sachjen, mo man nichts 
mehr von ihm miffen wollte, nah Münden geführt: 
er hatte nie dad Baierland betreten, wurde aber jegt 
fein erwäßlter Schußheiliger gegen Hungers— 
noth und Peftilenz. Zum Schuß der Feldſaaten 
wurden fogar in allen Kirchen wider die Feldmäuſe 
Gebete zu diefem Heiligen angeordnet. München 
wurde nun recht dad, was fein Name Monachium 
beſagt, eine Mönchsſtadt, ein Mind war aud 
das Wappen der Stadt. 


Die Sefuiten haben von Anfang ihres Auftretens 
an die Pracht neben der Andacht begünfligt. Herzog 
Albrecht war der erfte Fürft von Baiern, ver in 
ihre Prunftendenzen. einging, um vor feinen Unter 
thanen mit fürftlichem Glanz und Schimmer fich zu 
zeigen und dadurch feine Auctorität zu fteifen. 


Die Hochzeit feines Erbprinzgen Wilhelm’s V. 
zu München 1568 mit der lothringiſchen Prin- 
zeffin Renata ward mit größerer Verſchwendung 
begangen , als felbft die des reichen Herzogs Georg 
von Landshut begangen worten war. Zu Aus— 
flattung und Vermählung bewilligte die Landſchaft 
die ungeheure Summe von 190,000 Gulden. Lange 
vorher ſchon waren Boten nah Rom und Spanien 
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nah Wien und Florenz und durchs ganze deutſche 
Land gefchict worden, um Papft, Kaijer, Könige und 
Bürften einzuladen. Wolf Stodhamer ging, den 
Papſt einzuladen nah Rom, Graf Löwenflein und 
Dr. Baumgarten den Kaifer einzuladen nad) Wien, 
und Ludwig Welfer, den König von Spanien 
und feinen Prinzen einzuladen nah Mabriv: im einer 
alten Hofrechnung find 488 Gulden, 306 Gulven 
und 641 Gulven Koften dafür aufgerechnet. ine 
unüberfebbare Menge von Gäſten fand ſich ein; von 
Fremden die Erzherzoge Ferdinand von Tyrol, 
der Gemahl der fchönen Philippine Welfer, und 
Garlvon Steiermark, Bater Ferdinand's IL; 
aus der Familie der Braut deren Mutter, Obeim und 
Schweſter, Herzog Eberhard von Würtem« 
berg, der &@ardinalerzbifchof von Augsburg, 
ver die Ehe einfegnete, ver Erzbifhof von Salz: 
burg und der Bifhof von Breifingen, des 
Bräutigam 1Idjähriger Bruder. Als Gefandte er- 
ſchienen vom Kaifer der Hoch- und Deutſch— 
meiftet, von Pfalz ein Schenf von Lim— 
burg, von Sadfen ein Graf Shwarzburg, 
von Baden ein Langmantel, von Jülich ein 
von Byland, von Augsburg und Nürn- 
berg ein Beutinger, ein Imhof und ein Volka— 
mer; ferner von Spanien Graf Earl von 
Bollern, von Polen ein Xofenftein, von Flo— 
tenz ein Urfini. Die Braut ward von dem Herrn 
vonMarelrain und Ritter Georg Preyfing aus 
Lothringen „berbeleitet”:; in der alten Hofrechnung wurden 
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die Koften zu 565 Gulden berechnet und noch 50 
Gulden nadhrräglih für Preyſing. 

Dom 21. Februar bis zum 10. März dauerten 
die Feflliczkeiten der Hochzeit: auf die Turniere, Die 
Ring» und - Scharfrennen folgten. Tanzluftbarkeiten 
und auf diefe Feuerwerksglanz. Den Preis im Tur- 
nier trug ein bairifcher Herr Caſpar Nothhafft 
von Ahalming davon. Als eine befondere Art comi«- 
fcher Turniere wurden ſ. g. Kübelftechen angeftellt, mo 
die Ritter, zu dicker Ungeftalt ausgeftopft, von Blu—⸗ 
menfchnüren umzogen, fonderbar gemalte Kübel ftatt 
der Helme auf den Köpfen tragend, auf Sätteln, vie 
nicht gegürtet waren, mit flumpfen Lanzen auf einan- 
der rannten und fich zu leichtem Falle brachten zur 
freudigften Ergöglichkeit der Zufchauer. Beim Hoch- 
zeitäömahle zeigte ſich noch der ganze copiofe Luxus, 
mit dem Speife und Trank den Riefenmagen der ei» 
fernen turnierenden Ritter des Mittelalters zugeführt 
wurde: es wurden auf einmal 300 Speiſen aufge— 
tragen. Bon Schaueffen, einer beliebten Augenweide 
der mittleren Beiten, waren fliegende Pfauen, laufende 
Hafen, Hirfche und Löwen und ald ein ganz ausbüns 
diges Stück eine Burg, die volftindig mit Mann 
ſchaft und Geſchütz verſehen war, zu fehen. Unter 
andern ward eine Paſtete aufgetragen von coloffalen 
Berhältniffen: aus ihrem Inneren flieg cin drei Span— 
nen langer Zwerg heraus und fpazierte auf der Tafel 
herum; er trug einen fleinen, jchönen vergolveten 
Küraß, hielt ein Fahnlein in der Hand und grüßte 
bie Säfte ganz. freundlich und zierlich. Diefer Zwerg, 
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der Thomele hieß, gehörte dem Gemahl der fchönen 
Philippine Welfer; fein Küraf wird noch als 
eine" &uriofltät im Nitterfanle des Schloſſes Erbach 
im Odenwalde aufbewahrt. 

Die Koften dieſer prächtigen baierifchen Hochzeit 
verrehnetreine von Weftenrieder mitgetheilte Hofe 
zeihnung-auf:125,604 Gulden. Darunter befin- 
den ſich unter andern folgende Poften: 

„Den Wirthen zu Münden für Auslöfung der 
Zürften und Herren Gefind: Suppen, Abend- und 
Sclaftrunf je für eine PBerfon des Tags 43 Kr. 
Summa: 31,774 Gulden.“ 

„Den Turiſani'ſchen und Mitverwandten in 
Nürnberg *) um Waaren: 6354 Gulden. Mehr 
ditto: 4393 Gulden.” 

stem Abraham Lotter und Marr Kraufe, 
Goldſchmieden in Augsburg um Kleinodien: 6142 
Gulden.“ 

„stem ber Herzogin von Florenz um übers 
ſchickte güldene Tücher: 944 Gulden. Item um ein 
grün gülden Tuch: 549 Gulden.” 

„Den Krafter’iichen Erben in Augsburg um 
feione Waaren: 4364 Gulden. Mehr ditto: 1630 
Gulden.‘ 

Item von wegen was in der Kuchel (ver Küche) 
verbraucht worden Jaut Kuchelfchreiberd Regiſter: 
14,310 Gulden.“ 


) Das Haus Turifani war das zu Nürnberg, was 
bie Sugger in Augsburg waren. 
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„Dem Alten von Salzburg um füßen Wein: 
1736 Gulden.“ 

Hand Wagner, Kanzleiverwandter zu Mün- 
* und Heinrich Wirre, oberſter Pritſchenmeiſter 
in Oeſtreich, haben alle Feſtlichkeiten dieſes ſtattlichen 
Beilagers in Folio mit Holzſchnitten illuſtrirt heraus⸗ 
gegeben und letzterer hat ſie ya, in deutſchen Knittels 
verfen befungen. 

Nachträglich muß noch erwähnt werben, daß 
auch die bei ſolchen feftlichen Gelegenheiten nie fehlen- 
den Väter der Gefelfchaft Iefu fih mit Aufführung 
eined Trauerſpiels hervorthaten, betitelt: * ſtarke 
Samſon.“ 

Herzog Albrecht v. iſt von ſeinen — 
„der Großmüthige“ zubenannt worden: dieſe Groß— 
muth bethätigte ſich vornehmlich in dem prunkvollen 
Aufwande, den er machte. „Iſt, heißt es einmal in 
der von Weſtenrieder mitgetheilten Hofrechnung, 
Herzog Albrecht ein gottesfürchtiger, ſtattlicher und 
gar vernünftiger Herr geweſen, der gelehrte und kunſt⸗ 
reiche Leute faſt lieb hatte und Baiern zieren 
wollte von Innen und von Außen.“ 

Herzog Albrecht wollte Baiern und namentlich 
die Hauptſtadt zum Hauptſitz der neuen Jeſuitenkunſt 
machen. Es zeigte ſich bei ihm ſchon die ganz gleiche 
Ueberſchwenglichkeit in dieſer Richtung, wie ſie ſich in 
unſern Tagen bei König Ludwig wiederholt hat: 
München, obgleich in rauher Luft und in einer Sand— 
wüfte gelegen, follte damals die glänzendſte Dafe ver 
Sefuitendevotion werden. Es wimmelte fchon damals 
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an dem Münchner Hofe außer einer reichen Schaar 
von Hofdienern, von Schaaren von Malern, Bilonip- 
und Glasmalern, von Kupferftechern, Bilvfchnigern, 
Bildhauern und Steinmegen, es mwimmelte von Spiel- 
leuten und Tänzern, von Narren, Spruchmachern und 
Kurzweilern, von Diamant-, Rubin- und Kriftalls 
fhneidern, von Goldſchmieden und Juwelenhändlern, 
von Teppichwirkern, Seidenflidern, Buß» und Feder⸗ 
machern, Büchſen- und Harniſchmachern, Beuerfünft- 
lern und was dergleichen Leute mehr ſind, die die 
mannigfaltigen Dinge lieferten, welche bei den welt— 
lichen und kirchlichen Feſten des Hofs gebraucht wur—⸗ 
den. Albrecht's Hofleben war eine Kette ſolcher 
Feſte: wenn er Gäſte hatte, wenn er Kirchen beſuchte, 
wenn er auf Wallfahrten ging, in Allen zeigte ſich 
feine, .überfchwengliche Liebe zur Pracht. Die Gemä- 
her feines Palaftes zu Mündyen waren mit Allem ges 
ſchmückt, was die neu hervorgerufene Sefuitenkunft ges 
ſchaffen hatte, auch die Luftfchlöffer wurden in dem— 
felden Style montirt. Auf dem Starenberger See, 
im baierijchen Tyrol, Hielt. der Herzog fich eine Eleine 
Luftflotte, eine ſ. g. „Eönigliche Fregatte,“ drei Schiffe 
von Lerchenholz mit eichenen Säulen und zierlich ge= 
fchnigte, bunt bemalte und vergoldete Gondeln. „1575, 
heißt es einmal in der erwähnten Hofrechnung, ift 
das große Hıgelmwetter zu Starenberg geweit , ift der 
Herzog gerade auf dem See gefahren, hat die Leute 
und das Schiff jämmerlich abflopft, aber dem Herzog, 
Gottlob, nicht? gefchehen. Iſt feine liebe Gemahlin 
nebft andern Frauenzimmern mehr dabei geweft, haben 





gebebet und gezaget, daß der ‚Herzog Troft zufprechen 
müffen , aber nichts geſchehen.“ 

Die beveutendfte Kunftftiftung, die Herzog Al— 
brecht in Baiern hinterließ, war feine. berühmte 
Kapelle: fle war die zu feiner Beit vielleicht aus⸗ 
gezeichnetſte in ganz Guropa und einer ber größten 
Eomponiften aller Zeiten, Orlando Laſſo, ftand ihr 
vor. Diefer moderne Orpheus, wie ihn feine Zeit- 
genofjen nannten, flammte aus der Pflanzfchule ber 
Muſik, den Nieverlanven, er war zu Bergen im Henne⸗ 
gau geboren. Albrecht berief ihn 1557, fünfundbreißig« 
jährig an feinen Hof, 156% ward er Kapellmeifter mit 
dem befcheidenen Gehalt von 400 Gulden. Kaifer 
Marimilian Ik verlieh ihm 1570 den Moelftand, 
1594, zweiundſiebzigjährig flarb er zu München. 

Orlando Laffo ift der unfterbliche Meifter der 
berühmten Motetten, die feine vier Söhne im „Mag- 
num Opus musicum‘“ gejammelt haben. 

Untercapelmeifter war Johannes a Foſſa, 
DOrgelfchläger Iofephus de Lucca. Dazu waren 
im Sabre 1577 17 Sänger, 7 für die tiefe, 7 für 
die Mittel- und 3. für die hohe Stimme, und dazu 
28 Inftrumentiften, 7 Geiger, 11 Pofauner, 9 Trom⸗ 
peter und ein Paufer in befländigem Solde. Durd 
diefe Kapelle ward nicht nur die Kirchenmuſik ver— 
forgt, fondern auch die italienifche Oper eingebürgert: 
fie führte in italienifcher Sprache gedichtete und ge= 
jeßte Singfpiele auf; dazu kamen italienifche Pantos 
mimen mit Tänzen untermifcht, die von wandernden 
Italienern gegeben wurden. 
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Herzog Albrecht Hat den Grund zu ben Ge⸗ 
mäldefhag Münchens gelegt und zur Bibliothek. 
Er berief aus Florenz unter andern den Maler Pe- 
ter Candid, einen Schüler Vaſari's, eigentlich 
ve Witte genannt, geboren 1543 zu Brügge: er hat 
die 1500 Fuß lange und mit 25 offenen Bögen er- 
hellte Galerie. am Hofgarten mit Fresken gefchmücdt. 
Der Münchner Rottenhbammer, ver deutfche 
Tintoretto und Chriſtoph Schwarz florirten 
zu Herzog Albrecht's Zeit, jener in Augsburg, diefer 
ala Hofmaler in München. Alles, was nur bemalt 
werden Fonnte, wurde bemalt: 1572 wird unter at 
dern eine gemalte Wiege für den Hof erwähnt und 
1559 vergolvete und gemalte Wachskerzen zur Lichtmeß. 

Wie fein Zeitgenoß, Kaifer Rudolf HU. in 
Prag, war Herzog Albrecht einer ber erften f. g. 
„enrieufen Herren,‘ er legte auch ven Grund zu der 
berühmten heutigen Eönigliden Shagfammer, dem 
Antiquarium und dem Münzkabinette. Im 
feiner Kunftfammer häufte er alte Münzen, Gem— 
men und andere Kunfl- und Naturkoftbarfeiten aller 
Art auf. „Item für eine Rüflfammer von H. Rey— 
mundt Fuggern erfauft um 3000 Gulden,“ heißt 
+3 1568. Aus Venedig Famen einmal 1571 „10 
Truhen mit Antiquitäten‘ und 1579 „‚fteinerne Bils 
der“ (Statuen) von eben daher. 1596 befland das 
Berzeichniß der Kunſtkammer fhon aus 3349 Stücken. 

In feinen Zwingern hielt Herzog Albrecht ger 
zähmte wilde ausländifche Thiere, Löwen und Leopar⸗ 
den, ein zahmer Löwe begleitete ihn auch, wie Kalfer 
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Rudolf I., durch die Zimmer feines Pulaftes in 
München. 

Herzog Albrecht fliftete eine Menge neue Schu=- 
len in feiner Hauptſtadt und im Lande, und 1569 
gab er eine allgemeine Schulordnung für Baiern; 
Sie war im Geiſte der Jefuiten. Auf den Knieen, 
andächtig und zuchtig, überlaut betend warb der Tag 
begonnen, das Büchlein von geiftlicher Lehre des 
Caniſius, ver katholiſche große und kleine Catechis⸗ 
mus, wurde dem Glaubensunterricht zur Grundlage 
gegeben, die Schulmeiſter angewieſen: „ſie ſollen wiſ— 
ſen, daß es mit unſerer heiligen Religion mehr um 
demüthige Einfalt, als freche, ſpitzfindige und vermeinte 
Wiſſenſchaft zu thun ſei.“ Zuweilen fanden öffent» 
liche Prüfungen ftatt, die die Jeſuiten mit vieler Leut— 
feligkeit und befonderd großer Prunfausftellung hiel— 
ten, um Aufſehen, Bewunderung und Anhänglichkeit 
beim Volke zu erhalten. Mit viefen Prüfungen ver= 
banden die Jefuiten lateiniſche Schau= und Gingfpiele, 
wobei ebenfalls die damalige burledfsheilige Poeſie 
mit Mufif und Bühnendecoration verbunden war, 
neben den Heiligen fpielten die Teufel, die f.g. Schau 
teufel, die Luſtigmacher- und Poffenreiger - Role. Es 
gab damals eine eigne Poetenfchule des Gabriel 
Kaftner in München. Die Univerfität Ingolftadt 
ward nach und nach die Hauptuniverfität des altgläus 
gen Deutſchlands, ihre Profefforen verfehlten nicht ihre 
Geiſteswerke dem dafür gnädig ſich erzeigenden Herr— 
ſcher zu Füßen zu legen. In dem alten Ausgaben- 
verzeihniß des bairifchen Hofes. vom Sabre 1575 
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heißt e8: „Magistro Valentino Profeffor zu 
Ingolftadt von wegen Macherei eines Buchs 
und deffen Dedizirerei 20 Gulden.” 

Man nannte Herzog Albrecht V. „den Vater 
der Mufen, den Präctigen, den Goldbrunnen, durch 
den alle Gebiete der Wiſſenſchaft und der Künfte über« 
firömend befruchtet würden.“ Er war auch von An— 
fehn eim ftattlicher Herr, ein rundes Gefiht voll Würde 
und Gravität, ein dicker Glagfopf, ein fpannlanger 
jchwarzer Kinn= und Knebelbart, volle Geftalt, feine 
Kleider waren immer mit Gold, Evelfteinen und Ket— 
ten gefhmüdt. Er erfchien nie ohne ein prunfvolles 
reiches Gefolge. Eben fo prächtig und flattlih an— 
gethan war feine Gemahlin, die Kaiferstochter Anna; 
auch ihre Kleider von Sammt⸗ und Seidenftoff, deren 
baufchigte Aermel an den Achjeln aufgefchnitten waren, 
waren mit Jumelen behängt, um den Hals trug fie 
die zarteften Spigenfraufen, das aufgefchlagene Gold- 
haar war gemöhnlih von einem Fronenartigen Golb- 
reife umfpannt. 

Aber das Land dieſer prächtigen Herrfihaft ver- 
armte über der Pracht des Hofe. Immer höher und 
höher wurden die Steuern getrieben, 1568 Elagte die 
Landfchaft, daß fie vervierfacht worden freien. Die 
erhöhten Aufihläge von Bier, Fleiſch und andern 
unentbehrlichen Lebensbevürfniffen machten das noch 
jehr wohlfeile Leben chen weit theurer, als es früher _ 
war, und flrigerten auch ven Kohn der Arbeiter. Man 
verminderte diefe und dadurch ward zugleich der San 
desanbau vermindert. Die Güter wurden entwerthet. 
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Der Drud der Abgaben fiel enblich fo ſchwer, daß 
viele Dienftboten brodlos wurden, Bürger ſich aus 
Städten und Märkten entfernten, ſelbſt mehrere 
Schlöſſer des Adels feil wurden. Schon damals, 
wie heut zu Tage noch, empfand das bairiſche Volk 
am Schwerſten den erhöhten Aufſchlag auf das Ge— 
tränke. Die Landſchaft brachte laute Klagen darüber 
an, aber der Herzog, dem ſein hochgebietender Mi— 
niſter, der Landhofmeiſte Graf Ott Heinrich 
von Schwarzenberg, zur Seite ſtand, wies ſie 
barſch zurück mit den Worten: „Wer Wein trinken 
will, dem wird er fürwahr mit dem einigen Pfennig 
nicht verleidet, den er mehr zahlen. muß. In anderen 
Ländern ift auch Getränfeftener, mehr denn ‚hier, daß 
mindert Gewerb, Handthierung und Reiſen nicht.‘ 
Um fih ganz ficher zu ſtellen, ließ fih Herzog Al— 
bredt von feinem Schwager, Kaifer Maximi— 
fian IL, 1566 das ſchon 1546 von Kaifer Earl V. 
erwirkte Privilegium, kraft welches die Auffchläge, 
auch wenn der Zweck erfüllt war, der fle veranlaßt 
hatte, ven ter Landſchaft nicht wieder aufgehoben 
- werden fonnten, noch mit der weit umgreifenderen 
Freiheit beflätigen, daß nicht nur die Aufichlagd = 
Einnahmen der Landjchaft entzogen, fondern fie von 
dem Herzog auch über das Feſtgeſetzte noch erhöht follten- 
werben können. So verwandelte der Herzog die frü— 
ber freiwillig gegebenen Steuern in Zwangöfteuern 
und zwar in fiehende Ziwangsfteuern. Er ließ den 
Ständen auf ihre Klagen 1563, in dem Jahre, mo 
die ſplendide SKeirath; des Erbpringen war, zurück— 
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entbieten: „Wollen die Stände nicht gutwillig, ald= 
dann follen fie feiner fürflliden Gnaden nicht für uns 
gut Halten, daß viefelben, was fie begehren, ſelbſt 
ind Werk ftellen. 

Eine ſchwere Noth machte dem Lande nächſt der 
übermäßigen Hofpracht auch die übermäßige Jagdluſt 
des Herzogs. Er hegte einen bedeutenden Wilpftand, 
nach der Landesordnung von 1553 durften nur der 
Adel und die Geſchlechter aus den Städten Hafen, 
Füchfe und fliegended Wildpret ſchießen oder fangen, 
der Landmann nicht, ja dieſer durfte nad) einer Ver— 
ordnung des Herzogs von 1567 nicht einmal feine 
Aderfelder mit hohen fpisigen Zaunpfählen umhegen, 
der Herzog befahl fie audzureipen, damit die Rebe 
und Hirſche ſich daran nicht ſchädigen möchten. Jeder 
Landmann, der ein Wild erlegte, mußte fchwere Buße 
erlegen, wiederholte er fein Vergeben, fo ward er 
Kandes verwiefen oder gehenkt. Das Land war voll 
von aus entlaffenen Sölonern und Landsknechten 
Diebe und Näuber gewordenen zuchtlofen hungrigen 
Zandftreichern und Strolchen aller Art. Dennod aber 
lieg der Herzog den Landleuten, mit Ausnahme ber 
Grenzdörfer, alles Scießpulver wegnehmen. Die 
Folge war, daß viele Bauern ihre Güter auffagen 
mußten. Beim Landtage von 1570 ward angeführt, 
daß die Leute ſich genöthigt gefehen hätten, Brod 
von Baumrinde zu effen. 1572 lauteten die Be— 
ſchwerden auf dem Landtage: „wie muthwilliger Weife 
von den Gerichtäamtleuten die. armen Unterthanen 
tribuliret werden, auch wie ſie freflen, fpielen, das ift 
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nun offenbar und am Tage ıc und geben die 
Schmiralien bei den Räthen faft in Schwang. 
Nicht weniger thut ji der Wucher gar. zu weit auf, 
indem von etlichen 8 und 10 procento, auch wohl 
raid (Getreide) dazu genommen wird. 

Herzog Albrecht V., der Großmüthige 
— oder vielmehr der Prächtige — zubenannt, ſtarb 
zu Münden im Jahre 1579, einundfunfzig Jahre alt. 
Außer feinem Nachfolger — er noch zwei Söhne 

und zwei Töchter. 

Der ältefte Sohn, Wilhelm V., ſuccedirte. 

Der Zweitgeborne, Ferdinand, ſchloß 1583 
eine Mißheirath, die den Pendant zu der öftreichifchen 
mit PhHilippine Welfer bildet, mit der fchönen 
Maria Pettenbed, ver Tochter eins Münchner 
Rentſchreibers und Landrichterd zum Haag. Diefer 
Prinz Ferdinand war es, welcher im Jahre 1553 
für feinen jüngften Bruder Ernft die Kur Cöln er- 
ftritt,. welche feitvem faft zweihundert Jahre lang beim 
Haufe Balern blieb. Er flarb 1608, und für fein 
Gefchleht war ihm dur Kalfer Rudolf Il. 1589 
die Zuficherung gegeben worden, daß es zur Eventual- 
fueeeffion in Baiern kommen fole — die prote— 
ftantifhen Pfälzer follten durchaus aus— 
geſchloſſen fein. Einen reihen Segen von fechzehn 
Kindern Hatte ihm feine fhöne Maria geboren: ſie 
wurden ſämmtlich durch Kaifer Ferdinand II., ver 
1602 die gleiche Zufickerung, wie Kaifer Rudolf I. 
gab, zu Reichsgrafen von Wartenberg erhoben. 
Don diefen ſechzehn Kindern flieg der älteſte Sohn 
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Graf Branz Wilhelm von Wartenberg, 
der hinter einander 1625 Bifhof von Osna— 
brüd, 1629 von Minden, 1630 von Verden 
und 1649 von Regensburg geworden war, 1660 
zur Garbinaldöwürde und flarb das Jahr darauf. 
Die ſämmtliche Pettenbeck'ſche Nachkommenſchaft er= 
loſch aber 1736 mit dem Grafen Max Emanuel 
von Wartenberg, der in der Ritterakademie zu 
Ettal an einem verſchluckten Pfirſichkern erſtickte. 

Der jüngſte Prinz Ernſt war geiſtlich. 1566 
ſchon mit dreizehn Jahren ward er Biſchof von Frei— 
fingen, dazu erhielt er 1573 das Bisſsthum Hil— 
desheim, 1550 warb er auch Bifchof von Lüttich, 
und 1583 fam noch dazu dad Kurfürftenthum Cöln, 
das ihm, wie erwähnt, fein Bruder Ferdinand 
über Gebhard Truhfep von Waldburg er- 
ſtritt, der es hatte reformiren und fecularifiren wollen ; 
fchlieglih ward er noch 1585 Bifhof von Minden 
und ftarb 1612, 

Bon den beiden Prinzeffinnen Herzog Albrecht's V. 
ward die ältere an Erzherzog Earl von Deftreid 
von der Linie Steiermarf, Bruder Kaifr Mari- 
milian’® II. vermäblt: fie ward die Mutter des 
Kaiferd Ferdinand II., der Deftreich wieder katho— 
liſch gemacht Hat und flarb im Jahre 1608. 

Die zweite Brinzeffin Marie Marimiliane 
ift unvermählt 1614 geftorben. 


Baiern. I. 4 


Wilhelm V., 
der Fromme zubenannt, 
1579 — 1598, 
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Der Jeſuitenzögling und das Münchner Iefuiteneollegium. Jeſuitiſche 
Kirchenfefte: „der ſchöne Antlaß.“ Burleske theologifche Polemik ver 
Bairifchen Sefuiten mit ven fchwäbifchen Lutheranern. Die „guten“ 
und „Schönen“ Herengerihte in Baiern. Wachſende Finanzverlegens 
heiten ver bairiſchen Kammer und Nefignation bed Herzogs. 


Des prücdtigen Herzog Albrecht's V. Nade 
folger war fein ältefter, feit 1563, einundzwanzigjährig, 
mit der lothringiſchen Prinzeffin Renata vermählter 
Sohn Herzog Wilhelm V. Er war der erfe 
Zögling der Jefuiten unter ven bairifchen Für— 
ften, er war ganz mönchiſch-fromm von ihnen erzogen, 
ließ fih ganz von ihnen leiten und übertraf ſie noch 
an Devstion. Sie priefen ihn deshalb, mie ſpäter 
Die Kaifer Ferdinand U. und Leopold I., über 
ale Maaßen und ſtellten ven unvergleichlich „from« 
men‘ Herrn aller Welt ald Mufter auf. Seit feiner 
Zeit hießen Altbaiern und Tyrol nur die Zünfte 
Benjamin und Juda. Was Spanien in Europa, 
ward Baiern in Deutfchland. 

Wilhelm V. trug Kahlkopf und ſchwarzbraunen 
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Zwickel- und Kinnbart, wie fein Vater. Obwohl 
farf von Knochenbau, war er aber doch von zarter, 
ihwächlicher Natur, das hatte ihn zu dem Flöfter- 
lichen Leben : geneigt gemacht, welches er zeither — er 
war ſchon einunddreißig Jahre alt — geführt hatte. 
Er ſetzte es auch als Negent fort: während er ven 
Rofenfrang und dad Agnus Dei betete, Meſſe hörte, 
wallfahrtete, verfahen feine Näthe, an deren Spike 
der hochgebietende, prächtige und verfchwenderiiche 
Landhofmeiſter Graf Ott Heinrich von Schwar— 
zenberg,den Staat. Auch an Geiſt war Wil— 
beim V. micht ſtark. Früher liebte er noch das Waid- 
werk; das Scheibenſchießen und das Ballſpiel. „Item 
der HGerzog, heifit es in ber mehrerwähnten Hofrechnung 
zum Jahre 1583, der ſchlug jezuweilen Ballon; einſt⸗ 
mal achtzig baare Gulden: verſpielt hat“ — und zu 
demſelben Jahre: „Andre Dieterich, der Büchſen— 
macher zu Paſſau, um zwei ſonderbare Vürſchbüchſen 
für die gnädige Frau — Item für ein ſilbernen ver— 
goldeten Papagei vom Herzog beim Schießen zum 
Gewinnſt aufgeworfen, 32 Gulden 24 Ar.“ — 
Zum Jahre 1584: „Item Jacob Schrenken 
von Juspruck für eine Silberne vergoldete Sau, ſo 
ſeine fürſtl Gnaden auf dem Schießen zu Inspruck 
zu ſich nehmen und derſelben Br. Mutter zuſtellen 
laſſen 112 Gulden?“ Später entſagte Wilhelm 
auch dieſen Luſtbarkeiten. Nachdem er in zwan— 
zigiähriger Ehe bis zum Jahre 1587 mit feiner Ge— 
mohlinzehw:Kinver erzeugt: Hatte, lebte er fortan mit 
ihr in der Continenz. 
4* 
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Nur die Kunftliebe behauptete lange über fein jonft 
den Weltvingen abholdes Gemüth Gewalt. Hierin 
bezeigte er fich prächtig, wie fein Vater, Er ver« 
mebhrte noch die Kapelle unter Orlando Laſſo's 
Leitung, ed finden ſich unter den „Cantoreiperſonen,“ 
die meiftend Italiener waren, auch im Jahre 1593 
in der alten Hofrechnung „ſechs caftrirte Bus 
ben.‘ Eben fo vermehrte er die KHofmaler und die 
Gemälde. Peter Candid, der Maler der Hof 
gartengalerie, erbielt feit 1556 jährlich 360 Gulven, 
feit 1594 500 Gulden und die Barben extra; und 
der aud Trident neuberufene Anton Maria Vi— 
viani jährlid 180 Gulden Penfion. „Item Herzog 
Wilhelm Hat vom Jahre 1550 angefangen fonderbar 
alle Jahre eine Summe von 400 Gulden für Malerey 
beftimmt.” 1581 erhielt Chriftoph Schwarz allein 
400 Gulden „pro Machung ded Altar bei den Herren 
Sefuiten auf dem Saale allhier“ und 1556 200 Gul⸗ 
den für „verrichte Arbeit in des Herrn Fürften 
Kirchenſtübl.“ Wiederholt finden fih Poſten für nad 
Italien der Ausbildung wegen verfchidte Maler ver= 
rechnet. Auch die Bücher wurden berückjichtigt. ‚Item, 
heißt e8 1553, um funfzig Stück griechifcher gefchrie= 
bener Bücher für die Liberei von einem Grie- 
henmann erfauft 313 Gulden‘ — „Item dem 
Doctor, Waldram Thumbler Magister Cere- 
moniarius von wegen einem von ihm felbft ge= 
ſchriebenen Bu 300 Gulden.” Zum Jahre 1595: 
„Den Hubreht Caymac Buchhändlern um ein 
Buch Beichreibung des Nieverlands in die LXiberei 7 


a. 
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Gulden‘ — „Stem dem Magistro Hallingo 
anglo medicinae studioso pro etliche Bücher, 
fo er dem Herzog Faufen geben 25 Gulvden. Zum 
Jahre 1594: „Item dem Andre Hör! pro Ausgab 
und Unfoften, welche er der fürftl. Bibliothek und Her« 
führung der Werdenfteinifchen Bücher halber aus— 
gelegt 217 Gulden.” Wolfgang Pronner ers 
fcheint als „Bibliothekär,“ dem Dr. Joh. Ritter 
1590 mit 200 Gulden jährlich folgte. Auch las ver 
Herzog die Fuggerifche Zeitung: zum Jahre 1585 fagt 
die Hofrehnung: „Item Stephan Neumiller 
Buggerifcher Diener, jo die neue Zeitung wochent» 
lich Hierher ſchickt, 26 Gulden.’ 

Mit großer Pracht empfing Herzog Wilhelm 
am Frohnleihnamstage 1585 zu Landöhut zum Orden 
des goldnen Vließes, den Philipp II. aus Spanien 
ihm fandte, den Ritterfchlag aus der Hand Erzherzog 
Ferdinand's von Deftreid. 

Am prächtigften erzeigte er fich gegen die Kirchen 
und Klöfter. Als er 1585 feine Wallfahrt nach Xoretto 
mit nur vier Perfonen antrat, fchenfte er der hochgelobten 
Jungfrau daſelbſt jenen mafflven achtzig Pfund ſchweren 
filbernen SHängeleuchter von bewundernsmwürdiger Ar- 
beit, der das heilige Haus Sahrhunderte Tang Heller als 
Tageshelle erleuchtet hat, nebft vielen andern Kunft- 
werfen, Kleinovien und Diamanten, Sein SHaupts 
monument ift dad große SYefuitencollegium, 
das er feinen theuern Lehrmeiftern zu München erbaute, 
und das an Pracht alle andern im Deutfchland weit 
überglänzte: er ließ e8 für flebzig Profefien in den 
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Jahren 15984— 1597 aufführen. Es ift dad Gebäube, 
wo jebt die große Bibliothek ſteht in vierundfunfzig 
Zimmern und mo zugleich das Reichsarchiv if. Ein 
ganzer Schwarm von zum Theil italienifchen Bau- 
meiftern, Bildhauern, Stuccatoren, Malern und Illu— 
miniften ward dazu verwendet: ed war mie in Dred- 
den anderthalb Jahrhunderte fpäter beim Bau ber 
Fatholifchen Kirche, wo das italienifche Dörfchen ent— 
ftand. Selbft Wilhelm’ Mutter, Anna, ftelte ihrem 
Sohn vor, er Fünne ſich dadurch um Land und Leute 
bringen. Der Herzog tröftete fie aber damit, daß er 
dafür vier Klöfter und die geiſtliche Derimation er. 
halten habe, die auch auf 100,000 Thlr. anzuſchlagen 
ſei. Nur der Eſcurial übertraf dieſes Münchner 
Jefuitencollegium in Europa an Pradt und Größe, 
ed hatte 800 Benfter und lange marmorgepflafterte 
Gänge. Aermlich dagegen war Wilhelm's eigner Pa— 
laft, die f.g. Wilhelminifche Refidenz, fpäter 
die Herzog Mar Burg genannt, zu welcher er 
aber jeit 1578 die f. g. „neue Befte, die nachher 
yon Max vollendete Furfürftliche Refivenz erbauen ließ. 

Als das neue Collegium ver Jefuiten am 6. Juli 
1597 feierlich eingeweiht wurde, waren aus der Nähe 
und Berne eine Menge fremde geiftliche und weltliche 
Herren gefommen, 2000 Perſonen wurden. Öffentlich 
geipeift, die Fürften vernahmen an der Tafel, wo ſie 
faßen, ihr Lob im Tateinifchen, griechifchen und 
bebräijchen Gedichten aus dem Munde der. ehrwürbigen 
Väter der Geſellſchaft Jeſu. An einem der folgenden 
Tage führten ihre Zöglinge auf offner Straße das 
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große prächtige Schaufpiel: „Kampf und Triumph 
des Erzengeld Michael gegen Lucifer“ mit eigens 
dazu vom Kapellmeifter Georg Viktorin compo— 
nirter Muſik und Gefang auf, es agirten und fangen 
dabei im Ehore mandhmal zuſammen an 1000 Per- 
fonen. Ale Decorationen waren prächtig, mit ſchaudern⸗ 
dem Entzüdten fah das Volk den Erzengel mit feinen 300 
Zeufeln in die Flammen des Höllenpfuhld herabſtürzen. 
| Solche geiftlihde Schaufpiele umd Feſte liebte 
Herzog Wilhelm V. am Meiften und entfaltete im 
ihnen eine verfchwenderifche Pracht. Er jelbft ent» 
warf dabei dad Geremoniel. Für das alljährliche ka— 
tbolifche Hauptfeſt, den jchönen „Antlaß,“ die Frohn—⸗ 
leichnamsprozeſſion des Jahres 1580 wurden folgende 
Vorſchriften für München ertheilt. Es wurde gefor- 
dert „daß die Perſon Gottes des Vaters ſei 
lang, gerade, ſtark und wohlformirt, faſt einer ſol⸗ 
chen Geſtalt, wie der alte Herr Doctor Sir ſeeligen 
ausgefehen. Auch war ihm anbefohlen, fein einen fte= 
tigen Gang an fich zu nehmen, wenig umzuſehen und 
nicht fauer, noch Tächerlich, jondern fein fittiam aus— 
zufehen. In Anfehung der Perſon Ehrifti folle 
man, heißt ed weiter, vierzehn Tage zuvor Obacht 
auf den Straßen, in den Kirchen u.f. m. fleißig ha— 
ben, um Perſonen zu erjehen von gehöriger Mannes— 
länge, nicht zu dicke, von guter gejunder Farbe, wohl= 
gebilvetem länglichen Angeſicht, ohne unförmlide 
Nafen, Schielen und Zahnlüden, von feinen Phyſiog— 
nomien, nicht langen, grauen, fondern ziemlich kurzen, 
faftanienbraunen oder noch etwas lichteren Bärten, 
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mit zwei Spigen, auch fonft am Leibe nicht tabel« 
baftig, infonderheit aber fittfam und gottedfürdhtig. 
Ferner hatten aufzutreten ſechzehn Marien, veren 
die Iegte und fchönfte im Gewölk fahrend, den Buß 
auf Mondſchein, fein fittfam doch fröhlich ausfehen 
mußte. Demnächſt: die Hohenpriefter Melchiſedech, 
Aaron, Hannad, Kaiphas u. f. w. follen theils 
die, lange, graue Bärte, theild gar kurze Knebel⸗ 
bärtchen, zwei Eleine Zipfel am Kinnbaden, vide auf- 
geblafene Gefichter haben, fonft auch von Leib did fein, 
ober aber, wenn ihnen dies fehle, habe man Kiffen 
einzufchieben. Aehnliche Inftructionen erhielten bie 
Phariſäer, Schriftgelehrten, Hirten, Henkersknechte, 
Niefen und Pharaonen, Adam und Eva, ſcheinbar 
nat, und die Götter ded Olymps. Zu den Riefen 
Goliath und Uriad wurden zwei lange Schmiede 
verfchrieben.*) St. Georg mußte noch ganz be= 
ſonders ein fchöner und ver flärffte Mann der ganzen 
Stadt fein, ald Netter der h. Königdtochter Mar 
garethba und um, mie ein anderer Tell, ven Ra— 
den des fie bedrohenden Lindwurms flarf und richtig 
zu durchbohren, daß die darin verborgene riefige Blut- 
wurft, Das zufchauende Brauenzimmer felbft in den 
zweiten Häuferftöcden und alles Volk umher unter un= 
gemeinem Hin= und Herflüchten und Gelächter mit 


) 1586 Heißt es in ter Hofrechnung: „Hanſen 
Schönswetter vem langen Mann von Tiettenhaufen von 
wegen daß er im Antlaß den Goliad a gehabt, fünf 
Gulden.“ 
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dunkelm Blute übergöffe.” Dem Teufel, der Feuer 
ausjpie, gab man einen halben Gulden und alle Ma— 
terialien, ald Schwefel, Branntwein und Baumwolle. 
Dann folgten bei diejer Frohnleichnamsprozeſſion noch 
alle Brüderfchaften in ihren Kutten, alle Stabtzünfte 
mit ihren Bahnen, Rotten gepußter Kriegäfnechte er- 
Öffneten und fchlofien den Zug in langen Reihen mit 
Bannern, Kreugftäben, Zweigen, brennenden Kichtern, 
Blumen und Rojenkränzen. 

Der Licentiat Zudwig Miller verfaßte eine 
Beſchreibung dieſes ſchönen „Antlaſſes von 1580“: 
fie iſt im 5. Band der Beiträge Weſtenrieder's 
aus. den Manuferipten ded Münchner Auguftinerflos 
fterd im Auszug mitgetheilt, dad Ganze umfaßt einen 
Bolioband von nicht weniger ald 595 Blättern. Der 
Autor erhielt vom Hofe 1552 „wegen Ordnung und 
Derrehnung des jchönen Antlag 797 Gulden’ und 
1586 ‚1297 Gulden.“ 

Es war natürlich, daß es bei dieſen heitern Pro— 
zeifionen auch fehr heiter, ja wohl ausgelaffen und 
ausjchweifend zuging. Aber man lebte und webte darin. 
Jedes. Städtchen, jedes Dorf, jedes Haus Fannte feinen 
Schugheiligen, deifen Gelübde und Feſte mit Umgän— 
gen, Oefüngen, Lichtern, Blumen und einer Menge 
Zuftbarfeiten zu feiern waren. Selbſt der Herzog, jo 
devot er war, liebte zur Abwechſelung Gaufeleien und 
Narreteien. So heißt ed in dem alten Audgabenver- 
zeichniß des Hofs beim Jahre 1580 „Waſtian Ze— 
hen, dem Kammerdiener, um einennarreten faft 
funftreihen Spiegel, ver fchlagen und weden 
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Gulden‘ und beim Jahre 1592 „Item ven Seilerge— 
fellen, welche den Liendl in der Faſtnacht in der neuen 
Veſte gefchügt und allerlei narreted Springen 
und Hüpfen verbracht 1 Gulden.” Und noch vier 
Jahre vor des Herzogs Abtritt beim Jahre 1594 heißt 
es: „Item einem Buffon oder narreten Kurz— 
weiler um feine Narreiegtreibung 15 Gul- 
den. Im Baierland zeigte ſich das neufatholifch- 
jefuitifche Leben gar frobfinnig und behaglich. Die vielen 
Kirchen und Heiligenfefte, die Prozefflonen und Wallfahr- 
ten, waren willfommene Freudentage und Volksfeſte. Wie 
einft die Nachfolger des fchwärmerifchen h. Franzis 
cu8 von Affifi im 13. Jahrhundert, fo brachten 
auch jest die Jünger Ignaz Loyala's vornehmlich 
den Eultus der h. Jungfrau wieder in Auffchwung 
und ganz bejonderd gefchah died in Baiern. Die 
Mutter Gottes hatte hier ihre taufend Tempel, Altäre, 
Bethäuſer. Ihr Bild hing in allen Zimmern, man 
traf es an den Käufern und an den Stabtthoren, in 
ven Fahnen und Wappenfchildern Sie hieß „die 
Morgenröthe, das Zimmetrohr, die Lille, die Sonne 
der Seelen” in der Sprache der inbrünftigen Andacht. 
Weltberühmt waren die Gnadenbilder zu Altenötting, 
zu Mariahilf hei Paffau umd zu Ingolſtadt. Die 
Fefuiten rühmten: „wenn die 5. Jungfrau nochmals 
ein irbifches Vaterland wählen jollte, Baiern käme ges 
wiß in die Wahl.” Sie nannten Münden „das 
deutfhe Nom.‘ 1563 fiyon war die erfte Ge— 
ſellſchaft der unbefleckten Empfängnif Mariä 
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und 1576 die erfte marianifhe Brüderſchaft 
in Dillingen und von ihr ausgehend 1577 die in 
München gefliftet worven. Seit 1590, gleich nach ven Re= 
gierungsdantritt Wilhelm's V., liefen vie Iefuiten auch 
den Hof das Schaufpiel der Fußwaſchung am grünen 
Donnerftage geben, Sie waren, die SJefuiten, ihres 
Glüdes in Baiern fchon fo froh und ficher, daß fie 
anfingen burleske Streitfchriften gegen die benachbarten 
Thmwäbijchen Lutheraner auszulaſſen. So ſchrieb Georg 
Scherer und der Hof Eaufte feine Bücher. 1586 
heißt e3 in der Hofrehnung: „Item dem David. 
Sartorio Buchdrudern zu Ingolfladt p. 834 Exrem« 
plare des Herrn Dr. Wiguleus Hund's gemachten 
bairifchen Adelsſtammbuech und auch 30 eremplare 
Georgi Scherer wider die wirtenberger Praͤdi— 
canten ſammbt Unfoften und Fuhrlohn von Ingole 
ftabt: 537 Gulden.‘ Scherer fchrieb „den lutheriſchen 
Bettlermantel” in Knittelverfen 1598, wogegen Jacob 
Heerbrand, Kanzler in'Tübingen, „die Ausflopfung 
ded vom Jeſuiten Scherer zufammengeflidten luthe— 
rifchen Bettlermantels“ edirte. in anderer Jeſuit 
fchrieb 1593 „Rettung der Jeſuiten-Unſchuld gegen 
den Giftfpinner Lucas Ofiander.” Diefer Hofpre= 
diger in Stuttgart Hatte fie mit feiner „Warnung 
vor der Sefuiten blutbürftigen Anfchlägen und böfen 
Practiquen‘‘ heraudgefordert. Der Schimpf = Prozeß 
fpann ſich darauf durch Neplif, Triplik und Quadru— 
plik fort, bis endlich Oſiander mit feinen „Urfachen, 
warum dieſe päpftlichen Schalfönarren Feiner ferneren 
Antwort werth“ dad von beiden Seiten ziemlih un« 





fauber durchgeführte Verfahren ſchloß. Damals ſchrieb 
auch Heilbrunner,. Jutherifcher Profeffor zu Lauin⸗ 
gen in dem noch proteftantifchen Bürftenthum. Pfalz- 
Neuburg feinen „Jeſuwider⸗Spiegel.“ 


Den größten Stand am Münchner Hofe Hatte 
der Beichtvater ded Herzogs, P. Mengin: er war 
ein allgewaltiger, ſelbſt feinen Brüdern furdhtbarer 
Mann geworben, ald er Alters halber feine Entlaffung 
1594 nahm, er ftarb das Jahr darauf. Die Jefuiten 
brauchten alle Mittel, um den Hof fih gefällig zu 
bezeigen, felbft zum offenbaren Schaden gemeiner 
Wohlfahrt. Gleich beim Anfang der Regierung Ders 
zog Wilhelm’ V., im Jahre 1580, Hatte der Nach— 
folger de8 Petrus Caniſius im Provinzialat und 
zugleich deutſcher Ueberfeger feines Catechismus, V. 
Hoffäus, um des Herzogs günſtige Gefinnung durch 
geſchmeidige Lehren zu belohnen, auf den Kanzeln frei 
öffentlich gepredigt: „Alles Zinſenzahlen ſei ein Gott 
mißfälliger Wucher.“ Der mit Schulden bis zur 
Höhe von 1 Mill. 500,000 Gulden belaſtete Fürſt 
hielt ſich darauf von der Zinszahlung diſpenſirt. Um 
die Kirchen zu bereichern fuhr er gleichergeſtalt wie 
ſein Vater fort, Landſteuern auf Landſteuern zu häu— 
fen und die unentbehrlichen Lebensbedürfniſſe mit er— 
höhten Aufſchlägen zu belaften. 


Noch waren bis in die Drangſalszeiten des brei« 
ßigjährigen Kriegs hinein dieſe Lebensbedürfniſſe wohl⸗ 
feil und die Obrigkeit ſorgte, daß fie nicht übertheuert 
wurden. Weſtenrieder hat im neunten. Bande feis 
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ner Beiträge aus den erlafjenen Polizeigejegen folgende 
Taren mitgetheilt: 


Getreide 


im Jahre 1622: ein Münchner Scheffel Waizen 13 Gulden. 


Fleiſch 


(179522 „ ) 


M „ „ Korn 11 „ 
179513 „ ) 
" h „Gerſte 8 „ 
(1795 9 „ ) 
r F „Hafer 6 „ 


(1795 8 Guld.) 


im Jahre 16223: beſtes Schweinefleifh, das Pfund 12 &r. 


Geflügel 
im Jahre 1622: 


„ſteiriſches u. ungariſches 
Ochſenfleiſch, das Pfund 7 

Lammfleiſch, das Pfund. . 6, 

Kalbfleiſch none. du 
Sanmelfeifi$ „ u: » 4 


n 


„ 


ein gemäfteter indianifcher 

Hahn . » » . .30ul. 
eine vergleichen Henne 2 ,, 
ein gemäfteter Kapaun 1 ,„ 12X%r, 
eine alte gut gemäftete 

Band . «2 2000.48, 
eine gute Henne. . » ...30, 
ein Suhn .» : 2... 0.10, 
eine Ente. » 2 2 00. en 24, 
ein Paar junge Tauben . . 10, 
fünf Et, 2 ee. 2, 


2 
Fiſche 
im Jahre 1622: Geſpeiſte Forchen (? Speiſe⸗ 
Forellen), das Pfund 1Guld. 12 &r. 
Speiſe⸗Hech20, 
Barben J «16, 
Große Karpfen, .14, 
Backfiſche 7 7 Al u 9 7 
hundert der größten Krebje 1 Guld. 36 „, 


Zugemüfe 
im Sabre 1622: Hundert der größten 
Krautföüpe ». » » .36ul. 
eine Metze bairifche Rüben . . 36&r. 
Endlich foftete 1622 das Pfund Butter. . 18, 
| = 5 2einbl.. 8, 


Lohn der Maurer und Zimmerleute 1609: 
im Sommer der Meifter für Speife und Lohn 

| Maurer 12, Zimmerleute 11&r. 

der Gefelle für Speife uud Lohn ? 

Maurer 11, Zimmerleute I&r. 

Die Arbeitözeit ging von früh fünf bis Abends ſechs 

Uhr. Im Winter fiel der Preis um je 2%. 1631 
flieg die Taxe für Maurer- und Zimmermeifter 

im Sommer auf 18, für Gefellen auf 14 &r. 

und 1656 „ 20, „ * „ 18 Fr. 


Herrendiener . | 
im Jahre 1654: ein. Reitfnecht nebft 
| einem Kleid (und Dans 
tel, menner zwei Jahre 
‚dient) » 2. > » 18-24 6ul, 
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ein Zafei oder Schneider 

nebft einem Kleid . 15—20 Guld. 
ein Kuticher nebft einem 
Sulhud. -». .». „160 
ein Vorreiter . - . 10—13 , 
eine Köchin bei einer 

Herrihaft. . . s_y0 
eine Kindsmagd (Kin⸗ 

derfrau) .. 

‚eine Schließertin. 75 „ 
ein Kindsmäiuel . . d— 6 „ 
eine Nätherin täglid . 2— 3 Xr. 
ein Kellner jährlich . 10—12 Gulv. 
eine Kellnerin . . 6— 6Gul. 

Die Hauptfahe für Münden, das Bier, war gar 
wohlfeil: 1585 Eoflete der Eimer Märzbier bei Hof 
und aud) das Stadtbier nur einen Gulden, dad Maaf 
fünf &r. 

Trotz der noch jehr wohlfeilen Zeit war ver Hof 
in fteten Geloverlegenheiten. Es verjuchte deshalb der 
Herzog nach dem mittelalterliden Brauche fein Glüd 
bald bei ver Schaßgräberei, bald bei der Goldmacher— 
funft. Im Jahre 1590 kam aus Venedig ein be= 
rühmter Adept nah München, Marco Bragapino, 
ein Grieche von Geburt aus Bamagufta von der In— 
fel Eypern, er Fam mit einem flattlihen Gefolge von 
fechsunddreißig Dienern , zur Beglaubigung feiner 
Macht über vie Geifter brachte er zwei kohlſchwarze 
Bullenbeißer mit, die ein fatanifches Ausfehen hatten. 
Der Münchner Hof empfing ihn, da er bereits bei 


[2 
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Kaifer Rudolf H. ftattliche Aufnahme gefunden, mit 
Aufmerkfamfeit, er machte vor ihm eine Probe feiner 
Kunft, Nachdem er aber dem Herzog anfehnliche 
Summen abgelodt Hatte, warb er als Betrüger er- 
fannt. Er gefland Alles, bejchrieb fein ganzes Lug. 
und Irugleben mit eigner Hand und bat nur nichts 
davon befannt werden zu laſſen, feine Maitreffe aber, 
GSignora Laura und fein übriged Gefolge wieder 
nach Italien reifen. zu laffen. Er ward in einem mit 
Slittergolde beklebten Kleive an einem gleichfalls ver— 
goldeten Galgen an einem nicht minder vergolbeten 
Strike gehangen. Die Jefuiten aber erbaten fich feinen 
Leichnam und beftatteten ihn. Die unſchuldigen ſchwar—⸗ 
zen Dämonen wurden zugleih unter dem Galgen er= 
ſchoſſen. 

In derſelben Zeit war auch die Hexenverfolgung 
im Gange. In der alten Hofrechnung heißt es von 
den Hinrichtungen berjelben beim Jahre 1590: „Zu 
Schongau einige Heren verbrannt, fo viel gemeint 
und gelamentirt und aber ſich gut geriht 
haben.” Und 1591: „Item die zwei Hexen zu 
Weilheim verbrannt, haben fih gar ſchön gericht 
gehabt” Es machten diefe „guten und fchönen‘‘ 
brennenden Herengerichte dieſem bairifchen Hofe die— 
felbe Breude, wie dem Hofe Don Philipp’ von 
Spanien die Auto da fe's machten. Die Iefuiten hand— 
habten die Inquifltiondgerichte mit unerbittlicher Schärfe, 
auf Entvedung von Seftirern wie zum Beifpiel ber 
Wiedertäufer ftand eine Belohnung von 40—50 Gulven. 
Der Hofprofoß Simon Franke mußte mit den vier 
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Richtfnechten der Stadt die Käufer des Fleiſcheſſens 
wegen vifitiren: 1535 erhielten fie nach ver Hof—⸗ 
rechnung dafür 3 Gulden, 1557 4 Gulden. Im 
Jahre 1536 waren allein wieder ſechshundert Perfo- 
nen jedes Alters und Geichleht3 Gewiſſens halber 
aus Baiern ausgewandert. - Der Beichtvater des Her⸗ 
3098 war umfafjender geiftliher Glaubens- und Gewiſ⸗ 
ſensrath, die Jeſuiten konnten Alles durchſetzen. Ihnen 
zu. Gefallen eilten, wie zur Hofgala, ſelbſt die Prä— 
laten] der Klöfter herbei, um bei ihnen die Uebungen 
des h. Ignatius zu machen. 

Ein Ereigniß, das jih im Mai 1590 zu Mün= 
chen zutrug, hätte den Vätern zum Spiegel der Selbft= 
erfenntniß dienen fünnen. Am 4. Mai wollte des 
Herzogd Baumeifter Friedrich Suftris*), ein 
Niederländer und Proteftant, an dem von den Jeſui— 
tenbaumeiftern erbauten Ihurme der neuen Jeſuiten⸗ 
firche, der Michaeläkirche, wo jegt das prächtige Grab— 
mal ded Herzogs von Leudtenberg von Thor« 
waldfen fteht, ein Sinfen bemerken, Die Jeſuiten 
hielten auf des Herzogs Weifung fogleih einen Rath 
und faßten den einftimmigen collegialifchen Beſchluß: 
„daß am Thurm Feine Veränderung zu bemerken ges 
weien fei. Des afatholifchen Baumeifterd Bemerkung 


) 1589 Heißt e3 in der Hofrehnung: „Item dem 
Sriedrih Syſtris, Baumeifler und Maler, von wegen 
daß er fein liebes Töchterlein ausgeheurathet gehabt 150 
Gulden, hernach auh dazu dem Töchterlein zur Hochzeit 
einen vergolveten Becher 28 Gulden,“ — Er erhielt feit 
1589 480 Gulden jährlide Penfion. 

Baiern. J. 
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x 


finde ihren genügenden Erflärungsgrund in deſſen 
Mißbelieben gegen alle Fatholifche Kirchthürme. Er 
babe auch, nachdem er mit den Herren Parred den 
Thurm von Innen befidhtigt, es richtig befunden, daß 
dafelbft nicht Pie mindeſte Spur des Sinkens anzu⸗ 
treffen ſei, er befchränfe fich darauf, wie ihm die Sache 
von außen vorgefommen ſei.“ Aber fhon am 10. Mai 
Morgens zeigte fi am Thurme der Jefuiten ein un« 
geheurer Riß von oben. Man beeilte fih nun die 
Kuppel abzutragen, die Glocken abzunehmen, den Thurm 
felbft von der Kirchenmauer zu trennen, vor allen 
Dingen aber die benachbarten Häufer fchleunigft räu— 
men zu lafien. Schon am 11. Abends erfolgte der 
Sturz wirflih, er war mit der Zerjchmetterung eines 
großen Theild des Kirchengewölbes und einer großen 
Anzahl unten ſtehender Käufer verbunden. Doch Tam 
fein Menfch dabei um’3 Leben. 


Die Jefuiten Hatten inmittelft zu. ihren drei von 
Herzog Albrecht V. erhaltenen Collegien zu München, 
Ingolftadt und Dillingen auch nod) die Profephäufer zu 
Altendtting und in der Reichsſtadt Regensburg er- 
halten. Im Iegterer Stadt war die Bürgerfchaft fo 
mißwillig bei dem 1559 — 91 unternommenen Bau, 
daß fle Steine, Holz und Arbeiter fogar gegen Bezah— 
fung abſchlug. 1596 bezogen die Iefuiten dad Col— 
legium zu Altendtting. 


Weftenrieder hat im erften Bande feiner Bei— 
träge einen Brief Herzog Wilhelm’ V. an feinem 
Sohn Albrecht mitgetheilt, den er ihm zwei Jahre 


— 
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vor feiner Abdankung auf die Univerfität Ingolftadt, 
wo er damals fudirte, ſchrieb: 

„Meinen gnädigen Gruß zuvor, lieber Albrecht. 

Ich Hör gern, daß Du in Deinem Stubiren fo 
fleißig bift, und jchon ein Proemium befhomen. 
Die Frau Mutter wird etwas ſchicken, Ich aber nit, 
Du ſchreibſt mir den, was Du gern hätteft, darnach 
wollen mir jehen, quid expediat, befinn Dich darauf, 

Den Ausftand Deiner Leut auf der Kha— 
mer habe Ich albereit Deinem Bruder Marimilian, 
und gedachter Khamer insinuirt, wehre gut, Du 
Ihriebft Deinem Bruder au darunter zu, 
wie auch dem Khamerproesidenten, die Frau 
Mutter, Magdalena*, und P. Torretin laſſen 
Dich fat grüffen, ſey gottesfürdhtig, und fleißig, und 
ftudire das khracht und das mans biß gen 
Münden Hören fünde, fo Fomft Du gewiß zu 
großen Ruchm, und Teglich im Kimel, derwegen es der 
Mühe wohl werth ift, venn es daſelbſt gar ſchöne 
Proemia abfegt, und wenn diß thueft, jo Haft Du 
auch alhier an und, fo lange wir beyde Ieben, einen 
getreuen Bater und Muetter ır. 

datum München 6. Nov. 1596. 
Wilhelm Herzog.” 

Man erficht ſchon aus diefem Briefe, in weſſen Hän— 

den Die Kammerangelegenheiten Tagen. Die Unorbnung 


*) Die Schwefter, nachherige Gemahlin des Convertiten 
Wolfgang Philipp von Neuburg, ber Jülich und 
Berg erwarb, i 

* 
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in denfelben Kammerangelegenheiten brachten bei dem 
Herrn den Entfchluß abzutanfen zur Reife. Bier Jahre 
lang,4 1594 bis 1595, ward darüber Hin und ber 
unterhanbdelt. 

In dieſem Jahre 1598 endlih, nach neunzehn⸗ 
jähriger Negierung, trat der große Wohlthäter der 
Jefuiten die Regierung Baiernd gegen eine fjührliche 
Penfion von 60,000 Gulden an feinen Sohn Mari« 
milian db. „Es mag wohl,” bemerkt Lang in feis 
ner bairifchen Jefuitengefchichte, “damit fo ganz frei= 
willig nicht bergegangen fein, wenigftend meldete 
ein in Padua fludirender polnifcher Evelmann, Sta= 
nislaus Pezowisky, daß der Herzog Wilgelm 
durch die Jefuiten um die Gunft des Volks 
und endlih gar um fein Land gefommen 
fei. Dem mächtigen Prälatenftand in Baiern fonnte 
ed nicht anders als hoch mißfallen, daß man ihm den 
neuen Orden mit vollem (1597 ausdrücklich verwillig= 
ten) Prälatenrechte an die Seite ftelte, der ihm in 
furzer Zeit vier Klöfter entzogen, jowie daß biefer 
nämliche Orden die jungen SKloftergeiftlichen zur letzten 
priefterlichen Ausbildung in feine Seminarien ziehe. 
Der NRitterfchaft gereichte zur Befchwerbe, daß der Or- 
den anfing abelige Hofmarfen an ſich zu Faufen, oder 
fih vom Landeöheren fchenfen zu laſſen und Heime 
fallenden Lehnen aufzulauern. Adel und Volk allges 
mein mißbilligten das Hingeben der Domänen zu den 
Jefuitenniederlaffungen in Münden, Altendtting, Re— 
gensburg, den nach damaliger Art ungeheuern Baus 
aufwand für Eofegium und Kirche in München, die 
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badurch erhöhten Landesfchulden und Abgaben. Den 
Höffing endlich ſchmerzte ed, daß der Herzog nur Je— 
fuiten zugänglich und daß man durch fie nur ihm zu- 
gänglih war. Der vereinte Iinwille aller Stände auf 
einer und der feſte Sinn auf der andern Seite, feine 
Schüglinge, die Iefuiten, nicht aufzugeben, hat aller⸗ 
dings zu ſolchen dringenden Anträgen und Alternativen 
führen können, aus welchen fich eine fo plögliche Mes 
gierungdentfagung, die in der Megel niemals freiwillig 
geihieht und niemald aufrichtig gehalten wird, am 
deutlichften erflären läßt.” Aretin in feiner Ges 
fhichte des Kurfürften Mar behauptet die volllommene 
Freiwilligkeit des Arts Seiten Herzog Wilhelm’s 
und allerdings ift Feine Tharfache befannt geworden, 
bie eine fpätere Mifhelligkeit zwifchen Bater und Sohn 
in's Licht ſtellte. Die Hauptveranlaffung war jeben« 
fal8 die Finanznoth: ver erfte Hof» und Staatöbeamte, 
Öraf Ott Heinrih von Schwarzenberg, ber 
1590 ftarb, hatte nicht nur dad Land, fondern auch 
ſich ſelbſt durch üble Wirtdfchaft und ungemeffenen 
Aufwand in die Schulden geftürzt und Herzog Wil- 
helm war ein fo fchwacher Herr, daß er feinem erften 
Minifter nur ſchüchtern Vorftelungen dagegen zu machen 
wagte: die von Aretin heigebrachten Briefe Herzog 
Wilhelm's an Schwarzenberg zeugen von biefer 
Schüchternheit auf die auffäligfte Weile, 

Don feiner Abdanfung an Iebte Herzog Wil«- 
heim in feinem beſcheidnen Palafte neben dem pracht« 
vollen Jeſuiten⸗Colleg. Er und feine Gemahlin zogen 
die fhwarze Kleidung an, wie Chorherren und Non« 
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nen, auch ihre fämmtlichen Hofbebienten gingen ſchwarz. 
Herzog Wilhelm fpeifte Hinfort nur von irdenem 
Geſchirr. Alltäglich bediente er zwölf Dürftige nach 
Anzahl der Apoftel bei der Tafel, alljährlich bekleidete 
er zweiundfiebenzgig Arme, nach Anzahl der Jünger des 
Herrn, fammt ihren Weibern. In dem von ihm. ge= 
ftifteten Pilgerhaufe zu München bemwirthete er jeden 
Betfahrter drei Tage, bediente ihn und wuſch ihm vie 
Süße. In dem ebenfalls von ihm geftifteten Siechhaufe, 
Waifenhaufe und Findelhaufe zu München wartete und 
pflegte er die Kranken, nährte. und bekleidete er bie 
Kleinen. Der ganze Tag warb in Gebeten und Liebes⸗ 
werfen vollbracht. Zu Fuß, einen hölgernen Pilgerftab 
in der Hand, wallfahrtete der Herzog oft zu den Gna— 
bendrtern der Hochbenebeyten in Altendtting, Ingol- 
ftadt, Duntenhaufen. infame „Clauſen“ hatte er in 
Münden und befonvderd in dem 1597 durch Taufch 
von feinem Bruder Ernft Bifchof von Freifingen er 
morbenen Schleiäheim, demjelben Orte, der nachher 
ein befonderer Freudenort für die bairifchen Fürſten 
wurde: in der Baftenwoche geißelte ver Herzog ſich 
hier bis aufs Blut und trug auf bloßem Leibe ein 
grobhärenes Kleid. Geine Gemahlin theilte dieſe ganze 
fhwärmerifihe Lebenäweife mit ihm. Bei aller Härte 
derjelben erreichten beide ein hohes Alter: Herzog Wil⸗ 
helm Iebte nach feiner Abdankung noch achtundzwanzig 
Jahre, er ſtarb erft 1626 im achtundfiehzigften Jahre, 
er ſah noch den Kurhut auf feines Sohnes Haupte. 
Herzog Wilhelm, der Fromme zubenannt, 
binterließ vier Söhne, außer feinem Nachfolger und 
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Aelteſten Marimilian noch zwei, die den geiſtlichen 
Stand erwählten, und einen — der Leuchtenberg 
erworben hat. 

Von dieſen beiden geiſtlichen Herren, die zu Rom 
ſtudirten, wurde Philipp ſchon im dritten Jahre, 
1579, erwählter Biſchof von Regensburg, 1597 
Cardinal von Baiern und ſtarb 1598, Ferdinand 
aber folgte, fünfundzwanzigjährig, feinem Oheim, dem 
Kurfürften Ernft auf dem Stuhle des Erzftifts Cd Im, 
1612 — 1660. Er befaß dazu feit 1612 noch bie 
Bisthümer Lüttich und Münfter und feit 1619 
Paderborn. 

Der jüngfte Sohn, Herzog Albrecht, brachte 
die Landgrafſchaft Leuchtenberg durch Heirath mit 
der Erbtochter der alten Landgrafen von Leuchten⸗ 
berg an's Haus Baiern 1646 und flarb 1666, zmweis 
undachtzig Jahre alt. 

Bon den beiden Beinzeffinnen wurde vie ſechs⸗ 
undzwanzigjährige Maria Anna 1600 Gemahlin 
Erzherzog Ferdinand's II., des fpäteren Kaiferd und 
Herſtellers des Katholizismus in Deftreih: fie flarb 
1616; vie andere, Magdalene, vermählte ſich 1613 
mit Pfalzgraf Wolfgang Philipp von Neus 
burg, dem Befiger von Jülich und Berg, ver ſich 
nach der fatalen Obrfeige von Kurbrandenburg 
1613 convertirte: fie flarb 1629. 
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Hof- und Beamtenftant 


unter den vier erfien Herzogen Baiernd 
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MWiedervereinigung des Landes bis zur 
Erwerbung ver Kur. 

















Digitized by Google 


Hof: und Beamtenftaat Herzog Albreiht's IV. von Balern. 


MWeftenrieder Hat im hiftorifchen Kalender auf's 
Jahr 1501 den Hofetat, „Räthe, Dffictere und 
Diener” Herzog Albrecht's IV, vor feinem Tode 
1508 mitgetheilt: er ift einer der älteften, der mir 
vorgefommen ift und ich gebe ihn vaher in extenso. 
Diefer Etat beſtand aus 162 Perſonen mit fefter 
Beftallung und zehn Perfonen, „jo nicht tägliches 
Hofgefinde feyn.” Die Koften beliefen fih auf 3786 
Gulden: die höchſte Befoldung trug nur 200 Gulden. 

1. Hofmeifter und Käthe: 
1. Herr Wolf von Ahaimb, Hof- 
Miiher: 5“ >... 200 Gulden. 


Das altbairifche Geflecht der Aham 
ift feit 1691 in ben Grafenſtand 


erhoben. 
2. Wendl von Haimburg. .. 200 „ 
3. Dr. Pleninger. . - . 200 „ 
4. Burpfirius Rieder von Bore j 
EI Be 100 „ 


Das altbairifche Geſchlecht per Riederer 
iſt ſeit 1692 in den Reichsfreiherrn⸗ 
ſtand erhoben. 
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5. Gregor von Egloffflein. . 100 Gulden. 
Ein altes fränkiſches Geſchlecht, das 
erft 1786 in Preußen gegraft ward. 
6. Eibald Sieber . . ». .. 10 „ 
7. Dr. Mang Armfhmal; . . 10 „ 
8. Graf Franz von Pöfing . 60 „ 
Die Grafen St. Gedrgen und Pöſing, 
in Nieveröftreich und Ungarn bes 
gütert, find erlojchen. 
9. Der von Born » 2»... 60 „ 
10. Eafpar von Thor . . . 0 ,„ ' 
11. Graf Ehriftophb von Diteh- | 
burg... .. DE 5 | 
Einer ded noch blühenden Tutheri- 
ſchen Grafengeſchlechts in Baiern. 
12. Wolf Dietrih von Haim— 
burg » .. ..: 60 „ 
13. Ulrich von —— ..: 40 „ 
Ein ſchwäbiſches, 1727 erlöfchenes 
Geſchlecht. 
14. Euſtachius von Pfullendorf 326G. 30 Xr. 
15. Albrecht Stieber - - . 32 Gulden. 
16. Dr. Johann Rehlinger . . 32 „ 
Ein altbairifches Geſchlecht, 1665 Im 
den Reichsfreiherrnſtand erhoben. 
17. Lainhardt Grave, Pfleger zu 
Grienwaldt 2 2 000 92 ,, 
18. Marthin Tuendblin „. ». » 32 „ 


*) Gin altes Luſtſchloß zwifchen Münden und Starenberg. 
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19. Conradt Ranpred, Ungelter 
(der Rentmeifer) . .». . . 216. 1Scheod, 
20. Steffen Sparges, Leibgeding . 20 Gulden. 
Dazu: „Der Spießin (wahrfcheinlich 
der Wittwe eines Beamten) 
Reibgeding . . . . 100 ,„ 
Ein Rath Knecht (der Diener in 
der Kanzlei) . 2 2 02.06 


II. Kammerdienft: 


Wernftorffer, Ihürbütr. . ».. 20 , 
Zunpredt, Ihürhütr . . .. 8 
Außerdem noh: 20—30 Diener mit je 32, 24, 16 G. 
Ein Thorwärtel... 6 Gulden. 
ZiweireitendeBotenmitje 12 „, 
Zwei Wächter mit ee. 5 „ 
En Sir. 2... 4 „ 
Ein Meiner. . 2. 4 , 


II. Kühe und Keller: 


Jeronimuß Sieboltflorf, Kü- 
henmeifter . 2... .. 60 
Ein altes bairifches Gefchlecht, das 1692 
gegraft wurde. | 

Leinhardt, Küchenfchreiber. . » . 2383 , 

Wolf, Einfaufer. 

Martin, Hofmebger. 

Ein „junger Herren Koh”. . . 10, 

Ein „Sefinde- Koh” . . ». ..10 „ 

Ein „RäthesKoh” . 2 2 8 „ 


Ein Kuhllütr . : 2 2 2 
Ein Knechttt... 6 
Cunz, Kellne. . 2 oe 22000. 16 
Ein Kelefueht. oe 00. 6 


IV. Trabantengarde: 


Mofer, Trabanten- Hauptmann. 20 
Zehn Trabanten, jeder. » 2. 2... 16 


V. SHoftrompeter und Paufer: 


Acht Trompeter mt . 2 2 0. . 26—6 
Ein Baufr . 2 2 0 2 0 2... 16 
Außerdem noch: Paulus, Organift . 24 
VI. Gärten und Schlöſſer: 
Ein Krautmeiftr . > 2 2 8 
Ein Baumgärtner . . » » —4 
Ein Baummeiſter in Srienwahht. “= “10 
Zwei Fifcher in Grienwaldt und Gie— 
fing*) mt . 2 22.2.8 4 


VII. Marſtall: 


Hand Sundendorfer, Futter— 
MEINE. 2 u ee et AR 
Ein Sattlfneht 2 2 2020.88 
Ein Wagenmeiflr . » 2 2 00. 16 
Sechs Wagenknechte mit ee ». » 0. 4 


VII. Jagd: 
Georg, Balnı . 2 2 2 20. 14 


Ein Balfnerfneht - - 2 2 2 0... 8 


*) Bei Starenberg. 


Gulden. 


" 
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Martin, „Wündthezer” (Winde | 
Hundbeger). - 2 2 0 2... 10 Gulden. 
Ein „Wündfneht". . 2... 010 


IX. Sofarbeiter: 


Saimerl, Wappenmeifler . . . . 16 „ 
Drei Büchjenmeifter mit je . 60, 40, 32 
Zwei Hoffchneider mit je. -. » 2. . 16 , 
Zwei Barbierer mit je...» 0... MM „ 
Ein Soffhufle. oo. 2 2.8, 
M. Hand, Malt. . . 22.2.1316 
Ein Zimmermann . » 2 2 22. MM ,„ 
Ein Shmdtt . . 2. 2 2 2.2.16 „, 
Ein Maurer. 2 2 2 0 220. 20 „ 





„Der jungen Herren Diener”: 
Hand Spiegel. 2. 2 2 2 2.16 Gulden. 
Ein Thürhütr . oo 2 222.206, 
Ein Dim . . 2. 2 22 0.2.6, 


„Sold der Neuen Veſſt“ — Etat der Herzogin 
Kunigunde, Tochter Kaifer Friedrich's III., vie 
in der neuen Veſte wohnte. 

Herr Hand -von Pfeffenhaufen, 
Hofmeifter. © 2. 2 2.2. .100 Gulden 
Hofmeifterin von Weir. 2 . . 50 „ 
Ein altbairifches Geflecht, dad 1623 
als reichöfreiherrlich anerkannt wurde; 
Straifjin, Jungfrauen- Hofmeis 
BEIN: ee 
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„Turathe“ (Dorothee) Kammer 


jungfruu . » 10 Gulden. 
Engl Schelckhin (? Engliſche — 16: .;; 
Eine IJungfrauen Dienerin -. . -» 6° „ 


Eine Jungfrauen Din . x... 6 u 
Telzerin. 44 


Kammerdienſt: 


Georg, Thürhüter..20 „ 
Tolzer, Kämmerer (Kämmerier) . - 16 „ 
Chriſtoph, alt Kämmerer . . . . 10 „ 
Drei Thorwärtel mit »- » +. 10 u 
Ein Widtr. - » >... . 10 „5 
Zwei Heiger mit. » 2... 3ım6 „ 
Eine Wifhern . 2 00. 8 „ 


Kühe und Keller: 


Peter Lamtinger, Kuhelmeifler 24 „ 
Holzlürderin . 2. 2 000. A u 
Ein Meiftrloh. » 2.000. . 16 PR 
Ein Einträgr . » » ee 
Bier Küchenfnechte mit * —— 8 


Marſtall: 


Hans, Marſtaller.. 2.2.12 „ 
Der Herzogin Sattelneht. » » 10, 
Ein junger Marftallers Kucdt » » » 4 u 


Hofarbeiter für die Herzogin: 
Ein Schnetr . » co 2 ee... 16 „ 
Ein Shubafuht . 6 m 
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Gin Schmitt .» . » “2... 10 Gulen. 
iu slee . . 10 


„Die fo nicht tegliched Hofgeſinde feyn”: 
Darunter finden fi: 

Eine Hofwäfcherin . . » 20 Gulden. 
Ein Baumgärtner zu Grinwmalb . . 13 „ 
Ein Hausknechtt6 
Ein Weihermeifter - . 0 0... 16 „ 
Ein Weiherhüter von Perg am Wurmfee*) 6 „ 
„Züchtiger (? Pferdezüchter) von Ires 

genedigen Herren Thaille . . .» . 20 „ 
Hertter zu Harthauſen 2) - 0. 4 „ 
Hofſtaat, mit dem Herzog Wilhelm IV. von Baiern und fein Sohn 


Albrecht V. 1547 und 1548 fi} bei Gar! V. auf dem Augsburger 
Reichstage nach Beendigung des Schmalfalvifchen Kriegs einfand, 


(nah Nicolaus Mameranus Hofitaat Kaifer Carl's V, 
beim Reichstage 1547 und 1548). 


Der Kanphofmeifter: Hugo, Graf von 
Montfort, aus dem Ende des 18. Jahr- 
hunderts erlofchenen reichägräflichen Geſchlechte 
in Schwaben. | 

Der Hofmarfhall: Wolfgang von Schel— 
lenberg zu Kidleg. _ 

Der Hofmarfhall der Herzogin: Wolfgang 
Ebran zu Scherneck und Wildenberg. 

Der Hofmeifter des Erbprinzen Albrecht: 
Johann von Trenbach zu Waltberg, aus 
einer alten angeblich aus Ungarn nad) Baiern 


*) Berg ein altes Luftfchloß am Starenberger Ser. 
Baiern. 1. 6 
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gekommenen Bamilie. Er wurde fpäter Land« 
Hhofmeifter unter Herzog Albrecht. 

Der Kanzler: Leonhard von Ef, Herr zu 
Rande, verjelbe, deſſen Perſonalien oben 
angeführt find: 

Colman Münd von Münchhauſen, Küchen— 
meiſter. 

Georg Halbhiern, Futtermeiſter. 

Georg Auer zu Pülach, Kämmerling. 

Dyonis von Shhellenberg, Mundſchenk. 

Nicodemud von Wemding zu Wltenbeuren, 
Truchſeß. 

Panthaleon Brunner, Leibarzt. 

Das Gefolge, das Herzog Wilhelm und fein 
Sohn Albreht um fh damals hatten, war fehr 
ſtattlich. Es finden fih darunter unter andern vier 
Grafen und außer Kanzlern und Doctoren mehrere bes 
älteften bairiſchen Adels, wie die Nothafft, Löſch, 
Törring, Preyſſing, Gumppenberg u.f. w. 
Wolfgang, Grafvon Dettingen, Hauptmann 

zu Wafferburg. | 

Morik, Graf von Ortenburg. 

Sebaftian, Graf von Ortenburg. 

Philipp, Grafvon Lichtenſtein *). 

Sebaftian Nothafft zu Bodenftein. 

Conrad Braun, der Rechte Dr., Kanzler zu 
Landshut. 





*) Wahrſcheinlich verdruckt und Lihtenberg (Ha: 
nau-⸗-Lichtenberg) zu leſen. | 
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Philipp Breifinger (Preyfing) zu Eopäberg, 
Hauptmann zu Erving. 

Georg Stodhamer, ver Rechte Dr., Hauptmann 
zu Dadau. 

Wilhelm von Köderig zu Walte. 

Sigmund von Seyboltsdorf zu Schenfenau. 

Wiguläus Hund zu Sulgenmos, der Rechte Dr., 
der berühmte Kanzler, deſſen Berjonalien 
oben angeführt find. 

Wilhelm Löſch zu Hilgarghaufen. 

Georg Bart zu Hartmating, der Rechte Dr. 

Georg Münd zu Mündhaufen. 

Georg Reichertzhamer zu Sconfte, Hofmeis 
fter des Grafen von Dettingen. 

Johann Pitus von Törring. 

Erasmus von Hohboltingen. 

Franz von Tannhauſen zu Traunflein. 

Andreas Eder zu Oberpering. 

Melchior vom Stein zu Reiferöberg. 

Auguftinvon Aheim. 

Bernhard von Utterheim zu Ranflein. 

Johann von Sedendorf. 

Wolfgang Wilhelm son Marelrain zu Wal— 
lenburg. 

Ludwig von Pintzenau zu Kemnat. 

Johann Caſper von Pintzenau zu Zinnenberg. 

Wolfhard Hunt von Lauterbach. 

Sebaſtian Kolb zu Hauſen. 

—Johann Sigismund von Preyſing. 

Chriſtoph von Gumpenbergu. j. w. 

6 « 


— 


Hof: und Kanzleietat Herzog Albrecht's V. 


(nach zwei alten Hofausgabenrechnungen, mitgetheilt von 

Weſtenrieder im dritten Bande feiner Beiträge zur bairi— 

ſchen Gefhichte, von den Jahren 1557 und 1576 und nach 

Nicolaus Mameranus Hofftaat Kaifer Marimilian’s IL. 
beim Reichstage 1566.) 


I. Hofetat: 


1. Die erfte Stelle war der Landhofmeiſter 
in Baiern. 

Als ſolche fungirten: 

Hans von Trenbach zu Waldberg, der früher 
Hofmeiſter des Herzogs geweſen war — er 
erſcheint in dieſer Function 1557. Ihm folgte 
und fungirte bis zum Jahre 1590: 

Ott Heinrich, Graf zu Schwarzenberg, Herr 
zu Hohenlandsberg, deſſen Perſonalien oben 
gegeben ſind. 

2. Die zweite Stelle war der Obriſt-Käm— 
merer. Als folder wird 1566 Leonhard von 
Memmingen aufgeführt. 

3.. Folgt der Hofmarſchall. Als folder er- 
fcheint 1557: Pancraz von Freyberg, von dem 
alten aus Graubünden flammenden Gefchlechte. Ihm 
folgte und fungirte 1566: 
| Garl von Frauenberg, des h. Röm. Reichs 
Erbritter; das Gefchlecht gehört zur älteſten bairifchen 
Ritterſchaft. Endlich fungirte 1576: 

Wolf Wilgelm von Marlrain, fürftlicher 

Rath, ebenfalls von einem alten Kairifchen, 1734 er= 
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loſchenen und von dem Haufe Baiern beerbten Ges 

ſchlechte. 

4. Einen Oberſtallmeiſter habe ich unter 
Herzog Albrecht V. noch nicht gefunden. Erft un 
tee Herzog Wilhelm erfheint ein Freiherr von 
Liechtenberg in diefem Poſten. 

Als Stallmeifter fungirte 1557: 

Sacob Pföttner und 1566 Triftrant Gotzen— 
griener. Unter ihm fungirte noch ein Fut⸗ 
termeifter. 

5. As Jägermeiſter findet fih 1557: 
Heinrich von Baumbad, von einem ber älteſten 
Häufer Heffend. Heffen war eines der Hauptwald- und 
Jagdländer Deutfchlands, wo feit den Tagen Phi— 
lipp's des Großmüthigen tad Waidwerk in 
großem Flore war. 1576 fungirte Hand Görg von 
Epvorf. 

Zu 1. 

Folgen die Unterämter für Tafel, Sil- 

berfammer, Küche und Keller: 
Tafel: 

Mundfchenfen, Borfhneider und Truch— 
feffen. Der Herzog Albrecht Hatte beim Reichstage 
1566 nn zwölf bei ji: 

Burkhard Nothhaft. 

Hand Adam von Neuded. 

Ernft von Rechberg. 

Carl von Sreyberg. 

Soelvon Sremudhingen. 

Joachim von Sirchenftein. 


SS$RND- 
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7. Wilhelm David von Nußdorff. 

8. Hieronymus Wilibald von Seibolts- 
Dorf. 
9. Heinrih Voldher von PERS 

10. N. Oarheimer. 

11. Sans Jörg Hund. 

12. Reinpredt Brandt. 

| Silberlammer: 

Als Silberfämmerer erfcheint 1566: Wil«- 
belm Mayr. 

Kühe: 

1557 fungiete als Küchenmeiſter: Degen- 
hart Aurberger, von einem Öftreichifchen Gefchlechte 
und 1576: 

Ulrich von Preifing, Breiherr zu ——— 
fing und Kopfsburg. 

Folgen die übrigen Hof-Dffiziere: 

4 Doctoren, darunter ein Italiener. 

Der Zahlmeifter: 1557: Conrad Zeller. 
1566: Caspar Lerchenfelder. 
1576: Caspar Barth. 

Der Pfennigmeiſter: 1566: Hans Weyler. 

Der Hof-Kaftner: 1557: Hans Volkhamer. 
1576: Caspar Lerchenfelder. 

Der Haushofmeiſter: 1576: Ulrich Raming. 

Ein Fourier. 

Kapelle: 


Kapellmeiſter: Der berühmte Orlando de Laſſo: 
er war auch mit auf dem Reichstag 1566, 
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Unterfapellmeifter: Iohann a Boffa. 
Drganift: Joſeph de Luca. 
ee A Bu 2. 
KRammerperfonal: 
5 Kämmerer waren nächſt dem Obriften Kämmerer 
mit auf dem Neichätage 1566: 
Hand Sigismund von Seibolts— 
dorf, der jungen Herzogen Kämmerer. 
Wolf Chriſtoph Lung. 
N. von Etzendorff. 
Hand Gröbner. 
Juſtinian von Beilſtein. 
2 Kammerdiener: Johann von Lockhenburg. 
Mattheus N. 
Ein Kammerthürhüter. 
Ein Kammerfourier. 


— — — — 


Hofmeiſter der Herzogin Anna von 
Deftreih: Wilhelm Löſch von Hildechers— 
hauſen, erſcheint in dieſen Amte 1557 und noch 
1566 auf dem Reichsſstage. Die Löſch zum Stein 
ftammen aus Deftreih und wurden 1790 gegraft. 
1576 fungirte: Erhard von Muggenthal. 

Hofmeifter ver jungen Herzoge: 

Chriſtoph von Pienzenau, ipäter 1575 
Kammerpräfident. 

Als Hofmeifter Herzog Ferdinand's, Gemahls 
der Maria Pettenbeck, fungirte 1576: ein Herr 
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von Glenitz (Öfeinz) aus einem alten ausgeſtorbenen 
Geſchlechte der Steiermark. 

Folgt ver weiblihe Hofftaat der jungen 
Herzoginnen, die 1566 mit auf dem Neichdtage 
waren: 

1. Eupbrofine, Gräfin zu Dettingen. 

2. Eorvula von Pienzenau, Wittwe, 
SHofmeifterin. 

3. Anna Kundin, Wittwe, Unterbofmeifterin. 

4. Benigna von Lamberg, Freiin, von 
dem alten jett fürftlichen Gefchlechte in Deftreidh. 

5. Sabinavon Fliging, Kammer-Jungfrau. 

6. Eordula von Adelshaufen, 

7. Regina Eifenreidin. 

8 N. Nothhaftin. 

9. Jacobäa Löſchin. 

10. Juſtina von Beilſtein. 

11. Margarethe Lagtingerin, Kammerfrau. 

Die Erſcheinung des prächtigen Herzogs Als 
brecht V. auf dem Augsburger Reichsſstage 1566 
war gar flattlih. Außer feinem Lanvhofmeifter, dem 
Grafen Dtt Heinrh von Schwarzenberg, folg- 
ten ihm noch zwölf „Grafen und Herren,” als: 

Albrecht, Graf zu Löwenſtein. 

Eitel Fritz 

Earl Grafen zu Bollern. 
CHriftop | 

Wilhelm, Graf zu Dettingen. 
Wilhelm von der Kaltern (2), Herr zu Bern 
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(?Berona) und — Rath, wahrſcheinlich 
ein Italiener. 

Jacob, Freiherr zu Waldburg, Reichs-Erb—⸗ 

trruchſeß. | 

Molf Dietrich von Marlrain, Prei« 

Wolf Wilhelm, Ratyk herrn zu Waldberg. 

Ihefer, Breiberr zu Frauenhofen, 

Hand, Burggraf, Herr zu Tonn (?Dobna). 

Georg von Törring, Freiherr zu Alten-Törring. 
Unter den erforverten bairifhen „Landleuten 

vom Adel’ finden fi vie Namen folgender alter Ges 
ſchlechter: 

Herr Hand von Rechberg, Ritter. 

Herr Hand Jörg von Gumpenberg, Ritter. 

Sacob Ehriftoph „ " 

Hansa Ludwig —— 

Stephan von Cloſen. 

Hans Jacob von Cloſen. 

Wilhelm Pr n 

Jörg Hund, 

Hand Peter von Brauenberg. 

Hand Chriftoph von Frauenberg. 

Hand Caſpar von Pienzenau. 

Friedrich Z Z 

Hand Conrad „ 

Onoferus von Preyffiug. 

Hans Wolf „ " 

Hand Sigiömund von Preyifing. 

Ulrich | Be: 

Rudolf von Saflanı. 





Beit von BPappenheim, Reitye + Erhmarfäatl. 
Joahim von Weich. 

Wigulius „ ” 

Drtolf von Sanpdizell. 

Biclog von Seiboltsdorf. 


Anthoni „ — 

Erasmus von 

Bernhard „, * 

Hand Ehriftoph von — 
Hans Adam * — 
Wolf Heinrih „ . 
Erhard " " 


Paulus Biered. 

Hans Chriftoph Löſch. 

Andread Künigsfelder (Königefeld) und 
Ottavio Ptolomaeo, ein. Italiener. | 


I. Kanzleietat: 


Es beftanden zwei Räthe: 

l. Der Hofrath, als deſſen Präfident 
1576 Dr. Wiguläus Hund zu. Sulzenmoos er= 
ſcheint. Als Hoffanzler fungirte in dieſem Jahre 
Dr. Chriſtoph Elfenheimer und als Vicefanz- 
ler: Dr. Hieronymus Kaiß. Früher, 1557, fin- 
det fih nur ein Kanzler: Johann von ne 
bach mit „fürftlichen Räthen. de” 

2. Die Hoffammer, deſſen Präfident der 
1575 geftorbene Autor des Ehrenſpiegels Oeſtreichs 
Hand Jacob Fugger war. Ihm- folgte der Hof« 
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meifter ber jungen Herzoge Chriftoph von Pien- 
jenau. 

Eine wichtige Stelle war der Rentmeifter. In 
der Hofrechnung von 1357 Heißt e8: „Chriſtoph 
Kneittinger, Kammerrath, hernach Nentmeifter ges 
worden.” 1576 fungirtie Hieronymus Tauginger. 

Die Gehalte waren noch fehr gering, doch gab 
es Nebenemolumente und namentlich Verforgungen mit 
Pflegämtern. Der berühmte Wiguläus Hund ge 
noß im Jahre 1557 400 Gulden. Der Kofprediger 
Ludwig Schniweif, Vorgänger Martin Dumm’s, 
hatte nur 100 Gulden. 


II. Kriegsitaat. 


Mas den Kriegsftaat betrifft, fo habe ich 1576 
nur einen Zeugmeifter aufgeführt gefunden: Hans 
Neuchinger, fürftlicher Rath. 

IV. Gefandtichaften. 

Als Agent am kaiſerlichen Hofe zu Prag 

fungixte 1576: Ludwig Haberftod. 


Hof- und Kanzleietat Herzog Wilhelm’s V. 
(Nachiven alten Hofrechnungen in Weftenrieder’s Beiträgen 
ü 3.3 und 4.) 
I. Hofetat. 

1. Landhofmeiſter: Ott Heinrich Graf 
zu Schwarzenberg. Er fungirte zugleich als 
Ob riſter Kämmerer und Geheimer Rath. 
Dieſer verſchwenderiſche Herr, der ſein eignes Vermð⸗ 
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gen, wie dad des Landes ruinirte, flarb, über und 
über verſchuldet, 1590 und es folgte ihm fein Sohn 
Wolf Jacob, feit 1557 mit einer Tochter des rei= 
hen Marr Fugger vermählt. Er farb 1613 und 
feine beiden Söhne in Nom und Siena vor ihm; bie 
Erbtochter ward, wie ſchon erwähnt, mit dem cerflen 
Grafen Törring vermäßlt. 

1593 ift aufgezeichnet: „Rudolf Graf von 
Helffenftein Heuer Kandthofmeifter worden.“ Diefer 
Helfenftein war der letzte feines Geſchlechts, auch fein 
Sohn farb kurz vor ihm in Nom. Er war mit ei« 
ner Gräfin Fürftenberg vermählt und durch bie 
Erbtochter fiel 1627 Möskirch an das Haus Fürften- 
berg, die Grafſchaft Helfenftein Fam an Baiern, 

2. Obrifter Kämmerer: Der Lanphofmeifter 
Graf Schwarzenberg. 

3. Hofmarfhall. Marquard Freiherr 
zu Königded. Im folgte 1597 der zeitherige Ober- 
ftalmeifter Stephan, Freiherr von Gumppen— 
berg, aus einem alten, aus Böhmen flammenven 
Geſchlechte, das dad Erbmarfchallamt in Baiern führte 
und 1571 von Kaifer Mar I. ein Reichöfreiherrn- 
diplom erhielt. | 

4. Oberftallmeifter: Johann Baptift 
Duidebon Breiherr von Liechtenberg. Ihm 
folgte bi8 1597: Stephan Breiberr - von 
Oumppenberg. 


5. Jägermeifter: der alte Sans Georg von 
Esborf, geftorben 1599. 


Pe 
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Zu 1, 

Folgen die Unterämter für Tafel, 
Küche, Keller u. ſ. mw. 

Unter den Mundſchenken hebe ich einen aus—⸗ 
länvifchen Namen aus: Joſeph Gipniggi. 

Als Kuchelmeiſter fungirte noch big 1590 
der alte Ulrich von Preifing, Breiherr zu Alten— 
preifing und Kopföburg, er ward 1590 mit der Pflege 
zu Wafferburg verforgt und flarb 1611, flebzigjährig, 
im Schlofje daſelbſt. Sein Nachfolger wurde Wolf 
Dietrich Hundt, zeither fürftlicher Rath von Haus aus. 

Als Hofzahlmeifter fungirte noh: Caſpar 
Barth und ald Hofkaftner: Caſpar Lerchen— 
felder. 

Bon den fünf Doctoren ward Dr. Johann 
Heinrih Munzinger 1590 Leibmedicug und 1583 
heißt e8 von Dr. Thomas Merman: „machte bie 
Herzogin dem Merman dem Doctor von wegen, daß 
er Ader gelaffen eine Verehrung mit einem GSilber- 
vergoldeten Becher zu 45 Gulden. 

„Die Gantoreiperfonen,” vie Kapelle 
beftand 1593 aus folgenden breiundvierzig Perfonen: 
Orlando de Lasso, Kapellmeifter, und nad 

feinem Tode 1595 Johann a Foſſa. 

Hand Fijcher 

Ehriftian E Baffiften. 

Johann Geringer | 

EL „vaſſiſten bei den Sefuiten. 
Jacob Carlo 
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Heinrich de Blau 

Wolfs Schönslever 

Rudolf Laſſo Tenoriften. 

Petro Antonio Pietra 

Ferdinando Lafſſo 

Caſpar Thainer, Altiſt. 

„Sechs caſtrirte Buben,“ für die der Auffeher 
Hans Landſchieber täglich für je einen fünf 
Kreuzer und vierzig Gulden jährlih „für daß 
er mit ihnen Mühe hat” erhält. 

Folgen die Inftrumentiften: 

Bileno Cornezano. 

Balth. Cornezano. 

Hercules Tertius, zugleich Eleemosynarius. 

Giulio Gilgi. 

Hand Haaß. | 

Martin Alonfo, zugleich fürftl. Rammerdiener. 

Anton Patard. 

Sacob Baumann. 

Horatio Sega. 

Antonio Morani. 

Matthias Bifutius. 

Erneft ve Laſſo. 

Wilhelm Pichler, Organift. 

Neun Hoftrompeter und zwei Paufer. 

Zu 2 
Kammerdienft. 
Als Kämmerer werben erwähnt: 
Hand von Gregersdorf im Jahre 1594, 
ward nachher Pfleger zu Mermojen. 
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Wolf Conrad Freiherr von Rechberg 
1591, er war zugleich Hofmeiſter des jüngſten Prin« 
zen Albrecht und Hofrath. 

Hand Georg von Preifing 1592. 

Stephan Freiherr von Öumppenberg 
1592, der Oberftallmeifter und fpäter Hofmarſchall. 


Hofmeifter der Herzogin Renata von 
Lothringen: 1581 Hand Jacob von Tan— 
dorff; fpäter 1594 Johann Baptift Guidebon 
Freiherr von Liechtenberg, der Oberflallmeifter. 
Er fungirte bei der Herzogin zugleich als Rath von 
Haus aus. 

Dbershofmeifter des nahherigen Kur- 
fürften Mar war: Freiherr von Polweiler. 
Hofmeifter: Wilhelm Schliderer und Prä— 
ceptor: Wenzeslaus Petrus, fürftlicher Rath: 
er flieg 1585 zum gelehrten Rath “ und ftarb 1592 
zu Rom. 

Hofmeifter des jüngften Prinzen Al— 
breit: der Hofrath und Kämmerer Wolf Conrad 
Freiherr von Rechberg, unter der folgenden Re— 
gierung Oberflfämmerer und Hofrathöpräfivent. - 

In den Hofausgaben unter Herzog Wilhelm 
figuriren unter andern folgende Poften, die von ver 
patriarchalifchen Einfachheit ded damaligen Münchner 
Hofwefend noch Zeugniß ablegen: 

1584. „Item ver Frau Judith Hohenkir— 
herinn Sungkfrau » Hofmeifterin für Unfoften, fo 
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dieß Sahr bey der Haushaltung des gnädigen Herrn 
über Spinn- und Wirkerlohn erloffen an 500 Gulden.” 

1583 „Der Benigna Kuglerin GStriderin, 
von wegen Flickung der Evelfnaben Stimpff (Strümpfe) 
13 Gulden 39.” 

1590 „Item Dietrih Ludewig dem Hoſen— 
ſtricker pro Audbefferung der geftridten Stimpff für 
unfer gnädigfte Frau Gulden 53.‘ 

Johann de VBerdun, Hoffeidenflider, erhielt 
vu 1590 jährlich 186 Gulden. 

I. SKanzleietat. 

1. Der Hofrat. 

- Bräfident: der alte berühmte Dr. Wiguläus 
Hund. Im Jahre 1594 erfcheint er als „alter Hof- 
rathspräſident,“ er flarb 1588. Als Hofrathspräſident 
erfcheint in diefem Jahre 15984: Georg Tefer, 
Breiherr von Frauenhofen; ihm folgte 1592 
Adam Better von der Gilgen „ift 1593 von 
München mwegzogen. 

Als SHoffanzler fungirte no Dr. Chriſtoph 
Elfenheimer, der ald „Geheimer Rath’ und Oberfter 
Kanzler 1559 flarb, und als Bicefanzler Dr. Hie— 
ronymus Keiß, der 1558 ftarb. 

Eljenheimer'8 Nachfolger als „Geheimer Rath“ 
und Oberfter Kanzler wurde 1590 ver berühmte 
Dr. Sans Görg Herwarth, ver früher als ge= 
Iehrter Rath in Münden gedient hatte und 1556 
Kanzler bei Erzherzog Carl von Oeſtreich-Steier— 
mark, Vater Kaifer Ferdinand's II., geworben 
war. Er ward 1599 unter dem großen Kurfürften 
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Mar Landſchaftskanzler und darb 1622 als Ge⸗ 
heimer⸗Raths⸗ Präãſident. 

2. Die Hofkammer, ſeit 1591 unter Chris 
ſtoph Neuburger zum Kallenflein und Bäfing und 
feit 1597 unter Sana Schrend zu Egmating: beide 
waren bedeutende Männer am Hofe. 

AB NRentmeifter fungirten: Gebaftian 
Preu, welcher 1592 Hoffammerrath wurde; ihm 
folge Hand von Gaifberg und diefem 1584 
Chriſtoph Neuburger, der nachherige Kammer- 
präfldent und Geheime Rath. Sein Nachfolger war 
Theodor Viehbeck, Kammerrath. 

Außerdem erſcheint auch noch ein Kammer— 
meiſter: Carl Köck zu Brun, der 159) Hofrath 
ward. 

3. Es ſcheint ſich ſchon unter dieſer Regierung, 
wie gleichzeitig in Sachen, unter dem Vorſitz des er—⸗ 
ſten Hofbeamten, des Lanphofmeifterd, ein Geheimer 
Rath gebilvet zu haben. Schon 1581 fommt ein 
Stephan von Gumppenberg als „heimlicher 
Rath" vor, Eljfenheimer farb 1589 als „Ge— 
beimer Rath” und Herwarth folgte ihm als folder. 
1584 fommt auch Rudolf, Graf von Haflang, 
ad „Geheimer Rath“ vor, ver 1593 ftarb, und 
1591 ward Neuburger „Geheimer Rath.‘ 

4. Der Kriegdrath fcheint ebenfalls bereits 
unter diefer Regierung entflanden zu fein. Schon 
1590 findet ih Hans Albert Freiherr von 
Springen ftein, oberfter Beldzeugmeifter, ald „fürft« 
licher Krieggrath“ und Earl Khülmeir (der 1590 

Baiern, J. 7 
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Sofoberrihter ward) ald „fürftliher Hof⸗ und 
Kriegerath. 

Die Beſoldungen find jchon geftiegen: Der Ge- 
beime Rath Graf Rudolf Haßlang hatte 1264 
Gulden jährlih und der Hofrathöpräflident Vetter 
von der Gilgen 1364 Gulden. 

Unter den fürftlichen Räthen findet ſich auch 
1554 ſchon ein Italiener: Minutius von Minuzi, 
er war aus Savoyen eingewandert. 


II. Kriegsetat: 

Zu dem BZeugmeifter Hand Neudinger ift 
1590 ein oberfter Beldzeugmeifter, Hand Albert 
Freiherr von Sprinzenſtein, fürftlicher Kriegs« 
rath mit 1500 Gulden jührlicher Befoldung gefommen. 

IV. Gefandtfhaften: 


Als Agent am Faiferlihen Hofe in Prag funs 
girte noch 1594: Ludwig Haberftod. 


Der Hof 
Marimilian’s lH, 
des erften großen Kurfürften. 

1598 — 1651. 
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Marimilian 1, 
ber große erite Kurfürft, 
1598— 1651. 


— 


Perfonalien und Jugenderziehung, Studien in Ingolſtadt, italieniſche 
und lothringiſche Reife, Vermäblung mit Eliſabeth von Lothrin— 
gen und Uebernahme der Regierung. Aufnahme der Kapuziner und 
Garmeliter. Marimilian's Reformen in den Finanzen, in ber Ju: 
fig und im Heerweſen. Ueberfall von Donauwörth und Wirkfamfeit 
der Jefuiten vor dem breißigjährigen Kriege, Mar Haupt ver Ligue, 
Tilly. Bündniß mit Deftreich gegen Pfalz und Einnahme von Prag. 
Spannung mit Deftreich und Bündniß mit Frankreich. Aufenthalt 
Guſtav Adolf's in München und fein Verhältnif zu den Iefuiren. 
Etilltand Baierns mit Schweren und Franfreich. Mebertritt Sean 
de Werth's zu Deftreich und Vereitlung feines Plans, vie bairifche 
Arınee dem Kaifer zu überliefeen. Der weftpbälifche Frieden und 
Maximilian's Tod, 


Nachfolger des frommen Herzogs Wilhelm V. 
war Marimilian I. Er war der größte Fürfl, ver 
jemals über Baiern geherrfcht hat- und der ihm ben 
Kurhut erwarb, Seine lange dreiundfunfzigjährige 
Regierung dauerte durch den ganzen breißigjährigen 
Krieg und er erlebte noch den Frieden. 

Marimilian war am flebzehnten April 1573 
im Schloffe zu München geboren „an einem Freitag 
ju Morgens 4 vor vier Uhr im Vollmond und im 
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Zeichen des Scorpions und hat der hochwürdige Fürft 
- und Erzbifchof zu Salzburg Johann Khüen in 


- der Neufeft (der neuen Veſte, der Furfürfilichen Reft- 


denz) in den mittleren Rundſtuben getaufet.‘ 

Der Prinz ward von Jugend auf von feinem 
frommen Bater zu Gottesfurcht und Fleiß, doch ein— 
feitig und mönchifch angehalten. Sein Oberhofmeifter 
war der Freiherr von Polweiler und feine 
Präceptoren ver Rath Wenzeslaus Petrus und 
Wilhelm Schlivderer, zulegt Johann Barbitiug, 
ein tüchtiger Geſchäftsmann, der fpäter zu Prag bei 
Kaifer Rudolf II. Geheimer Secretair warb und 
durch den lange Zeit die Geſchäfte gingen, er flieg 
am Prager Hofe bis zum Geheimen Rath. Die noch 
erhaltenen Inftrucionen an die Lehrer Marimi- 
lian’d vom 3. Sanuar 1584, ald er im Aus- 
gang des zehnten Jahres fand, athmen ganz ven 
Geiſt der Geſellſchaft der Väter Jeſu. Mit Gebet auf 
den Knieen ward das Tagewerk Morgens fechs oder 
halb ſieben Uhr begonnen; dann folgte eine Stunde 
Grammatik, dann um acht Uhr „ein Morgenjüppel 
dann die Meſſe, dann Memörienübungen bis eine halbe 
Stunde vor Tiſch. Nach Tifche waren ein paar Stun 
ben frei, zwei Uhr fing der Unterricht in Tateinifcher 
und deutſcher Sprache wieder an. Dann folgte Muflt 
bis eine Halbe oder ganze Stunde vor dem Nachteflen. 
Mit Gebet warb der Tag eben fo um acht Uhr be— 
fchlofien, wie er am Morgen angefangen hatte. Das 
Dratorium, die Meile, Wallfahrt, Rofenkranz, das 
Pater.noster, das Agnus Dei, dad Ave Maria beim 
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Geläut Morgend und Abends und das Benedicite 
und Gratias bei der Tafel, endlich als vie tägliche 
geiftlihe Speife ded chrwürbigen Baterd Caniſius 
Hauptſtücke chriftlicher Lehre füllten nebft den von ven 
Sejuiten herausgegebenen Schulbücdhern. und ben von 
ihnen gleichergeftalt zubereiteten Leben ver Heiligen bie 
Tagesſtunden zum großen Theile aus. Alle heidnifche 
Autoren waren verbannt. In den Erholungsſtunden 
erlaubte die Inftruction des Vaters „mäßiges Umlau- 
fen,“ ritterliche Uebungen, Neiten, Bad, Kugel» und 
Schachſpiel, Rohrſchießen und Fiſchen, nie aber „ſorg⸗ 
liches“ Springen, weites in die Wette Laufen, Schwim- 
men, Würfel oder Karte. Nie durfte der Prinz allein 
fein, mit niemand einfam ſprechen, Schalfönarren, 
Gaufler, Springer, „ſonderlich ärgerliche trunfene geift» 
liche Berfonen” follten fireng. entfernt gehalten werben. 
Dem Hofmeifter und den Präceptoren wurde einge= 
fhärft, daß man fie wegen ihrer Beſcheidenheit, Treue 
und Gutherzigkeit um jo mehr lieben werde, als we— 
gen der Ruthe und tragenden Amts halber fürchten. 

Marimilian zeigte ſchon ald zarter Knabe 
glüdliche Anlagen, frühzeitig lernte er nächſt dem La⸗ 
teinifchen italienifch, ſpaniſch und, franzöſiſch. Ein 
Jahr vor feinem Abgang auf die Univerfität, die er 
1587 viergehnjährig bezog, heißt es in der oftermähn- 
ten Hofrechnung: „lem Matefen Althamer fürft- 
lichen Hofkaplan um daß er die jungen Fürſten und 
Fürftin *) brav im Latein inftrniren thut: 20 


*) Die damals zwoͤlffaͤhrige Maria Anna, —— 
Gemahlin Kaiſer Ferdinand's II. 
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Gulden.” Lehrer im Italienifchen und Franzöſiſchen war 
der Kämmerer Aſtor Leoncelli, ein Italiener, der 
fpäter Oberftalmeifter wurde. Marximilian malte auch 
in feinen Mufeftunden und fpielte ſchon mit zwölf Jah— 
zen die Orgel. „Dem. Wifreitter, dem Organiften 
bei Uinfer Lieben Brauen, fo dem jungen Herzog 
Marimilian das Orgelfpielen ‚gelehrt, 30: Gulden,“ 
beißt e8 in der ofterwähnten Hofrechnung. 

„Weil der Prinz von Natur etwas erſchrocken 
und furchtfam ericheine,”’ warb der Hofmeiſter ange- 
wiefen, ihn Durch eine oder andre Werbung und Aus- 
richtung, Eleine deutſche Vorträge, Grußvermeldungen, 
Botſchaften und dergleichen mehr, herzhaft und tapfer 
zu machen. 

A Mar zum Jüngling heranwuchs, traten 
als Haupteigenfchaften bei ihm hervor: Liebe zum 
Ruhm und fliller, fefter Bleiß zu den Gefchäften. Auf 
der Univerfität Ingolftant fchloß er die wichtige Jugend⸗ 
freundfchaft mit dem nachmaligen Raifer Ferdinand II., 
er trieb Hier mit Eifer Jurisprudenz, Philoſophie, 
Geſchichte, Mathematif, von den Claſſikern lernte er 
Zaritud, Cicero, XZenophon Eennen. In der Berien- 
zeit bejuchte er gern den Hof bed Pfalggrafen Phi— 
lippLudwig zu Neuburg, der zwar eifriger Pro« 
teftant war, aber wegen feines Reichthums und feiner 
Negentenklugheit in großer Reputation fand; zudem 
war fein Sohn Wolfgang Wilhelm, verfelbe, ver 
die rheiniſchen Herzogthümer Julih und Berg erwarb, 
fich convertirte und fein Schwager ward, fein Freund 
von Jugend auf; vieleicht Fam Mar auch noch des— 
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halb gern nad Neuburg, weil er bier nach Herzens⸗ 
luft feine Liehlingsneigung, das Waidwerk pflegen 
fonnte. Doch begleitete ihn überall hin der Iefuiten- 
pater Gregor von Balenzia. Wie blind der 
ſechzehnjährige Jüngling in den Seilen der Väter der 
Geſellſchaft Jeſu ging, das beweiſt eine Auslaffung, 
die er auf ein Gerücht von der Ermordung Hein— 
rich's IV. von Fran kreich von Ingolftadt aus un« 
tem 21. Auguft 1559 an feine Mutter fchrieb: 
„Geftern Habe ih mit großer Freude verftan- 
ven, Daß der König von Pranfreih umgebracht fei. 
Wenn ſolches wahr wäre, hätte ich mich deffen noch 
höher zu erfreuen.“ 

Im Jahre 1591 kehrte Max von Ingolſtadt 
nach München zurück, um nun, achtzehn Jahre alt, 
von dem Bater ſelbſt in die Staatsgeſchäfte eingeführt 
zu werden. Das geihah zwei Jahre hindurch, dann 
begab er fich auf eine größere Reife, die über vier 
Monate dauerte und nach Italien und Lothringen ging. 
Es begleiteten ihn auf dieſer Neife fein Oberfihofmei« 
fler, Freiherr von Polweiler, ver Hofrath, 
nachherige Hofrathepräfivent und Obriftlämmerer Wolf 
Conrad Freiherr von Rechberg, die Kämmerer 
Wolf Dietrih und Hans Wilhelm Hund, 
Georg Sigismund von Löſch, Aſtor Leon— 
ceili, jpäter Oberftallmeifter, früher Lehrer des Kurs 
fürften für die -italienifche und franzöſiſche Sprache, 
Hortenfio von Tyriaco, Graf Gazoldo, der 
Sefuitenpater Gregor de Valenzia ald Beichtvater _ 
und der Leibarzt Dr. Meermann. Zuerſt flattete 
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Mar einen Befuh am Faiferlichen Hofe Rudolf's II. 
zu Prag ab, reifte dann nad München zurück und 
begab ich, den Weg durchs Tyrol über Innsbruck eit- 
fchlagend, über die Alpen: er fah Venedig, ſah Man— 
tua und Ferrara, wo die prächtigen Gonzaga und 
Efte herrſchten, fah das kunſtliebende Blorenz und das 
wohllebige Bifa, wo Berdinand I. von Mepiciß 
regierte, der ehemalige Garbinal, der feinen Bruder 
und Bianca Gapello vergiftet hatte unb der mit 
einer Prinzeifin aus dem dem bairifchen Haufe nahe 
verwandten lothringifchen Haufe vermählt war. Max 
betete in Loretto zu feiner großen Schugpatronin, ber 
heiligen Sungfrau. Er ſah dann in Rom, mo er 
feine dem geiftlichen Stand beflinnmten Brüder, bie 
dort ſtudirten, traf, Den glänzenden Hof des großen 
Papftes Clemens VII. aus dem Haufe Aldobran- 
dini, und als ſüdlichſtes Ziel ver italienifchen Reife 
fah er endlich das von fpanifchen Vicekönigen beherrchte 
Neapel. Er ging dann zurüd, befuchte nochmals Lo» 
zetto, und reifte darauf über Ancona, Bologna, Mo— 
dena, Mantua, Parma und Mailand über den Gott— 
hard nad) dem großen Schweizer Wallfahrtsort Klo— 
fter Einfieveln. Bon da wandte er ſich über Zürid 
und Bafel in dad Land ſeines möütterlihen Oheims 
Herzogs Carl von Tothringen, er fam am jieb- 
zehnten Juni nach Nancy, Drei Tage darauf fchrieb 
er an feinen Vater: „Wie ich anfangen wollte, meine 
Reverenzen auf italienische Weife zu machen, mußte ich 
auf Befehl des Herzogs von Lothringen und der 
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Herzogin von Braunfhweig *), die im Bette Tag, 
fie auf franzöflfche Art küſſen. Und fo ging es durch 
die ganze Reihe der anweſenden Brauenzimmer durch." 
Am 4. Yuli 1593 war Mar wieder in München. 
Zwei Jahre fpäter, am 6. PBebruar 1595, ver 
mählte er fich im Palaſt zu Nancy mit feiner Couſine 
Elifabetd von Lothringen, Herzog Carl's 
Tochter: die Koften der Hin⸗ und Herreiſe zur Hoch» 
zeit verrechnet die mehrfach angeführte Hofrechnung 
auf 51,443 Gulven. Seit feiner Bermählung warb 
Diar von feinem Vater ald Mitregent angenommen. 

Ueber das Verhältniß, das zwiſchen beiden Für— 
fen, Bater und Sohn, beftand, belehrt ein merkwür—⸗ 
Diged Schreiben, das der Vater, ein Jahr nad) der 
Hochzeit unterm 15. Bebruar 1596 aus Dachau 
an den Sohn abgeben ließ: man erficht aus demſelben, 
daß der Sohn dem Vater über bie üble Finanzverwal⸗ 
tung Vorftelungen madte und der Vater dem Sohn 
über feine Jugenddebauchen. 

„Db du mir gleich geftern nichts gefagt, wie bu 
dich befindeft, jo merfe ih Doch, daß du nicht jo 
wohl auf feieft, ald du dich ſtelleſt. Dieſes ſehe ich 
gar nicht gerne; und ob ich gleich nicht weiß, wie der 
Handel beichafien jei, fo kommt mir doch vor, +8 
möchten, im Falle du fo übel vifponirt bift, 
wie ich es faft feltfi wahrgenommen, vielleicht zwo 
Urſachen daran Schuld fein. . Erfllih Melancho— 


*) Eie war die Schwefter des Herzogs von Lothringen 
und zugleich eine Schwefter von Maximilian's Mutter. 
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lie und Kummer und dann Unordnung im 
Efjen, Trinfen und andern Erceffen, ed fei 
bei Tag oder bei Nacht. Ich habe deswegen ben 
Dr. Meermann *) zu dir hineingeſchickt, um zu 
fehen, was dir fehle. Verhehle ihn nichts, was er zu 
wiffen braucht. Das Mebrige aber vertraue mir. Ge— 
feßt alfo, daß ich die Urfache erratben habe, fo meyne 
ich, du ſollſt dich diefe Sachen, die, wie ich Teicht er— 
meflen Fann, bauptfählih den Zuftand Un— 
fer& Kammerwefend betreffen mögen, fo 
hoch nicht zu Gemüthe ziehen u. f. we Ich hoffe, 
wie fo viele andre gute Xeute zu Gott, ed fei ber 
Sache noch gar wohl mit der Gnade Gottes zu hel- 
fen u.f.w. Was die Unordnung im Effen 
und Trinken betrifft, Habe ich felbft, wie mid 
dünkt, folches wahrgenommen, und daß du viele Sachen 
in Gedanken over vielleicht aus Vorſatz iffeft, die ge— 
wiß für deinen böfen Magen und Komplerion lauteres 
Gift find u. ſ. w. Alles dieſes Fann fi der Menjch 
leicht abgewöhnen u.f.w. Gebt aber fonft aud 
was anderes vor circa actus et excessus 
nocturnos oder daß etwa dein Schaden fich 
auch nod rührt, fo Haft du folches fleifig in Acht 
zu nehmen. Ich wollte an deiner Stelle in dieſem 
Allem mit Rath des Dr. Meermann handeln. Er 
ift treu, Hug und dieeret u.f.w. Bedenke, was bu 
Gott, mir, dir felbft, deiner Gemahel, ver Succef- 


*) den Leibarzt. 
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fion und dem Baterlande ſchuldig biſt u. ſ. w. Ver— 
ſchweige nichts und ſimulire nicht (wie du, 
wie mich dünkt, bisweilen thuſt) wenn du 
dich nicht wohl befin deſt.“ 

Zwei Jahre nach Erlaß dieſes Briefs am 4. Fe— 
bruar 1598 wurde Mar, fiebenundgwanzigjährig, durch 
Reſignation feines Vaters alleiniger Herr lin Baiern. 

Maximilian war nur von mittlerer Ge— 
ftalt, aber feften Körperbaus, die Beine faft zu ma= 
ger, feine Haltung war würdevoll, ernft und gefällig. 
Die Stirn war hoch, die blauen ernften Augen durch— 
dringend in der Nähe, doch nicht in die Ferne tra= 
gend. Er begann feine Regierung damit, daß er mit 
feiner Gemahlin zu Fuß eine Walfuhrt zur heiligen 
Jungfrau in Altenötting that; er legte ihr fein Lebens— 
gelübde zu Büßen, ihr mit Gut und Blut zu dienen 
und er hielt dieſes Gelübde bis zum Tode feſt im Gedächt⸗ 
niß. Bor demfelben noch ließ er ein nad) Altendtting ge= 
ſchenktes goldnes Käftchen fi bringen, legte einen 
Zettel hinein und fandte ed, vom Goldſchmied vor- 
ber zugelöthet, wieder zurüd. Seine Gemahlin, 
die es Öffnen ließ, fand ein Blatt, worauf mit feinem 
Blute gefchrieben war: „In mancipium tuum me tibi 
dedico consecroque, virgo Maria, hoc teste cruore 
alque chirographo Maximilianus peccatorum co- 
ryphaeus.”’ Xagtäglich betete Max vielmald auf den 
Knieen, die davon, wie gejagt wurde, hart wie Stein 
geworden find. Er übernahm die ſtärkſten Faſten und 
Kafteiungen an feinem Körper. Beftändig führte er 
ein Käftchen mit fih Herum, man glaubte es enthalte 
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Yumelen, nach feinem Tode fand man, daß ed bie 
Bußwerkzeuge waren, eine Geifel, härne Geile, eiferne 
ftachlichte Ketten. 1615 fliftete er mit feiner Gemah- 
Hin die in der Hoffirche zu S. Cajetan noch h. z. T. bes 
ſtehende „Hofe Erzbruderfhaft aller hrift- 
glaubigen Seelen“ — „damit den in den reis 
nigenden Blammen des Wegfeuerd büßenden Geelen 
durch Gebete, heilige Meßopfer und andre verbienft- 
liche Werke geholfen werbe.‘ 

Wie die Iefuiten, wollte Herzog Marimilian 
fein 2eben im Dienft ver hochgelobten Jungfrau Maria 
zubringen, aber er that e8, ohne wie fein Vater ſich 
dabei von ihnen regieren zu laſſen, ſelbſtſtändig umd 
nach feiner Weile. Marimilian war ein durchaus 
auf fich ſelbſt feftftehenver Charakter, vie Iefuiten fan= 
den an ihm ihren Meiſter. Brüßzeitig fchon Hatten 
fie ihm zu ſchmeicheln gejucht, ſchon in feinem elften 
Jahre Hatten fie ihn zum Präfeeten aller marianifchen 
Brüderfhaften in Deutſchland erwählt. Er aber ging 
feinen eigenen Gang. Um die Väter Iefu in Baiern 
nicht ganz allmächtig werben zu laffen, berief er vie 
Kapuziner, die ihnen im Volke furchtbare Neben- 
buhler wurden. 1600 bauten fie das erfte Kloſter in 
München und bald war feine Stadt und fein Städtchen 
mehr im Lande, wo fie nicht ihre Klöfter Hatten. Sie 
verdrängten bie in alle Lafter verfunfenen Sranziscaner, 
die Bettelmönche, fie legten fih aufs Predigen und 
auf die Seelforge. Diefe muntern Kapuziner waren 
reformirte Branziscaner, und man nannte fie „die Pu⸗ 
delhunde der Iefuiten. Sie führten die mittelalter 
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lichen Geißelungen wieder ein: „Den 25. März. 
(1624), heift ed in einem alten von Weftenrieder 
mitgetheilten Tagebuhe Abraham Kern’d von Wafs 
ferburg, an unfer lieben Brauentag haben fich in ums 
jer lieben rauen Kirchen bey dem Miserere hr 
ſechs Perfonen auf Anweifung der Herren Kapuziner 
Öffentlich gegeißelt, fo dem Bolfe noch feltfam, und 
viel zugelaufen, wenig Andacht geweſt.“ Auch ging 
bie Sache, wenigftend wenn Brauen gegeißelt wurben, gar 
nicht auf Andacht allein. Am 3. April 1721 fchrieb eine 
wohl in den BPraftifen unterrichtete Katholifin, die 
Herzogin von Orleans, Mutter des Regenten: 
„Das Ruthenhauen ift ein Ragoüt von De- 
bauchen; bei Pfaffen ift es mehr. (mehrmald) 
geſchehen.“ Auch die Fegfeuerpredigt ward von 
den Kapuzinern ſtark getrieben und der Glaube mit 
handgreiflichen Argumenten geſteift. „6. März 1626, 
berichtet das angezogene Tagebuch, Hat Pater Ste— 
phan, ein Kapuziner, fo allhier in ver Baften bei 
©. Jacobs Gotteshaus gepredigt, ab der Canzel eine 
ſchwarze (abceonterfeite) Hand herabgezeigt 
und vermeldet zu dem Volke, wie zu Altheim bei Hor« 
burg in der Margrafihaft Burgau ein Bauer zum 
Wahrzeichen der Bein, fo er in dem Begfeuer leivet, 
einem Schneider dieſe Geftalt der fchwarzen Hand in 
einen Stuhl mit einem Streich gefchlagen, und ſolches 
durch feine Stimme angezeigt, fo anno 1625 beiche- 
ben fol fein, darüber das Volk, daß ein wahres Feg— 
feuer fei, zu glauben ermahnet.“ 

Max berief. fpäter nächft den Kapuzinern auch 
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die barfüßigen Karmeliter, nachdem ihn ihr Oberft 
Pater Dominik de Jeſu Maria in die Prager 
Sieged » Schlacht begleitet Hatte. Doch behielt der 
Herzog einen Jeſuiten, den PB. Buslidius, zum 
Beichtvater. | 

Als vie Sefuiten den überlegenen Geift fahen, 
den fie in Marimilian'vor fi hatten, fügten fie 
fich ihm dienftwillig und bequemten ſich, ſich ihm ala 
politifhe und viplomatifche Werkzeuge anzubieten. 
Während der Herzog in jeinem fleinen ſchmuckloſen 
Cabinete der Refivdenz zu München, den größten Theil 
des Tages oft bid Mitternacht den Geſchäften oblie- 
gend, alles felbft Ins, prüfte und entfchied, durchzogen 
fie die Ränder und Reihe und beobachteten, unter- 
handelten, libellirten und intriguitten für ihn. In 
diefer Stellung erhielten fi die Jefuiten bei. Herzog 
Marimilian vie zwanzig Briedensjahre vor dem 
dreißigjährigen Krieg, die mit fo vielen Negoriationen 
angefüllt waren und den ganzen dreißigjährigen Krieg 
jelbft durch. Es war allerdings feine dominirende 
Stellung mehr, wie fie zu Zeiten Herzog Wilhelm's V. 
es geiwejen war, es war eine untergeorbnete Stellung. 
Aber die feinen Weltpriefter beugten fich, wie fie ftets 
gerhan haben, mit freudiger Selbfiverleugnung dem 
überlegenen Geiſte und ver der Gebenebeiten mit völ— 
liger Hingebung geweihten Tugend des Herzogs. 

Nur im Bolfe ſuchten die Jeſuiten fich fort und 
fort immer fefteren Boden zu machen. Gie traten 
jest als Wunderthäter auf. Sie empfahlen den Frauen 
in Kindeöndthen die in fihweren Käftchen verichloffe- 
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nen Kleiderreliquien des h. Ignatius, um durch 
eine) mäßige Beſchwerung des. Leibes die Geburten zu 
erleichtern. Ja ſogar ihre Ordensſatzungen, das Cor- 
pus Gonstitutionum, das im Jahre 1600 ein Jeſuit 
einer vierundzwanzigjährigen Frau empfahl, nachdem 
ſie in ihren Kindesnöthen. ſich vergeblich ver Amulette 
bedient und ſich an Drei berühmte Walfahrtsorte 
verlobf, hatten; eben ſo angewandt, die glüdliche Wir- 
kung, daß die» Frau nad drei Stunden: einen gefunden 
Knaben gebar. 

Marimiltian erkannte mit ſcharfem Bit, was 
nach ihm der große Kurfürft in Brandenburg er- 
kannte, die bairifchen Nachfolger aber, in den Hof— 
trouble verfunfen und von ihren: Adel mißleitet, ver- 
kannten. Maximilian fchrieb unter den 'monitis 
paterhis- an: feinen Sohn Berdinand Marta: 
„Nach Gott und der Liebe des Volks find 
einstinhtiges Kriegäheer, fletd bereite Geld» 
ſum men und gute Veſtungen eines Fürſten— 
thums vorzüglich ſte Stügen.“ 

Die Regierung Herzog Maximilian's war 
im eigentlichſten Sinne des Worts eine Selbſtregie— 
rung. Er war „ein Wunder von Arbeitſamkeit.“ Die 
Benterfungen und Nefolutionen, die er an den Rand 
der an ihn eingegangenen Briefe und Borftellungen zu 
ſchreiben pflegte und von denen mehrere Tauſende noch 
vorhanden find, zeugen von Sachkunde, treffendem Ur— 
theil und gefunden Wie, Er ordnete ohne Dienft- 
entlaffungenven Haushalt am Hofe. In Allem drang 
er Auf genaue Rechnung. Er übernahmp mit fefter 
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Hand die Neform. des durch bie Finanznoth unter ſei⸗ 
wen zwei Vorgängen zerrütteten. Landes. Auf: dem 
erften Sandiage, den er 1605 hielt, übermochte. Man 
die Stände eine Miliom  Schulven zu übernehmen, 
er verſprach dafür niemald neue. Schulven außer ine 
Falle notorisch Funvbarer Landesnorh zu machen. Gr 
übermochte fie ferner eine halbe Million Defenfionde 
hülfe zu Befefligung der Städte, namentlich Ingol« 
ſtadis, Schärdings, fpäter auch Münchens zu bewillis 
gen. Er übermochte fie endlich, vie Gefälle. feine 
Kammer mit 150,000 Gulden zw verbeffern.. Als die 
* Stände Schwierigkeiten machten, womit fie ihn „gleiche 
far, wie man jagen möchte, an die Wand drücken 
wollten,‘ drohte er ihnen: „daß er wiſſen werne, 
Mittel: zu ergreifen, ſich bei Land und Xeuten umd im 
fürftlichem Stande zu erhalten. Ginen zweiten Land« 
tag, hielt er 1612 und dann nie wieder bis zu feinen, 
Tode, im ganzen dreißigjährigen Kriege nicht einmal. 
Er deckte die Bepürfniffe des Staat? mit: ven 1612 
im Boraud auf zehn Jahre bewilligeen Steuern, die 
er: ſodann auch. für. die ganze. Dauer feiner Negierung 
 beibehielt uno mit vem Alleinhandel mit dem. 
Weißbier, das bie. Städte nicht brauen durften und: 
mit dem batriſchen Salze, daß er auf eigne 
Rechnung fleven ließ. Beſonders das MWeißbier 
brachte. viel ein: e8 wimmelten, wie ein Erlaß 
»on 1605 jagt, die Werne, Meth- und Bier 
häujer Tags und Nachts von Zechern. | 

Den Zuſtand der Finanzen hüllte Mar in eim 
allen Andern undurchdringliches Geheimnif, - Die 
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Fundamente feined guten Staatshaushalts waren 
nächſt diefer Wirthſchaft im Stillen und Geheimen 
Einfachheit der Berwaltung und fidyere Wahl guter 
Beamten, die er jcharf controlirte. Er ſtellte jeden 
auf den rechten Platz. 

Es gelang ihm immer Geld zu Haben: er ſam— 
melte jogar noch einen Schatz. Er verwandte große 
Summen auf Bauten. Sein Hauptbau war daß 
Zeughaus und die 1616 vollendete kurfürſtliche 
Refidenz in Münden. Sie wurde erbaut nach 
dem Plane Peter Candid's, von den Mar auf 
die Wand und Dedengemälde im Erdgeſchoß, dem 
heutigen Antiquarium malen ließ: bairiſche Städte, 
Märkte und Burgen in. den Ausfchnitten ver Fenſterbo— 
gen und in der: Mitte der Decke allegorifche Bilder 
von verschiedenen Tugenden, in bedeckter Gang, der 
j. 9. Hofgang, führte von diefer großen Refidenz im 
die Wilhelminifche Eleine: dieſer bedeckte Gang führte 
— mie dies au in Dresden der Tall war — um 
die ganze Stadt. Mar fand auch Geld zu Vermeh— 
sung, der Gemäldeſammlung, namentlid mit Bildern 
von Albrecht Dürer. Gelehrte Leute. belohnte er 
fattlich, fo den Stadtpfleger Marcus Welfer, ven 
Berfaffer der rerum beicarum, der 1614, ſechs⸗- 
undfunfzigjährig ſtarb: das Hofausgabenverzeichniß 
berichtet zum Jahre 1602: „Item Marco Vilſero 
für feine bairiſche veſt ox ieum a chorei 300 
Gulden jährlich.“ 

Ein zweites Hauptaugenmerk für Herzog. Mari- 
milian war. die Jufliz: er zu Baiern im Zahre 
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1617 ein neues Geſetzbuch, das Landrecht. Ein tief 
eingewurzelted Lafter, namentlich bei den Adelsperſo— 
nen, war der Ehebruch, der mit Geldſtrafen abgebüßt 
wurde: 1605 verrechnete der Münchner Nentmeifter 
in feiner Amtsrechnung über dreihundert unebeliche 
Kinder, „derjenigen nicht zu erwähnen, die nicht an- 
gezeigt wurden. Dabei fland vie Bemerfung: „Es 
wollen fih auch fehr viele Adelsperſonen in dieſem 
Laſter finden laſſen.“ Marimilian ſetzte im Jahre 
1635 auf Ehebruch bei Männern fünfjährige amd 
fiebenjährige Landesverweifung und bei miederholtem 
Pönfall dad Schwert; bei Frauen ward zwifchen dem 
Bürger und Bauernfland und dem Adelsſtand unter: 
ſchieden: Brauen jener beiden Stände traf fünfjährige 
Zandesverweifung , adelige Frauen der Berluft aller 
Ehrenrechte und bei wiederholtem Pönfall ward bier 
ebenfalld Bei allen drei Ständen das Schwert ange= 
droht. Das Laſter mar aber fo tief eingemurzelt, daß 
Marimilian durch ein ſpäteres Reſcript doch wie» 
der diefe Strafen mildern mußte, Auch bei Mord 
kamen Adelsperſonen noch mit einem Strafgelde durch: 
fo büßte Wolf Wilhelm von Seiboltsdorf im 
Jahre 1599 einen Mord mit Zahlung von taufend 
Gulden ind Hofzahlamt. Die Strafgelver des Adels 
bildeten eine nicht unbedeutende Hofrevenue: es kamen 
ſolche Strafgelder zu 4000 und 6000 Gulden vor. 
Nächſt der Finanz⸗ und Gefehreform, die Mari- 
milian durchjegte, war Die allerwichtigfie die des Hee— 
red, Da es noch Fein ſtehendes Heer gab, bildete er 
fi einen Eleinen ſtehenden Kern befoldster Truppen, 
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die den Nanıen der „Auserwählten” führten. Sie 
wurden nah einer 1600 anbefohlenen Generalmufte- 
rung an den Feiertagen im Gebrauch ver Feuer⸗Waf— 
fen unterrichtet und genoffen befondere Privilegien. 
Keiner vom achtzehnten bis zum fechäzigften Jahre er- 
hielt das Bürgerrecht, Fein Gefell over Bauer= 
burſche durfte heirathen, bevor er fih nicht 
in der Muskete hatte abrichten laffen. Um 
eine Uniform diefen Auserwählten zu verfchaffen, warb 
anbefohlen, daß die Schneider bei. Strafe. künftig nur 
Hofjen und Wamms nach neuem Schnitt follten fertis 
gen dürfen. Es hielt aber fehr fchwer, dies Hofen- 
mandat vom Jahre 1602 bei dem: Bauernftand durdh- 
zufegen, der feine engen, gejpannten Hoſen, wie fie bie 
Ungarn noch tragen, mit:den weiten, wie die Schwei— 
zer fie angenommen hatten, nicht vertaufchen wollte. 
Der Herzog flelte aber der Landſchaft vor, daß es 
unmöglich jei, „daß fi ver Bauerdmann in der 
alten Hofenform reden, fireden und be= 
wegen könne, wie er fih im Belve ftreden und 
bewegen ſolle“ und befahl 1605, daß Fein lediger 
Bauerfohn oder Knecht anders als in den neuen Ho— 
fen und Wammſen ſammt dazu paflendem Hut. auf 
den Tanzftätten zugelaffen werde. 

Seit dem Jahre 1609 war der tapfre und weife 
Walonenobrift Tilly in bairifchem Dienſte. Mar 
ftellte ihn fogleich an die Spige feined Kriegsraths. Er 
hüllte auch dad Landesdeſenfionswerk in ein undurd« 
dringliches Geheimniß. Niemand felbft im Lande follte 
die Gtärfe der ausgewählten Mannfchaften kennen, 


118 


feinen Räthen und Kanzleivermandten gebot er tiefeß 
Schweigen. In einem eigenhändigen Handbillet fchrieb 
er dem Geheimen Natbe: „Es »ift ein Spott umb 
zum Erbarmen, daß bei dem Kriegerath und ver. Kanye 
tei fo gar fein Geheim if. Wollets ihnen vor- 
halten und beveuten, daß wenn ich einen wieder er- 
tappe, ich einmal einen. Kriegöprozeß vornehmen und 
mit Würfeln fpielen laſſen werde, wer den Sid bes 
zahlen toll.” 

So von allen Seiten fich vorſehend, fparend, ſqir 
mend und rüftend erwartete Herzog Marimilian den 
Ausbruch des dreißgigjährigen Kriege. Er felbft war 
8 aber, der. ven inneren Frieden von Deutjchland zus 
erft erfepütterte und die gegenfeitigen feindlichen Ver— 
bindungen der. evangelifchen Union und ber h. Ligue 
der Katholiken bervorrief. Das Ereigniß, mit dem 
Herzog Marimilian eingriff, war Die eigenmächtige 
Beſitznahme der freien Reichsſtadt Donaumdrtb 1607, 
deren proteftantifche Bürger die Brozefjiion der Mönche 
der noch übrig gebliebenen Benedictinerabtei zum 5. 
Kreuz gewaltthätig zerilört hatten und deshalb vom 
Reichshofrath in vie Acht erflürt worden maren. 
Herzog Marimilian benugte dieſe Acht, um ie 
Reichsſtadt, nach der ſchon vor hundertundfunfzig Jahren 
die Baierfürſten in Landshut geſtrebt hatten, zu ge— 
innen. Am 16. Dechr. 1607 rückten feine Truppen, 
gwanzig Bähnlein, 10,000 Mann zu Fuß und fünf 
Fähnlein, 1500 Reiter unter dem Feldobriſt Alerans 
Der von Hadlang im Morgenreif durch die befchnei« 
ten auögeftorbenen Gafjen ein, mit ihnen famen wie 
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Jeſuiten. „Wir gehen, ſchrieb ‚ver Jeſuit Mitner an 
Den Herzog, Tag und Nacht auf den Seelenfang aus, 
. Haben aber: bis! hieher nur erſt wenig Fiſche gefangen.’ 
Mar ſelbſt Ichrieb nach Kom: „Es iſt mit Donat- 
wörth den protejtirenven Ketzeriſchen eine ſolche De— 
monſtration geſchehen/ dergleichen ſie nie erwartet 
‚hätten,‘ 

Das Jahr darauf 1608 | traten. die evangelifchen 
Meichsglieder im Ahauſer Verein zu einer Union zu—⸗ 
fammenY; Kurpfalz, Pfalz⸗Meuburg, Bran- 
denburg⸗Anſpach md Baireuth, Würtem— 
berg, Baden«Durlad und Anhalt, Später: tra- 
ter KRurbrondenburg und «Hefien- Gaffel zu. 
In Jahr darauf 1609 ſchloſſen ‚die Katholiken zu 
München die heilige Ligue: Herzog Marimilvan, 
die Biſchöͤfſe von Würzburg, Augsburg, Stras- 
burg, Conſtanz, Pafſau, Regensburg, der 
Propſt zu Ehwangen. und der. Abt zu Kempten, 
später traten Die drei geiftlihen Kurfürften zu. 
Herzog Mar ward zum Bundesohriften, zum Haupt 
der Ligue erwänlt. 

Noch dauerte es neun Jahre ſeit dieſen geſchloſſe— 
nen gegenſeitigen Verbindungen, ehe der Krieg wirklich 
zum Ausbruche kam. Es durchkreuzen dieſe Zeit die 
feinſten Jeſuitengeſpinnſte. 

Es umfaßte der Orden damals ſchon über 10,000 
Mitglieder und. zweiunddreißig Provinzen, dreiund— 
zwanzig im Europa, vier in Aflen und fünf in Ame— 
xrika. Jene dreiundzwanzig europäiſche Provinzen waren 
in den vier ſogenannten Aſſiſtenzen: Italien, Spanien, 
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Portugal, und dem mit Sranfreih verbundenen Deutſch⸗ 
Iand gelegen. Als General des Orbens faß im Profeß- 
haufe zu Rom der Neapolitaner Claudius Aquas 
viva, Sohn ded Herzogs von Atri. Im Jahre 1581 
war er achtundbreißigjährig gewählt worben und flarb 
1615 nad vierundpreißigjähriger Regierung. Er war 
einer der energifchften und zugleich feinften Generale, 
die der Orden gehabt hat. Die ganze Ueberlegenheit 
der Ruhe war in ihm, welde von einer vollendeten 
‚Selbftbeherrichung ausgeht. Mit der größten inner- 
lien Uinerfchütterlichfeit verband er die größte äußer⸗ 
liye Milde und Sanftmuth. „Man muß ihn Fieben, 
‚wenn man ihn nur anfieht,” jo hatte auf feiner ita- 
lienifchen Reife Marimilian über ihn feinem Vater 
geſchrieben. Aquaviva fuchte dem Orden eine ganz 
unabhängige Stellung zu geben. Bon ihm datirt die 
erfie Idee einer chriftlichejefwitifchen Nepublit in Para- 
guay 1610. Er Flagte fehr fchmerzli über den im 
Orden eingeriffenen Hofgeift, den Aulieismus, er ſuchte 
ihn auf alle Weife auszuroiten. Es gelang ihm durch 
Ausdauer und Geduld, die Bäter Jeſu dem Einfluß 
der Höfe und jelbft dem Einfluß des Papſtes zu cent 
‚ziehen. Brüher hatten die Jeſuiten ſtets für „ihren 
König” Philipp IE, den König von Spanien, ge- 
betet, jegt unter Aquaviva mußte Philipp von dem 
Orden fagen: „alle andern Orden durchfchaue er, den 
der Jefuiten aber nit." Aquaviva drohte in den 
Streitigkeiten, die über die Lehre des ſpaniſchen Jeſuiten 
Molina über den freien Willen ausbrachen, felbit 
dem Papſte Elemens VII. mit einem Concil. Der 
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Bapft fol damals andgerufen. haben: „Sie wagen 
Alles, Alles!‘ 

Ein Hauptaugenmerf —* a's war, die Len⸗ 
fung der Fäden der ſich vor Ausbruch des dreifige 
jährigen Kriegs fo vielfach durchkreuzenden franzöfifchen 
und deutſchen Religionsinterefien in die Hände zu bee . 
fommen. In Frankreich herrjchte ein ehemaliger Pros 
teftant, Heinrich IV., der zwar übergetreten war, jes 
doch die Proteftanten in Deutichland auf's Lebhaftefte 
unterflügte. Frankreich und Deutjchland waren noch 
unter Einer Affiftenz verbunden. Aquaviva errich- 
tete deshalb für Frankreich im Jahre 1608 eine eigene 
Aſſiſtenz. Damit Eonnte den Sranzofen das deſto ſiche⸗ 
rer verborgen bleiben, was von den bairifchen und öſt⸗ 
reichiſchen Jeſuiten angejponnen murbe. Der Orden 
trat in Deutjchland allenthalben als Beuerbrand auf, 
um bie Flamme des Religionähafjes auflovern zu ma— 
hen, er erwied fich überall als «Herold des Kriegs und 
zwar des blutigften Kriegs, wie ihn Scioppiuß in 
feiner „Lärmtrommel des h. Kriegs’ haben wollte, ver 
doch den Jeſuiten ebenfo feind war, wie ven Protes 
ftanten. 

Baiern war der Hauptheerd, aus dem gefchürt 
wurde: der Jeſuiten⸗Pater Rector Jacob Keller in 
München trat unter dem Namen Laurentius Syl⸗ 
vanus ald Beiſtand auf des fpanifchen Iefuiten Ma- 
riana und als Vertheidiger des an Heinrich IV. 
1609 begangenen Meuchelmords, ſodann unter unver- 
hülltem eignem Namen in der Schrift: „Tyramni- 
cidium.“ Sie erſchien zu Münden 3611: «8 warb 
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darin zwar dahingeſtellt, ob nit Mariana in Vers 
theidigung des Tyrannenmords zu weit gegangen fein 
möge; — obgleich Luther, Melanchthon, Beza 
und Calvin mit denſelben Worten das Nämliche, 
was Mariana, behauptet hätten, indem das Ganze 
auf einen Wortſtreit hinauslaufe. „Tyrannen,“ Tbe« 
hauptete das Buch, „alſo Feinde der Kirche, Fünne man 
hinwegraäumen, aber niemals rechtmäßige, d. Hu der 
Kirche getreue, Regenten.“ Auf Koſten einer Anſtalt, 
genannt „das goldene Almoſen,“ Die ihre Niederlagen 
in: Baiern, in München, Ingolſtadt und Dillingen, 
hatte, verbreiteten die Jeſuiten von Baiern aus religibſe 
Flugſchriften über das ganze ſüdliche Deutſchland. 
Vom Rheine her kam der eingeweihte Jeſuit The o vor 
Bufäus 1611 als des Ordens Generalviſitator. Er 
reiſte von Provinz zu Provinz, von einem großen Hofe 
zum andern. Er war das wichtigſte diplomatiſche Or— 
gan zwiſchen dem Papſt und der katholiſchen Liga, 
der gemeinſchaftliche, geheimſte Dolmetſcher zwiſchen 
Baiern und Oeſtreich. Er richtete in allen Landen der 
Ligiſten Jeſuitencollegien, wo ſie noch nicht waren, ein, 
gleichſam als die Correſpondenzquartiere ſeines gehei— 
men Generalſtabs zu Lenkung des bevorſtehenden großen 
Kampfes. 

In: dieſer Stimmung, als die: Erbitterung der 
beiden Weligionsparteien auf dem Punkte war, in einem 
großen Conflicte feinvlich auf einander zu treffen, be 
fand ſich Herzog Marimilian in’ einer eigenthüm— 
lichen Lage. : Anf der seinen Seite: 309 ihn alte Freund— 
fihaft zu feinen ehemaligen. Ingolftüdter Breunde, dem 
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als König von Ungarn und Böhmen anerkannten Erz⸗ 
herzog Ferdinand von Deflreih, dem mächtigften 
katholiſchen Herrn in Deutfchland, dem einmal nad 
Matthias’! Tode vie Kaiferfrone zufallen ſollte; auf 
der andern Seite kannte er rocht wohl den gründfichen 
Ehr⸗ und Gewaltgeiz ded Haufes Habsburg und «8 
famen ihm die Fürften der proteftantifchen Gegenpartei 
mit der - verführerifhen Einladung entgegen, Baiern 
möge felbft die Kaiferfrone annehmen. Selbſt der an« 
dächtige Wilhelm V. Hatte einmal im Jahre 1611 
aus feiner frommen Abgeſchieden heit feinen Sohn ge— 
warnt: „Mar möge ja nicht zu wiel noch vor der Zeit 
nach Prag, Wien oder Gräg mittheilen, die Maximi— 
lianiſche Linie Deftreichd Habe ſtets jeden Vortheil 
Baierns für einen Ihrigen Verluſt geachtet. Zwar ſei 
die Gräger Linie weniger mißgünſtig, aber ohne Spa⸗ 
wien traue eh Ferdinand nicht den geringften Schritt 
gu thun.“ Und auf foldde Warnung hatte Mar une 
term 31, Detober 1611 geäußert: „wie ihm Deftrei 
überall, wo es nur Fönne, Prügel in die Füße werfe.“ 
Mar war vorfihtig, aber er war edel, er glaubte, 
wenn er Deftreih in feiner ſchweren Nothlage helfe, 
werde es dad ihm danken. Die MAnterhandlungen mit 
der evangeliſchen Union, mit dem pfalz-heidelbergifdyen 
Hofe, der an der Spitze derfelben ftand, zogen ſich 
durch den ganzen Sommer des Jahres 1617. Marx 
war ehrgeizig, aber er war nicht eitel, ver leere Pomp 
ver Kaiſerkrone blenvete ihn nicht. Zudem warnten 
feine Räthe vor ver „ealvinifchen Schlinge.” Als in, 
diefer Stimmung der junge Kurfürft von ver Pfalz 
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Friedrich, der nachmalige Böhmenkönig, im Februar 
3618 felbt Marimilian in München befuchte, um 
ihn auf die Seite der Gegner Ferdinand's zu ziehen, 
weigerte er ſich eine beitimmte Erklärung zu geben, 
„wegen der Wichtigkeit der Sache, die, wie er meinte, 
weitere und reifere Deliberation erforder. Wolle dem⸗ 
nad Gott und Zeit Alles befehlen.“ 

Schon am 23. Mai 1618 trat darauf der Aus⸗ 
bruch des breigigjährigen blutigen Kriegd mit dem 
Benfterfturg ver Fniferlichen Räche zu Prag ein. Einer 
von ihnen, Martinig, flüchtete nad) Münden. Am 


‚26, Auguft 1619 ward der Pfälzer Kurfürft zum Kö⸗ 


nig von Böhmen, am 28. Augufi 1619 Erzherzog 
Berdinandll. zum Kaifer gewählt, Matthias war 
am 20. März vorher geftorben. | 

Megen Annahme der böhmifchen Krone war 
Sriedrich von der Pfalz mit feinem Better, „dem 
hochverftändigen und allenthalben refpertirten Marie 
milian von Baiern in Gorrefponvdenz und Untere 
handlung getreten. Mar rieth ihm offen ab, Frie— 
drich erwiederte: „er glaube body in der ganzen Con⸗ 
ftelation die ſonderbare Vorſehung Gottes fehen zu 
dürfen.” Mar widerrieth nochmals durch einen eigens 
abgefchieten Gefandten, dieſer traf aber Frie drichen 


ſchon in dem feften Entfchluffe, fih und fein Haus 


dem revolutionairen böhmifchen Fahrzeug anzuvertrauen, 
er bat um Marens Neutralität. Am 26. October 
1619 lehnte diefer fie ab. Der Bruch der beiden ver- 
wandten Käufer Pfalz und Baiern war bamit ent» 
ſchleden. Schon am 8, October hatte Mar mit feis 
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nem Schwager, Kalfer Ferdinand, der von der 
Kaiferwahl zurückreiſend über München kam und acht 
Tage lang blieb, ein Trug» und Schutzbündniß ab— 
geichloffen, 

Während in Wien der Reichsprozeß gegen Frie— 
drich eingeleitet wurde, um ihm mit der Acht zu er= 
drüden, erfolgte von daher nah München die Zufage 
der pfälzifchen Kur im Anfang des Jahres 1620, 
Die Heere der evangelifchen Union und der Fatholifchen 
Ligue lagen an der Donau bei Ulm und bei Dillingen 
einander entgegen, durch den franzöflfchen Unterhändler 
Herzog von Angouléme Fam aber zu Um am 
3. Juli ein frienliches Abkommen zu Stande. Die 
Häupter der Union gaben den Böhmenkönig auf vie 
ſchmählichſte Weile preis. 
| Sofort brachen Marimilian und Tilly nad 
DOberöftreich aus ihren Lager von Dillingen auf mit 
dem bereits jchlagfertigen Heere von 32,000 Daun, dem 
auch Iefuiten, namentlih P. Buslidius, des Herzogs 
Beichtvater, Kapuziner und Karmeliter folgten, um im 
Kriegdrath zu wirken, in den Belvfapellen und Hoſpi— 
tälern zu dienen und die Beflegten dem alten Glauben 
wieder zuzuführen. Nah ver Ennd hin war alles 
Land im Aufſtand gegen Kaifer Ferdinand begriffen. 
Es ward bald unterworfen. Am 17. Juli ftand Mar 
Hei Schärting an der öſtreichiſchen Grenze, er brach 
mit hellen Haufen cin. Schon am 4. Auguft erjchien 
er in Linz. Von da wandte er ſich nach Böhmen, 
Noch einmal ließ er an Friedrich unterm 25. Auguft 
eine Aufforderung ergeben, fich friedlich zu unterwerfen. 
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Friedrich berief fich auf die rechtmäßige Wahl, „pie 
böhmiſche Sache babe auch nichts mit kaiſerlicher 
Yuctorität,. jondern nur mit dem Haufe Habsburg 
zu thun.“ Um 8. September vereinigten ſich Mar 
und Tilly mit Ferdinand Feldherrn Boucquoy 
zu Neupölla in Unteröſtreich, Tilly fegte den Zug nady 
Prag durch. Noch vor der Entjcheivdung auf dem weis 
fen Berge verlor Mar feinen treuen Obriften Ale 
xander Haßlang. „Les Hongrois,“ bemerkt ver 
junge Fürſt Anhalt in feinem Tagebuche, dad man 
bei jeiner Oefangennehmung: fand und das fih auf 
der Münchner Bibliothek befindet, zum 13. October: 
1620, „les Hongrois ont emmene& le Colonel Hass.- 
lang, un des premiers du Conseil du. Duc de 
Baviere et Sergeant de Bataille de son armee, pri- 
sonnier. C'est un homme consomme de vieillesse 
et est maintenant fort malade.“ Zum 3. November 
heißt e8: „Le Colonel Hasslang est mort pour 
le corps duquel les Hongreis demandent 1090 Fl;* 
„Entre les lettres interceptees,‘* fchreibt der Winters 
fönig aus Nadonig am 1. November 1620 an: jeine 
Gemahlin in Prag, „il y en avoit une qu’un des 
serviteurs du Duc de Baviere .ecrit en laquelle 
il mande quil est (ort volontier aupres son :maitre, 
parce qu'il ne se mel guerre avant, mais se 
tient toujours en lieu fort seur.“ 

Aber der Winterfönig täufchte fih gewaltig: nur 
zu bald kam an ihm. die Rolle des Sichſicherſtellens. 
Am 8. November gewann Tilly den großen. Sieg 
auf dem weißen Berge bei Prag und Mar damit ven 


NS, 
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Kurhut. Schon am 25. November war er wieder in 
München, begleitet von 2000 Mann zu Fuß, 1200 
Reitern und 1500. Wagen mit Beute. „Entgegen fuhr 
ihm,“ heißt e8 in einem alten von Weftenrieder 
mitgetheilten Tagebuch, „der alte Herzog Wilhelm 
als Ihro Fürftl. Orlt Höchft geehrter Herr Vater, und 
Herzog Albrecht, ald Herr Bruder, ſammt beiven 
Fürſtinnen. Anfangs ift er zu. u. I. Srauen in bie 
Kirche, wo man dad Te Deum laudamus hielt, ges 
gangen. Es ging ihm der Bifchof von Freifing 
ſammt der Klerifey bis zu. der unterſten Kirchenthür 
entgegen, wo fie ihn empfingen.“ | 

Tilly, der Feldmarſchall ward. und vom Kaifer 
zum Reichsgrafen erhoben wurde, blieb mit der bairi⸗ 
fhen Armee in Böhmen zurüd. Am 22. Januar 162. 
ward Kurfürft Friedrich von der Pfalz in die 
Reichsacht erklärt, und deren Vollftredung in. ver Ober- 
pfalz Herzog Max, in ver Aheinpfalz den Spaniern 
aufgetragen. Erſt nach zwei Jahren, am 6. März 
1623, empfing Mar zu Regensburg dem 
Pfälzer Kurhut und die Erbtruchſeßwürde 
aus den Händen ſeines Schwagers. Im dem— 
ſelben Jahre trugen über 100 Maulthiere die berühmte 
Heidelberger Bibliothek aus der ſeitdem von den Spa— 
niern und Tilly eroberten Pfalz nach Rom, auf jedem 
dieſer Maulthiere ſtand eine Tafel mit den Worten: 
„Ich bin von. der Bibliothek, vie in Heidelberg er— 
beutet und als Siegeögefcbenf an den Papſt Greg or XV. 
gefchickt Hat Marimilian Kurfürft von Baiern.“ 

In. der eroberten Pfalz, namentlich in ver Ober 
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pfalz ward nun durch die Jeſuiten und Kapuziner bie 
katholiſche Religion überall wieder bergeftellt, wer fie 
nicht annehmen wollte, mußte auswandern. - Auch in 
Altbaiern unterdrüdte Mar jeven legten Reſt ver Kes 
tzerei. Jeder Unterthan mußte einen ofterlichen Beicht⸗ 
zettel aufzeigen, und verbotner Bücher wegen wurden 
plögliche Saudunterfuchungen angeoronet. Die Jeſuiten 
traten immer offner mit ihrer Tendenz, die europäifche 
Bolitif zu regieren, hervor: der Pater Rector Jacob 
Keller in München, der, wie man glaubt, unter dem 
Namen Fabius Hercynianus die nah der Prager 
Schlacht erbeutete „Geheime Anhaltifche Kriegskanzlei“ 
herauögegeben Hatte, trat mit heftigen politiſchen Slug- 
fihriften gegen den .feit 1624 zum Ruder in Sranfreich 
gekommenen Cardinal Richelieu hervor: in ber 
Schrift „Mysteria politica,‘* die um's Jahr 1625 er=- 
fchien, warf er ihm feine doppelzüngige Politik vor, 
mit der er die Proteftanten in Deutfchland begünftige, 
während er fie in Branfreich verfolge. Seine Schrift: 
„G. &.R, Theologi ad Ludovicum XI. admonitio. 
Augusiae 1625“ wurde in Paris vom Henker verbrannt. 

Kurfürſt Marimilian hatte für die für ben 
Kaifer aufgewendeten Kriegskoſten 13 Mifionen Tha— 
ler berechnet, es war ihm dafür biöher Oberöftreich 
verpfändet. Am 22. Vebruar 1623 wurde nun wegen 
der Abtretung der Pfälzer Kurlande ein förmlicher Ver— 
trag abgeichloffen, kraft deſſen an Marimilian umd 
feine Nachkommen die Kurwürbe, die Oberpfalz (Am— 
berg) und der auf dem rechten Ufer des Rheins ge= 
legene Theil der Unterpfulz mit den Städten Heidelberg 
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und Mannheim übergehen follten; der auf dem linfen 
Rheinufer gelegene Theil blieb den Spaniern für die 
Kriegöfoften, vie fie ihrerfeitd aufgewendet. 

Im Jahre 1629 erftieg Kaiſer Ferdinand mit 
Erlafjung des berüchtigten Reftitutiondevietd vom 6. 
März 1629 fcheindar ven Gipfel feiner Macht, der 
Triumph der Fatholtihen Sache ſchien vollfommen gu 
fein. Uber die große Eirchliche Meaction rief jebt eine 
politifche hervor, Alle proteftantifche Reichsfürſten, 
namentlih Brandenburg und Sachſen, die fi 
dem Kaifer zeither jo willfährig erzeigt Hatten, fahen 
ihren Befisftand bedroht, und die Fatholifchen Tiefen 
ihn nun ebenfalls im Stiche, Die Liga kam zu. An— 
fang ded Jahres 1639 unter Marimilian in Hei— 
delberg zufammen. Man befchloß, bie ligiſtiſche Armee 
nicht zu entlaffen, der Kaiſer folle dagegen genöthigt 
werben, feine Truppen und namentlich feinen Seloheren 
Wallenftein aufzugeben. Im Anfang Juni 1630 
traf der Kaifer Ferdinand U. in Regensburg zum 
Fürftentage ein, hier ward hauptſächlich durch Mari- 
milian’d Vorſtellung Wallenftein am 4. Juli 
entlaffen, entlaffen in venfelben Tagen, wo unterdeffen 
Guftav Adolf an der deutſchen Küfle an's Land 
geftiegen war. 

Die Freundfchaft Kaiſer Ferdinand's mit Kurs 
fürft Marimilian als Haupt der Liga war, wie es 
fo dfters unter den fih am nächſten ſtehenden Alliirten 
zugeht, durch die legten Borgänge bedeutend erfältet 
worden. Das fiegreiche Vorbringen der Schmeben in 
Niederdeutſchlaud bewog jet den m ih dem 


Baiern. |. 
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franzöftfchen «Hofe, der mit Schweden alllirt war, zu 
nähern, er ſchloß am 23. Mai 1631 ein acht jäh— 
riges Schuzbündniß mit Frankreich ab und 
fie fich darin feine Kur garantiren. Aber nachdem 
die Tigiftifche Armee unter Tilly am 16. September 
1631 durch Guſtav Adolf's Sieg bei Breitenfelo 
vernichtet war, wandte fid die Macht der Schmeben 
gegen das Haupt der Ligue. Im den erften Tagen 
des Decembers 1631 vernahmen die Einwohner der 
Baiern mit Gewalt unterworfenen Pfalz das Geſchütz 
des Befreierd. Aus der Rheinpfalg rüdte Guftas 
Adolf mit 40,000 Mann nad Baiern, am 2. April 
1632, fünfundzwanzig Jahre nah Maximilia n's 
bewaffnetem  Ginmarfh, nahm er Donaumörth. Bon 
da rücte er ſchnell an ven Leh vor. Am 8. April, 
am grünen Donnerftag, floh der kurfürſtliche Hof von 
Münden nach Salzburg zum Erzbifhof Graf Varis 
yon Lodron, bei dem Mar au feine Schäße in 
Sicherheit gebracht Hatte, wie Wallenftein recht wohl 
zur Erfahrung gefommen war. Die Kurfürftin nahm 
dad wunderthätige Gnadenbild der heiligen Jungfrau 
von Altenötting wit. Won vermöglichen Bürgern 
und Berfonen des Herren- und Ritterſtands gingen 
zu ihrer Sicherheit viele nach Tyrol und jogar nad 
Italien. Der Kurfürft befand fich bei dem Heere bei 
Negenöburg. 

Bald darauf erfüllte die Nachricht von der Nie 


derlage und töntlichen Verwundung Tilly’s am Lech 


am. 15. April’ vie bange Hauptſtadt mit Furcht. Hier 
führte der Ocheime Rath und Hofrathöpräfident Frei— 
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berr Johann Ehriſtoph von Preijfing, ber 
Ahnherr der Gauptlinie von Hohenaſchau, den 
Oberbefehl. In einer nächtlichen. VBerfammlung, am 
20. April, vereinigten fich die Väter der Geſellſchaft 
Jeſu auf alles, jelbft auf ven Tod, vierzig von ſechs— 
undfiebzig blieben in Münden. Dan täufchte das 
Volk noch mit Siegednadhrichten, während Guftav 
Adolf am 19. Aprit ſchon in Augsburg eingezogen 
war und nun über Landshut und Sreifingen herzog. 
Endlich vermochte der franzöſiſche Geſandie St. Etienne 
bie Münchner, Abgeordnete dem König nach Breifingen 
entgegenzufchiden. Der Gefandte, Kriegsrath Kütt- 
ner von Künig, bie beiden Bürgermeifter Fried— 
rich Liegfalz und Ferdinand Barth und ber 
Rathéherr Paulus Baaftorffer trafen ven Kö— 
‚nig zu Sreifingen am 14. Mai: die bereit geforderte 
Eontribution von 500,000 Thlr. wurde hier glüdlich 
auf 300,000 Thlr. ‚herabgehandelt. Man übergab 
dem König die Echlüffel der Stadt. Er fagte ven 
Abgeoroneten: „Ihr Habt es gut gemacht und eure 
Unterwerfung entwaffnet mih. Mit Recht Hätte ich 
an eurer Stadt dad Unglüf von Magdeburg rächen 
können. Bürchtet aber nichts und feid eurer Familien 
und Güter und. eurer Religion wegen unbeforgt. 
Geht in Frieden! Mein Wort gilt mehr als alle 
Sapitulationen der Welt. 

Am 16. Mai mitten unter dem Sonntagsgottes— 
dienſte langten die erften ſchwediſchen Escadrons in 
München an, um den vornehmjten Häufern, wo man 


fie einquartirte, als Salveguarven zu dienen, Am 
9* 


IR... — 

17. Mai gegen 12 Uhr Mittags hielt der Schweden⸗ 
könig ſelbſt feinen Einzug in die Stadt mit dem Feld⸗ 
marſchall Horn umd vielen fürſtlichen und andern 
hohen Herren, darunter auch der vertriebene König 
von Böhmen, fein Bruber, Pfalzgraf Auguſt, 
der Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld um 
Herzög Wilhelm von Weimar fi befanden. 
„Iſt, Heißt es in einer alten Nachricht, die Weften- 
tieder aus dem Münchner Franziscanerarchiv mit- 
getheilt Hat, dur das Iſarthor, das Thal hinauf, 
über den Markt in die Weinftraße, durch die Ober- 
fchwäbinger Gaffen eingezogen, und Quartier in ber 
EHurfürftlichen Nefldenz genommen, darauf die Stabt- 
thore ‚gleich mit ſchwediſchen Soldaten bejegt und alfo 
ſtarke Wacht gehalten, daß niemand ohne ſchwediſche 
Pafzettel aus oder ein iſt gelaffen worden.“ Die 
übrige Armee bezog ein Lager vor den Thoren. 

&3 war der fiebente Tag nach dem Jahrestag 
der granfamen Zerftörung Magdeburgs dur Tilly, 
München aber ward verſchont mit der Rache. Um 2 
Uhr Nachmittags fihon, jagen die Jeſuiten in ihren 
Berichten, feien bereits afle Läden der Stadt wieder 
offen geftanden und Habe man in allen Straßen und 
Plägen die Münchner Braun und Mädchen mit 
Schweden im Arme luſtwandeln gefehen. Jedermann 
war vor Diebftahl, Raub und Todſchlag ſicher, ver 
König Hielt firengfte Mannszucht. Drei ald Diebe er- 
tappte ſchwediſche Soldaten wurden ohne Weiteres 
Öffentlich auf dem Markte aufgefnüpft. 

Guftay nannte die in ihrer rauhen Sandebene 
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gelegene bairifche Hauptſtadt „einen golbnen Sat- 
tel auf magerem Gaulle,” er bewunderte die 
Schönheit und Pracht der Zimmer des Schlofjes, wo 
er mit dem König won Böhmen wohnte, und bedauerte 
ed nur „die Reſidenz mit ihren Kunftwerfen nicht auf 
Walzen jegen und nach Stockholm führen zu Fönnen,“ 
Den folgenden Tag begab er ſich ins Zeughaus und 
fand Hier nichts als leere Rafetten. Aber ein Bauer 
entdeckte dad Geheimniß: man bob den Fußboden auf 
und fand darunter 140 Kanonen, von denen funfzig 
Fünfundſiebenzigpfünder waren. Er ließ fie nad 
Augsburg abführen, Gin Geſchütz, das Schwein ge— 
nannt, fand fi mit 30,000 Goldgulven gefült. 

Drei Wochen Iang blieb Guftav Adolf im 
München. Interefjant find die Detaild, die der Rit— 
te von Lang in der bairifchen Jefuitengefchichte über 
die Unterhaltungen mittheilt, vie Guſtav Adolf 
mit den Jeſuiten damals hatte. | 

„Am 19, Mai, gerade den Tag vor KHimmel- 
fahrt, Hielt der König beim Hinausreiten ind Lager 
mit feiner ganzen Generalität bei der Sejuitenfirche 
ſtill, flieg ab und ging mit entblößten Haupte in bie 
Kirche, gerade auf den Chor zu. Der benadhrichtigte 
P. Nertor eilte mit alen feinen Geifllichen herbei, 
um den König zu. empfangen, ver ſich fogleih ex— 
fundigte, wer. die Kirche gebaut und wo dad Mau- 
foleum des Herzogs Wilhem wäre, „deſſen Demuth 
ihm zu groß gefchienen.” Weil es gerade zur Zeit 
der Mefper geweſen, die alle Mittwoche „für einen 
fiegreichen Ausgang des Kriegs" gehalten worden und 
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eine Menge Volks zum Segen herbeigeftrömt, fo fragte 
der König, was denn dad bedeute? Der Rector ant« 
wortete: „Es gefckehe, um fich mit Weihwaſſer be= 
fprengen zu laffen,‘ worauf der König aus Neugierde 
fo nahe Hinzugetreten, daß auch er beiprengt worden, 
Er verlangte Hierauf eine Erklärung vom Weihwaſſer 
und fragte, nachdem fie ihm der P. Rector gegeben: 
„06 man das glauben müſſe?“ Der Rector, „um 
einen Sieger durch unnütze Grübeleien nicht verdrießfich 
zu machen” erwiederte: ,, Sp‘ beftimmt Tiefen ſich 
freilich vom bloßen Weihwaſſer die Wirfungen nicht 
erwarten, wie von einem Sacramente.“ Bei weiterer 
Vortfegung des Gottesdienfted erfundigte ſich der Kö— 
nig über alles genau, über das Klingeln, Nieverfallen 
und fagte: „Alſo betet Ihr ja doch die Hoflie an. 
Wo fteht dad gefchrieben?’‘ Hierauf beganıı eine 
Unterhaltung über die Transfubftantiation, die aber der 
König mit den Worten endete: „Es ift meine Sadıe 
nicht; kann mich darüber nicht genug verftändlich 
machen, und als der Rector in feiner Demonftration 
doch noch weiter gehen wollte, unterbradh in ber Kö— 
nig plöglich mit der Frage: „Wie iſt's, Habt Ihr 
denn für den Tilly auch ein Seelenamt gehalten?” 
Der Rertor — ſo meldet feine eigene Erzählung — 
bat Gott in einem ftillen Seufzer um Verzeihung für 
die Lüge, die er jet miachen müffe, und fagte: 
„Nein!“ Der König aber wollte wiffen: warum 
denn nicht Der Rector gab an: „es fei dazu feine 
Zeit geweſen, der Tilly werd’s auch nicht nöthig 
g'habt Haben," wovon aber der König abermald den 
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Grund wiſſen und ‚vom P. Rector Hören. wollte, wo 
er denn glaube, daß der Tilly wirklich fi? Der 
P. Rector äußerte: „er müſſe hoffen‘, er ſei im Him- 
mel.” Hierauf fiel der König ganz heftig. ein: „Er 
war ein Barbar!” Der König brachte nun ſelbſt ein 
anderes Geſpräch auf die Bahn und betrachtete . die 
Dotivtafeln an ver Wand, die feiner Meinung nach 
die Kirche ſehr verunftalteten. Beim Heraudgehen aus 
der Kirche brach er für fich felbft in die Worte auß: 
„ein prächtiger Tempel!“ und als fich ver P. Rertor 
noch erfundigte, 0b er nicht befehle, das Kollegium 
zu fehen, lehnte ver König es mit freundlichem Ab— 
ſchiede ab. Bei der Tafel äußerte ver König: „Wenn. 
ih Eatholifh wäre, hätt ich doch die Je— 
fuiten noch am liebften.” 

Aber während der König. bie Sefuiten befuchte, 
lag im Colegium ein feindlicher Spion ‚verborgen und 
täglih wurden ſchwediſche Soldaten unter ven Augen 
des Könige katholiſch gemacht. Der Hofmarſchall 
von Krailsheim und der Hofprediger des Königs, 
Fabricius, mußten fie in allen Stücken unmittelbar 
vertreten, um ihre Gunft buhlten die Jeſuiten am 
weiften. | 
Am 7: Juni, eined Montags, Bormittag zwi— 
ſchen 9 und 10 Uhr, brady der König mit feiner ganz. 
zen Armada wieder von Münden auf. Er nahm als 
Geißeln, weil die Gontribution noch nicht ganz auf 
gebracht war, zwanzig vornehme Bürger und ebenſo— 
viel Berfonen aus allen Orden mit: vier Augufliner, 
zwei Kapuziner, brei Sranziscaner, zwei Gifterzienfer, 
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zwei ordentliche Chorherrn und ſtatt drei Jeſuiten, wie 
die Diftribution beſagte, auf ausdrücklichen Befehl des 
Königs ſechs. „Sind, nachdem ſie in dem Jeſuiterhof 
zuſamenkommen, von: einem ſchwediſchen anſehlichen 
Officieren abgeleſen, bald auf die Kutſchen geſetzt mit 
einer ſtarken Reiterey, die vor dem Hof gehalten, bes 
gleitet, nach Augsburg geführt worden.“ Sie ka—⸗ 
men erft nach drei Jahren zurüd. Unter ihnen befand 
fidy der berühmte Andreas Brunner von Hal im 
Tyrol, der bairifche Annalen gefchrieben Hat, wie 
Beibnig herauszugeben werth fand: Brunner war 
zw Abholung der Heidelberger. Bibliothek verwandt 
worden, hatte als Abgeoroneter in Rom vielen Antheil 
an der großen Angelegenheiten) des Ordens genommen 
und ftarb als ein beliebter Bergprediger unter feinen 
Landsleuten im Kollegium zu Insbruck 1650; 

Die Vorftände der Münchner Iefuiten erließen 
ſehr Tobpreifende Berichte über die Behandlung, die 
ihnen von Seiten ded Königs von Schweden und jeis 
ner Generale zu Theil geworden. Sie wurden aber 
von dem Orvdend« General Bitelescht aus Rom bes 
deutet, ſich da, wo man von Kegern Gutes zu fagen 
habe, Fälter und kürzer zu faſſen.“ „Hat, berichtet: 
noch die alte Nachricht, ver. eingenommene Schredfen in 
München fchwere Krankheiten, überauß vielen den Todt 
verarjacht, alſo daß es bald dahin gefommen, daß das 
Sterben und böfe Sucht graffirt. 

Unterdeſſen Hatte fih Kurfürſt Marimilian, 
der im Lager bei Regensburg ftand, zu einer empfind- 
lichen  Demüthigung bequemen  müffen. Der Mann, 
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den er einſt geſtürzt hatte, war bon Kaiſer wieber 
mit dent. Heerbefehl betraut: worben und zwar in ab- 
solutissima: forma, dergeflält, daß er feinen Oberen 
über ſich dulden fohte. Als der Kurfürft mit Wals 
lenflein ſich bei Eger vereinigte, mußte er nur froh 
fein, daß der Generaliſſimus ſich herbeigelaſſen habe, 
zu Tommen und damit die Schweden aus Baiern weg⸗ 
zuziehen. Range genug Hatte er gegögert, lange genug. 
hatte: er müßig im. Böhmen zugebradit. 

Da die blutige Affaire des Sturmd der Wallen- 
fteinifchen Linien bei Nürnberg zu nicht geholfen, 
machte Guſtav Adolf einen nochmaligen Zug nad 
Baiern; Wallenftein aber folgte dem Schweden—⸗ 
fönig nicht dahin nach, fondern wandte fih nad 
Sachen, bei Koburg trennte ih Mar von feinem 
unverjühnlichen Beinde Während Wallenſtein bei 
Lützen gejihlagen ward und Guſtav Adolf fein Le— 
ben verlor, ſuchte Marimilian gegen die von dem 
Schwedenkönig in Baiern zurüdgelaffene Streitmacht 
aufzufommen und jein Land wieder zu befreien. Es 
befehligte dieſe ſchwediſche Streitmadt nächſt Baner 
ein Pfälzer Fürſt, der Pfalzgraf Chriſtian von 
der Zweibrüder Unterlinie Birkenfeld, ein unmittel- 
barer Urahn des jegigen Eöniglichen Haufed in Baiern. 
Er wüthete furchtbar in dem Lande bed Hauptfeindes 
feined Vetters, des vertriebenen Kurfürſten Friedrich. 
Erſt ſpät kam der Faiferliche General Aldringer zu 
Hülfe herbei. Uber jelbft Regensburg ließ 1633 des 
Frievländerd Rache in der Schweden Hände fallen, 
indem cr immer unb immer Hülfe zu ſenden verzog, 


138 





auch. felbft wenn Mar einmal: fieben Eilboten Hinter 
einander zu ihm ſandte. : Endlich warb dieſer unbe—⸗ 
queme Wallenftein 1634 zu Eger ermordet. Der. 
Kurfürſt ſchrleb darauf an den Kaifer: „Daß der 
Almächtige den Meineid und tie Bosheit des Fried— 
land's und deſſen Anhang mit ihrem endlichen Unter- 
gang fo augenfcheinlich geftraft, erfrene ich .mich mit 
E. 8. Maj. von getreuem Herzen und. ift Gott billig 
dafür Ehr' und Lob zu ſagen.“ Megenöburg ward 
1634 wieder erobert und ber 6. Septbr. 1634, mo 
der große Sieg. bei- Nörblingen von den Kaijerlichen 
erfochten warb, befreite Baiern von den Schweden. 
Gallas trieb fie im. Jahre 1637 bis nad) Pommern 
zurück. 
Um ſich mit dem Kaiſer, * ſchon ſein Schwe⸗ 
ſtermann geweſen war, noch enger zu verbinden, hei— 
rathete Mar nun nach der ſiegreichen Nördlinger 
Schlacht Ferdinand's Il. Tochter Maria Anna 
1635, 10. Juli: ſeine erfte Gemahlin, die: lothringifche 
Elifabeth, deren Ehe unfruchtbar gewefen war, war 
fur; zuvor geftorben. Die. neue. Öftreihifhe Gemahlin 
gebar Mar fchon 1636 einen Erben, feinen fpätern. 
Nachfolger Ferdinand Maria... Er hatte das Ges 
lübde gethan, dafür dem heiligen Franz von Paula 
ein Klofter zu fliften, er fliftete.e8. 1639. zu Neuburg, 
fpäter ward .es nach Amberg verfegt. 

Sechs ‚Jahre lang, ſeit der Nörblinger Schlacht, 
hatten die Feldherrn des Kaiſers und des bairiſchen 
Kurfürſten die Schweden vom deutſchen Süden abge— 
halten. Noch 1640 hatte der Kurfürſt für den glück⸗ 
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lichen Fortgang der Fatholifchen Waffen beſtaͤndiges 
Tragen geweihter Dinge und Roſenkränze anbefohlen. 
In den erflen Tagen des Jahres. 1641. ftanden bie 
Schweden aber wieder an der. bairifchen Grenze. 
Baner drang. 6i8 Regensburg vor und ſchreckte mit 
Kanonenfchüffen die Stadt, wo der Kaifer mit dem 
Reichdtag eben war. Mit den Schweden waren jeit 
1635 auch die Branzofen als Feinde in Deutfchland 
erfchienen. Baiern dagegen erhielt an Tilly’s Statt 
wieder einen tapfern Feldherrn, den Wallonen Sean 
de Werth, der vom Reiterbuben bis zum General 
flieg. Er Hatte ſich bei Mörplingen 1634 mit feinen 
Güraffieren die Freiherrnwürde erfochten, und war 
zum Schreden der Brangofen 1636 im Sommer bis 
in die Nähe von Paris  geftreift, bei Mheinfelvdern 
warb er aber 1638 gefangen, und Herzog Bern- 
hard von Weimar fchicdte ihm zur größten Freude 
ven Parifern, er ſaß vier Jahre lang im Schloß zu 
Bineenned. „Die Freude über feine Gefangenschaft, 
fchreibt fein Biograph in den Ferdinandeiſchen An« 
nalen von Khevenhbüller, war ungemein wegen des 
Schreckens, das er dem Volk. in Paris eingejagt 
batte ꝛc. Sobald er fein Wort von fich gegeben hatte, 
ließ man ihm alle Freiheit, er befuchte den Hof und 
ward ‚von den größten Ministris tractiret,; wenn ber. 
König zu Vincennes war, ließ er ihn ebenfalls präch- 
tig tractiren, und die vornehmften Damen in Paris 
machten - fidy ein: Vergnügen. daraus, wenn fie ihn 
jpeifen fahen, denen er zwar mit aller Höflichkeit be= 
gegnete, aber doch den Deutſchen und den Soldaten 
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jederzeit mit unterlaufen lief, Sonderlich Eonnte er 
unvergleichlich trinken und in dem Schnupf- und Raurh« 
taback war er ein Meiſter.“ Erſt 1642 ward dieſer 
fireitbare Held, der den Parifern und Parljerinnen wie 
ein fremdes Meerwunder erſchien, gegen ven bei Nörd— 
Ungen gefangenen ſchwediſchen Beldmarfhal Horn 
wieder ausgewechſelt. 

Sa den legten Jahren bed breißigjährigen Kriegs 
nah dem Tode bed Schwagerd und Schwiegervaters 
Ferdinand U., änderte fich Baiernd Stand gegen 
Deftreich ſehr. Noch im Jahre 1641 Hatte Kaifer 
Berdbinand LIE. mit feiner Gemahlin vom Reichs— 
tage zu Regenoburg aus acht Tage lang in Mündyen 
verweilt. Als aber Wrangeld und Türennes 
Einfall in Baiern 1646 den Kurfürften nöthigte, zu Ulm 
am 14. März 1647 Stillftand zu jchließen, beforgte Deft- 
reich, der Kurfürft könne fich wohl Frankreich ganz in die 
Arme werfen und beichloß ſich auf alle Bälle ficher 
zu ftellen. Es handelte fi damals um nichts Ge— 
ringeres, ald daß der von Oeſtreich erfaufte 
Jean de Werth des Kurfürften Heer zum, 
Kaifer überführen, ja „ben Kurfürften jel= 
ber mit feinen gebäffigen Räthen als Gei— 
Bel nah Wien liefern“ follte. Nur durd einen 
Zufall glüdte es Mar dich große Unglüd zu entveden 
und zu verhüten. Die Truppen blieben treu, ließen 
fih nicht aus Landshut über die Donau nad Böhmen 
führen, Ican de Werth floh, da fie vurd cin 
Proclama ded Kurfürften unterrichtet, mitten auf dem 
Marſche gegen ihn aufftanven, 3. Juli 1647 , nach 


1a 


Deflreih, wo er 1652 auf der ihm vom Kaiſer ge 
ſchenkten böhmischen Herrſchaft Benatek im Bunzlauer 
Kreife geftorben if. Der Hauptzwed aber war doch 
erreicht: Baiern war gefchredt. *) 

Am 14. Septbr. 1647 Fündigte Dar den ſchwe— 
vifchen Waffenftilftand wieder auf. Im Jahre 1648 
ward aber auch ganz Baiern hinwiederum von Schwe— 
den und Franzoſen unter Wrangel und Türenne 
überfhwenmt und fürchterlich verheer. Marimi- 
lian mußte nady Salzburg fliehen. Da endlich tün- 
ten bie Friedenstrompeten aus Weftphalen. 

Fünfundflehzig Jahre alt war Mar, alder durch ven 
Breiberen Georg Ehriftopb von Haslang, 
einen Brudersfohn feines Lieblinge, des alten Obriſten 
und Hofmarſchalls Alerander und den Dr. Jo» 
hann Adolf Krebs den Frieden in Osnabrück und 
Münfter mit abſchließen ließ. Er hatte den ganzen ſchreck⸗ 
lichen Krieg burchlebt, fein Haar war jchon längft vor 
Gram erbleicht. Der Frieden nahm Baiern wieder zum 
Theil, was der Krieg ihm gegeben hatte: ber Haupt⸗ 
theil Der Pfülger Kurlande, die Rheinpfalz, mußte 
gänzlich aufgegeben werden, es blieb nur die Kurwürde 
und die Oberpfalz und dazu der Troft, daß bier das 
Normaljahr nicht gelten, daß man hier nicht mieber 
proteftantifche Lehre einführen durfte, ſtillſchweigend 
überließen die Reichsſtände Mar das Land „wie bis—⸗ 
her.“ Batern aber hinterließ Mar, ald er bald nad 
vem Frieden Rarb, als eine Wüſte, „als eine marnende 


*) Siehe öfteeidifche Hofgeſchichte Band IV. ©. 179-188, 
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Lehre, wie Lang. fagt, gegen daß gefährlide 
Spiel einer kriegeriſchen Politik für mitt- 
lere Staaten, deren. einziger Zwed ein ewiger 
Frieden fein ſollte.“ 

Kurfürſt Marimilian ſtarb im Jahre 1651, 
achtundſiebzigiährig, am 27. Septbr. Er ſtarb in den 
Armen ſeines Oberſthofmeiſters Philipp Kurtz von 
Senfftenau und Toblach, der ſein Liebling in 
der letzten Zeit geworden war, wie im Anfang ſeiner 
Regierung der Obriſt und Hofmarſchall Alexander 
von Haslang. Mar ſtarb unter feinen Jeſuiten 
zu Ingolftadt, in der Stabt, wo er einft feine Uni— 
verfitätöftudien abfolvirt hatte Die nächſte Urfache 
feine Todes war eine Erfältung, indem er jede eine 
zelne Kirche befucht Hatte. Sein Keichnam warb nad) 
München abgeführt und am 3. October acht Uhr 
Abends in der Jefuitenfirche begraben, ganz in ver 
Stille. Er Hatte felbft demgemäß noch eigenhändig 
angeorbnnet: „Mein Madenſack jofl man. nicht lang 
auf Erden laffen, noch viel Grandezza und Ceremonie, 
fondern die Spesa auf die Armen wenden und feinen 
Pomp machen. Die Leichenprevigt hielt der als 
Dichter hochberühmte Iefuit Jacob Balde, der da— 
malige Hofprediger zu München. 

Marimilian war nodh —— 
ſten Jahre kinderlos geweſen. Er hinterließ von 
feiner ‚zweiten öſtreichiſchen Gemahlin Maria Anna 
zwei unmündige Söhne, Ferdinand Maria, ber 
ihm nachfolgte und Marimilian Philipp, der 
die Leuchtenbergiſche Randgraffchaft genoß, die franzö— 
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fiihe Fürſtin von Evreur, Tochter des Her— 
3098 von Bouillon aufSchloß Thierry in Frank— 
reich 1668 heirathete, ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn war und 1705 zu Türfheim ftarb. 

Der Bruder Marimilian’d, Albrecht, ver 1646 
Zeuchtenberg ermorben hatte und 1666 ftarb, hinter— 
lieg zwei Söhne, die geiftlihe Würden erhielten: 
Marimilian Heinrih, der nah den Tode feis 
ned Oheims Ferdinand Kurfürft von Cöln 
1660 — 1653 ward und dazu fiit 1650 noch die 
Bisrhümer Lüttich und Hildesheim befaß und 
Albert Sigismund, der 16398 Bifhof von 
FSreifingen. und 1663. dazu Bifhof von Re— 
gendburg wurde. Diefer geiſtliche Kerr, der 1655 
fturb, Hatte fein größtes Vergnügen an phyſikaliſchen 
und chemifchen Verſuchen und u Glaoflüſſe wurden 
allgemein bewundert. | 


Hof:, Civil- und Militair- Etat unter dem großen 
Kurfürften Mar. 


I. Hofftaat, 


Nach der wiederholt angeführten alten Hoftech- 


nung, die Weftenrieder im dritten und vierten 
Theil feiner Beiträge zur bairiſchen Geſchichte publizirt 
Hat, beftand der Hofſtaat am Schluß. des fechzehnten 
Jahrhunderts aus folgenden Perſonen: 


1. 


4. 


Obrifter Kämmerer: *Wolf Conrad 
von Rechberg, zugleih Geheimer Rath und 
Hofrathspräſident. 

Hofmarſchall: Stephan Freiherr von 
und zu Gumppenberg, zugleich Geheimer 
Rath und Kämmerer. | 
Obriftftallmeifter: Aftor 8eoncelli, 
Kämmerer, ein Italiener, früher Lehrer des Kurs 
fürften im SItalienifchen und Sranzöftfchen. 
Gardehauptmann: Friedrich von Gaiß— 
berg, Obrifter und Kämmerer. 


5. 6. 7. Die Kämmerer Julius Cäſar Crivelli, 


ein Italiener, Heinrih von ————— und 
Georg Sigmund Löſch. 
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Zu diefen Berfonen traten 1602 noch drei Käm— 
merer (deren alfo jest neun waren): 

8. *Philipp Kurk, des Kurfürften Liebliag, 
auf den ich ſogleich näher komme. 
9 Alphonjo, Graf. von Portia, noch ein 

Staliener und | 
10. Conrad von Pemelberg. 

Dazu 11, Der Oberfijägermeifter: Lorenz 

Wenzfinn 
und 12, Der Haushofmeifter: Carl Külmeir, 

der Hofoberricdhter. 
| Die Hauptfigur im Hofftaate machte in der erften 
Hälfte der Regierung Maxens, ehe er den Kurhut er« 
hielt, fein Liebling der Obriſt und Hofmarſchall 
*Alexander von Haslang zu Hadlangfreit, ber 
mit einer Gumppenberg vermählt war, 1613 das 
Erblanphofmeifteramt in Baiern erhielt und 
1620 auf dem. Beldzug nad) Böhmen von ven Ungarn 
gefangen vor Prag ftarb. 

Als Mar 1623 den Kurhut erhalten hatte, ver— 
fchmähten es, mie fpäter in Branvenburg, Reichsfür⸗ 
fien nicht die Oberhofämter bei ihm zu übernehmen. 
Der Hof ward gang nach dem Vorbild des Faifer- 
lichen geordnet. An der Spike fland: 

1. Der Oberfihofmeifter. Diefe Stelle 
verſah *Sohann, ver erfle Fürſt von Hohen— 
zollern⸗Sigmaringen, geſtorben 1638. 

+) 1601 kommt in der Hofrechnung vor: „Item Jacob 


Seebroner Meferfhmidt von wegen a 
zweyer Kammerſchlüſſeln fünf Gulden.“ 
10 


Baiern. 1. 
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Zwei andere der vornehmften Reichögrafen im 
Schwaben verfahen den Oberftlämmerer - und Ober- 
hofmarſchalldienſt: | 

2. Die zweite Oberhofcharge war der Oberfl- 

fümmerer: Ott Heinrid, Graf von Bugger- 
Kirchheim, der zugleich Faiferlicher Oeneral war, 
verfah diefen Poften. Er ftarb 1644. 
Ä 3. Die dritte Oberbofftele war: der Ober— 
hofmarſchall. Als folder trat nach dem Tode 
Alexander von Haslang 1620 und nad) dem 
ode Georg Conrad's von Törring-Seefeld, 
Rath und Pfleger zu Ebing 1625 ein: Graf Egon 
von -Fürftenberg, ‚ebenfalls zugleich kaiſerlicher 
General, derſelbe, der 1631 unter Tilly in der 
Schlacht bei Breitenfeld focht und ver Vater ded un— 
ter der folgenden Negierung fehr einflußreichen Ober— 
Hofmeifters und erften Bürften von Fürſten— 
berg war. Er ftarb im Jahre. 1635. 

Nach dem Tode des Oberfihofmeifters Fürſten 
von Hohenzollern 16393 folgte ihm der Liebling des 
Kurfürflen, "Philipp Kurtz, Freiherr von 
Senftenau und Toblach, er war 1591 als 
Hofrath und Mundſchenk in den Hof- und Gtaatd- 
dienft eingetreten, 1602 zum Kämmerer aufgeftiegen. 
Er war zugleich Geheimer NRatha-Präfident und Fer— 
dinand IH. grafte ihn, er war der Sohn des kaiſer— 
liben Geheimen Rath8 Sigismund Kurt und 
der Bruder des Neichövicefanzler8 Jacob Kur. Er 
ftammte aus einem alten graubündifchen, auch in Deft« 
reich anfäjfigen Geſchlechte, das Ferdinand II. auch 
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‚hier in den Reichsgrafenſtand erhob: in feinen Arien 
ftarb Mar. : 

Philivp's Sohn Graf Mar Kurg wurde nad 
Bugger Obriftfämmerer und zugleich von dem Kur— 
fürften wiederholt ald Geſandter gebraudt an ven 
Wiener Hof und auf die Kurfürftentage. 

Bürftenberg endlich folgte *Iohann Chri- 
ſtoph Baron von Preyifing, Geheimer Rath 
und Hofrathöpräfivent, als Oberhofmarfchall, der Preyf- 
fing, der durch die Hand der Maria Benigna von 
Freyberg die fchöne Herrſchaft Hohenaſchau erheiz 
tathete, mit ihren Eiſenhämmern im Gebirge, im 
Landgericht Roſenheim, fünf Duadratmeilen mit jet 
über 6000 Einwohnern, und ver Water des 1664 
vom Kaifer Leopold zum erften Grafen gemachten 
Mar Preyffing ward, der wieder der Vater des 
Lieblinge Mar Emanuel's war. Ihm folgte zuleßt 
Sobann Georg von Haslang. 

4. Die vierte Oberhofflele war der Obrift- 
jtallmeifter, vie der ehemalige Lehrer des Kurfür— 
ften im Italieniſchen und Branzöftichen Aftor Leon» 
celli bekleidete. 

9. Der Oberjägermeifter: deſſen Namen 
habe ich nicht auffinden können. | 

6. Der $auptmann der geibgarbe: eine 
Stelle, welche der ald Kriegsmann und Gefandter be= 
währte Ichann Ignaz Sebaſtian von Ims— 
land befleivete, der nachher Konmandant zu Braunau 
und Hauptpfleger zu Mattighofen ward. Er iſt der 
‚Erwerber von Thurnſtein, Boftmünfter, Ober- und 

10 * 
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MNieder⸗Aicha w. ſ. w. und der Ahnherr des in Baiern 
noch blühenden, aus den Nheinlanden ſtammenden Ge— 
fchlechts, dad 1659 von Kaifer Leopold baronifirt ward. 


7: Der Oberhofmeifter des Kurprin- 
zen: Baron von Metternich, unter der nachfol- 
genden Regierung Oberhofmarſchall. 

8. Oberhofmeiſterin ver Kurfürftin 
Glifabeth von Lothringen endlich war Nenate 
Gräfin Törring, geborme Gräfin Schwarzen- 
berg, Tochter des Landhofmeiſtes Wolf Jacob — 
geftorben 1639. Ihre Gemahl Berdbinand, ver 
Bruder des Oberhofmarſchalls Georg Conrad, 
ward 1630 der erſte Graf Törring. 

Die Hoffarbe war weiß und blau und 
ſchwarz: die „Leibguardi“ des Kurfürſten trug mit 
Sammet verbrämte Leibröcke und auf ihren Sammet= 
bareten weiße und blaue Federn. 

Außer den Oberhofimtern beftanden in Baiern 
auch noch fünf Erbämter: 

1. Dad Erblanphofmeifteramt: ed war 
feit 1618 in den Händen ver Haslang. Sie führ- 
ten bei Huldigungen und Landtagen den Stab als 
Amtszeichen. 

2. Das Erbtruchſeßamt führten in Ober— 
baiern die Reichsgrafen Truchſeß von Wald— 
burg, in Niederbaiern die Leublfing, die 1690 
durch Kaiſer Leopold I. NReichögrafen wurden. Die 
 Erbtruchfeffe trugen den Reichsapfel voran. 

3.. Das Erbmarfhallamt Diefed Amt, 


y 


149 





deſſen Herrlichkeit im Schwertvortragen beftand, führten 
die Sreiherrn von Oumppenberg. 

4. Das Erbihenfenamt: führten bie 
Grafen Preyfjing, die bei Beierlichfeiten den Her- 
zogshut vorantrugen. 

5. Das RLandjägermeifietamt: führten 
ſchon feit dem vierzehnten Jahrhundert die Grafen 
Törring Gie erfchienen in: Jägerkleidern mit einem 
Bluthunde, den ein Korfmeifter ihnen nachfüßrte. 

Volgende zwanzig Gefchlechter waren feit beit 
Tagen ded großen Kurfürften die, die am häufigftem 
die Oberftellen am bairifchen Hofe verfahen: | 

1. Die Fürftenberg, eined der älteſten Reichs⸗ 
grafengefchlechter in Schwaben, das im Jahre 1664 
durch Kaiſer Leopold I. die Reichsfürſtenwürde er- 
hielt und am den bairifchen Höfen zu München und 
Eöln eine bedeutende Nolle gefpielt Hat. 

2. Die Truchſeſſe von Waldburg, eben— 
fall8 eines der älteſten Neichögrafengeichlechter im 
Schwaben, Erbtruchfefje in Oberbaiern und ſeit den 
Tagen Kaifer Carl's V. auch Reichserbtruchſeſſe, ge— 
genwärtig ſeit 1803 Reichsfürſten. 

3. Die Augsburgiſchen Fugger, die deut⸗ 
ſchen Medizeer, Reichsgrafen durch Kaiſer Carl V- 
1530, gegenwärtig feit 1803 Reichsfürſten. 

Folgen die beiden, jetzt ausgeſtorbenen Familien 
der Lieblinge des großen Mar: | 

4. Die Sadlang, die Familie des Öbriften 
und Hofmarfchals Alexander, die jeit 1613 daß. 
erfte Erbhofamt in Baiern,. das Erblandhofmelſteramt 
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erhielt und in einer Linie *) gegraft wurbe. Alex an⸗ 
der Haslang war ein fo wackrer Mann, daß der 
große Kurfürft bei feinem Tode audrieft „Ich werde 
nicht wieder einen zweiten Haslang finden.” Das 
änderte fich mit der Zeit. Nach den Memoiren Ho— 
race Walpole's trieb ein andrer Hadlang, viers 
undvierzig Iahre lang bairifcher Gelandter in London, 
Schleihhandel: beim Aufrufe Lord Gordon's im 
Jahre 1780 machten die Volfähaufen im Haufe dieſes 
Gejandten eine gute Beute an Ihee und andern einge- 
fihmuggelten Waaren. Das Gefchlecht erloſch mit 
Sigismund, Graf Haslang, Nachfolger dieſes 
Theefchmugglerd in dem Londoner Gefandtfchaftöpoften, 
in den neunziger Jahren. 


5. Die Bamilie des Oberhofmeiftere Philipp 
Kurs, Oraubündner, die Ferdinand IM. zu Gra— 
fen von Senftenau und Toblach erhob, die 
aber gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts aus— 
flarben. 


6. Die Nechberg und Rothenlöwen, eine 
ſchwäbiſche Dynaftenfamilie, mit ven Bappenheim 
von gleicher Abfunft, und gegenwärtig wie dieſe zu 
den „erlauchten” Familien zählend **), in den Reichs— 
grafenftand erhoben 1626 durch Kaifer Ferdinand ll. 


— 


*) Siche oben den Hofetat Herzog Wilhelm’s V. Ge: 
heimer Rath. Seite 97. 

*) 15656 erſchien noch Hans von Nechberg, Ritter uns 
ter den erforderten ‚, Landleuten vom Adel“ beim Augsburs 
ger Reichstag. Siehe oben Seite. 89. 
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in der Linie Hohenrechberg und Illereichen, die 
1676 ausftarb, dann nochmald durch Leopold I. 
1699. 

7. Die Törring waren ſchon im funfzehnten 
Jahrhundert mächtige Landherrn in Baiern, wo 1436 
Gafpar der Törringer von Herzog Heinrich 
den Reichen vervehmt ward; ihr Stammfchloß im 
Salzburgifchen liegt jet in Trümmern. Sie erſchei⸗ 
nen 1566 beim Augsburger Reichstag unter den 
„Brafen und Herren‘ und wurben NReichögrafen durch 
Ferdinand Il. 1630. Seit vem vierzehnten Jahr 
hundert ſchon hatten ſie das Erblandjägerämt in Baiern. 
Die älteſte oder Hauptlinie war die zu Seefeld; bie 
jüngfte, die zu Jettenbach, erwarb fpäter 1745 die 
weftphälifche Reichs-⸗Grafſchaft Gronsfeld und führt 
davon jest den Titel „Erlaucht;“ endlich die dritte mitt» 
Iere zu Stein flarb 1744 aus, 

3. Die Tattenbach, eine alte Jägermeifter- 
familie, die Iägerhorn und Hirfchgeweib im Wappen 
führte, ehemals eines der reichften Käufer in Baiern, 
gegraft durch Ferdinand III. 1637. Sie erwarben 
in der älteren Linie, die 1502 mit dem Obriſthofmei— 
fter Joſeph Berdinand erlofih, die Grafichaft 
Neinftein im Harz, verwirften fle aber bei ver be— 
ruhmten Zriny-Weſſeleny'ſchen Verſchwörung im 
Ungarn 1671. Die jüngere Linie blüht nod. 

9. Die Preyffing, eines der älteften und noch 
jegt reichften bairifchen Gefchleihter, von dem ſchon 
1090 ein Gerunch de Prisinga vorfommt und das 
fhon unter Albrecht IV. dem Weifen im Hof- 
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dienſt erfcheint, Freiherrn 1465, gegraft durch Kaifer 
Ferdinand IH. 1645 in ver Linie non Moos, 
ferner durch Kailer Leopold 1664 in der Haupt— 
linie Hohenaſchau, die dad Stammſchloß Alt 
Preyſſing zwifchen Landshut und Mosbach befigt, und 
enplich in der Linie Lichtenegg durch Kurfürſt Mar 
Joſeph 1766. Sie hatten das Erbichenfenamt in 
Baiern. Ihr Palaſt, der. Furfürftlichen Reſidenz ge» 
genüber, war einer der ftattlichften in Münden. 

10. Die Thürheim, eine fhwäbiiche Familie, 
die ſich im Oeſtreich anfälfig machte, gegraft durch 
Leopold I. 1666. 

11, Die Taufkirchen, urfprüngli in Italien 
in der Mark Verona, gegraft durch Leopold I. 1684. 

12. Die Königsfeld, gegraft 1685 durch 
Leopold I., aber 1808 im Mannsſtamm audgeftorben. 

13. Die Leublfing, Erbtruchfeffe in Niever- 
baiern, gegraft nurch Leopold I. 1690. 

14. Die Lerchenfeld, eine Regendburger Pa— 
trieierfamilie, die in einer Linie, der von Köfering 
1698 dur Leopold E., in der andern Brenberg 
aber 1770 gegraft wurde. 

15. Die Seinsheim, gleicher Abkunft mit dem 
Bürften Schwarzenberg, gegraft durch Joſeph I. 
4705. 

16. Die Baumgarten, Baumgarten), Ty— 
roler. „Kommen, jagt ver alte Wiguläus Hund im 
deitten Theile de8 von Baron Freiberg mitgetheilten 
Stammbuchs, wie man fagt von Kuffflein, haben da= 
ſelbſt noch ein ſchönes Haus auf den Inn heraus ge— 
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legen, gar reich und flattlich daſelbſt geweſen, hernach 
Wappen mit dem Löwen bei Kaiſer Marimilian’s 
Zeiten erlangt. Herzog Albrecht IV. gab ihnen 
die Herrichaft Fraunftein und Bring. Der Obrift- 
kämmerer und Minifter Baumgarten unter Mar Jo— 
ſeph warb 1746 gegraft. 

17. Die Barone Oumppenberg, von Böh- 
men eingewandert, Neichöbarone durch Kaiſer Mar II. 
3571 und Erbmarſchaͤlle von Baiern. 

18. Die Barone Elofen, denen Kaifer Fer— 
dinand I. 1624 das Reichsfreiherrndiplom ſtellte. 

19. Die Barone Freiberg, ein aus Grau— 
bünden eingewandertes Gejchlecht, alte Reichsdynaſten. 

Endlich find noch beſonders auszuzeichnen: 

20. Die Grafen Arco, ein uraltes, mie die 


tridentiniſchen Gallas in Oeſtreich, halbwälſches Gra- 


fengeſchlecht: ihr Stammſchloß liegt am Gardaſee; fie 
ſind beſonders als Kurfürſtinnen-Hofmeiſter im bairi— 
ſchen Hofdienſt emporgekommen. So war Graf 
Emanuel Arco Oberſthofmeiſter ver Kaiſerin-Kur— 
fürftin Marie Amalie, Gemahlin Carl's VII. und 
die letzte Kurfürfliin von dem alten Kaufe Pfalz- 
Baiern, die erſt 1548 geftorbene modeneſiſche ftein« 
reiche Prinzeffin Marie Leopoldine, Witwe Carl 
Theodor, heirathete fogar 1804 ihren Oberfthofs 
meifter Grafen Ludwig Arco. Die Arco's, die 
drei blaue Bogen in Gold im Wappen führen, wol— 
Ien von den alten 124% erlofchenen Grafen Bogen 
abftammen, denen 1180 ſchon Kaifer Barbarojja 
ihre Grafichaft Arco am Gardaſee verlieh und zwar 
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reichöunmittelbar. 1614 unterwarf fie aber Deftreich 
feiner Landeshoheit und von da ab erfiheinen die Ar— 
co's, den Öftreichifchen Hofdienſt verſchmähend, haupt⸗ 
ſächlich am bairiſchen Hofe. Sie ſtanden in franzöſi— 
ſchem Solde und reizten Mar Emanuel's Herz ge— 
gen Oeſtreich: Johann Baptiſt Arco führte als 
bairiſcher Feldmarſchall ſeine Truppen mit Villars 
gegen den Kaiſer. Ein andrer Graf Arco, Fer— 
dinand, mit der ehemaligen Maitreſſe Mar Ema— 
nuel's, Anna Franzisca von Loudier ver« 
mählt, ward beim Einbruch ind Tyrol 1703 von eis 
nem Schüßen des Landes, der ihn. für den Kurfür- 
ſten hielt, an deſſen Seite erſchoſſen. Die Arco’3 ge— 
hören noch jegt zu den reichften Herren in Baiern: 
eine zweite Linie blüht in öſtreichiſch Oberfchlefien zu 
Gotſchdorf und eine dritte in öſtreichiſch Südtyrol -auf 
dem Schloffe Arco. 

Nah der bairiichen Landtafel von 1557 
befaßen 387 Geſchlechter adeliges Gut. Der 
dreißigjührige Krieg lichtete auch in Baiern die Adels— 
reiben: in der Namens⸗Urkunde der „Edelmanns—⸗ 
freien‘ vom Jahre 1640 fanden fih nur no 125 
ohne und 17 Geſchlechter mit Bedingung 
eingetragen — von den 1116 Geſchlechtern, bie 
Ritter Lang in feinem unmittelbar nah dem Welt« 

frieden herausgegebenen Adelsbuche im neungehnten Jahre 
hundert aufzählt, ift faft alles neuer over audländi- 
ſcher Abel, | 

Bon den eingefeljenen Grafengeſchlech— 
tern, die noch im funfzehnten Jahrhundert die Eh— 
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tenbienfte beim bairischen Hofe verrichteten, entzogen 
fih einige der bairifchen Landeshoheit, wie nament« 
ih die Hohenlohe, Xöwenftein und Oettin— 
gen, die zum Theil, und die Ortenburg (in Nie 
derbaiern, bei Landshut), die ganz Iutherifch blieben *), 
theils farben fie aus und ihre Lande fielen den Her— 
zogen und Kurfürften zu. Zu den ausgeftorbenen 
großen Gefchlechtern gehören: 

l. Die Grafen von Abenfperg und 
Rohr, erlofchen. 1485: ihre Güter (in Oberbaiern), 
verkaufte Kaiſer Mar an Baiern. 

2. Die Herren von Frauenberg, Gra= 
fen von Haag (bei Wafferburg am Inn), 1567 er- 
loſchen. 

3. Die Grafen von Helfenſtein (mit der 
Herrſchaft Wieſenſteig bei Ulm), 1627 erloſchen. 

4. Die Landgrafen von Leuchtenberg, 
1646 erloſchen. 

5. Die Grafen Tilly, die deutſche Linie des 
berühmten Feldherrn (mit der Herrſchaft Breiteneck in 
der Oberpfalz), 1724 erloſchen. 

6. Die Grafen von Marlrain (mit der 
Grafjchaft Hohenwaldeck an der Tyroler Grenze), 1734 
erloſchen. 

7. Die Grafen von Wolfſtein (mit den 
Herrſchaften Sulzburg und Pyrbaum in der Oberpfalz), 
1740 erloſchen. 


) Die Ortenburge wurden 1573 durch einen eignen 
Kammergerichtoſpruch für reichsunmittelbar erklaͤrt. 
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1. Kanzleietat. 

1. Die oberfte Staatsbehörde war jegt ver Geheime 
Rath. Im Jahre 1602 fungirten fünf Ge- 
heime Räthe: 

1. *Wolf Conrad von Rechberg, der Obrift- 
fümmerer und SHofrathäpräfident, jegt aud | 
Hofmarſchallamtsverweſer. 

2. *Dr. Johann Georg ——— Land⸗ 

| ſchaftskanzler. 

3. *Joachim Donnersberg, oberſter Kanzler. 

4. Dr. Johann Gailkircher, Hofkanzler und 
Lehenpropſt. 

5. Adam Wolf Metternich. 

Unter den Präfldenten des Geheimen Raths find: 
dreie auszuzeichnen: 

1. Der ſchon unter Herzog Wilhelm aufge— 
führte *Iohann Georg Heerwart von Hohen— 
burg zu Berg und Planegg, aus dem berühmten 
Augsburger PBatriciergefhlehhte der Heermwarte, ein 
ſtaatskluger Herr und gelehrter Autor, geftorben zw 
München am 13. Januar 1622, Mar lleß unter ans 
dern durch ihr die Bibliothek ordnen. Zum Jahre 
1600 heißt e8 in ver Hofrechnung: „Item Herr Doctor 
Johannes Georgius Hörwarth geheimer Rath 
und Landſchaftskanzler zur Beichreibung der Katalogen 
über die Bibliotheca für ‚einen aufgenommenen Schrei- 
ber von Michaeli Ao. 1599 an, fo lang derſelbe bei 
berührtem Werk gebraucht wird, jährlich pro Koftgeld 
60 Gulden und. zur Verehrung 30 Gulden, thut 90 
Gulden.” Heerwart war Geheimer Raths⸗Präſident, 
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Landſchaftskanzler und Pfleger zu Schwaben. Nach 
ihm erfcheint ald Geheimer Raths⸗Präſident und ober- 
ſter Kanzler: 

2. *Joachim Donnerädberg, aus Deftreich 
ftammend, der feit 1590 als gelehrter Hofrath einge— 
treten, 1599 zum obrijten Kanzler, im Jahre 1606 
von Mar geadelt und feit 1624 von Kaifer Ferdi— 
nandll. zum Baron von Donneräberg erhoben 
worden war. Er war zugleich Pfleger der Herrſchaft 
Marquartftein. 

3. Am Ende der Regierung von Mar war der 
Liebling defjelben, der Oberfihofmeifter *Graf Pate 
lipp Kurs, Geheimer Raths-Präſident. 

2, Der Hofrath, die Behörbe für die Juſtiz. Er 
hatte fih 1599 in eine Herrenbanf von zehn 
und in eine Gelehrtenbank von zwölf Räthen 
zum erftenmal gefchieven. 


Hofräthe auf der Ritterbanf: 

1. *Molf Eonrad von Rechberg, der Oberft- 
kämmerer, Hofrathspräſident. 

2. Heinrich von Haßlang, Kämmerer. 

3. Ernſt Raming, Rentmeiſter. 

4. Carl Kulmair, Kuchelmeiſter (erſcheint 1602 
als Haushofmeiſter und Hofoberrichter). 

5. Caſpar Lerchenfeldner, Kaſtner. 

6. Albert Pronner. 

7. Hans Wincklmair. 

8. Ulrich Speer. 

9. Martin Haimbl. 

10. Martin Rieger. 
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Hofräthe auf der gelehrten Bank: 


Dr. 
Dr. 
Dr. 
Dr, 
Dr. 
Dr. 
Dr. 
Dr. 
: Dr. 
Dr. 
2. Dr. 


— 


— ai 
iv 


. Sobann Gailkircher, Soffanzler. 


Chriſtoph Rumbler. 
Johann Baptiſt Fickhler. 
Manfried Poizhaim. 
Johann Sigmund Wagnereck. 
Alexander Eyrl. 

Otto Forſtenhauſer. 
Franciſco Solln. 
Maitheis Pottmair. 
Hilario Bürkmair. 
Wilhelm Weilheimer. 
Chriſtoph Geroldt. 


Präſtdent des Hofraths war ſpäter »Johann 
Chriſtoph Freiherr von Preyſſing, der Ober— 
hofmarſchall und Ahnherr der Hauptlinie von Hohen— 


aſchau. 
3. Die 


zen. 


Hofkammer, die Behörde für die Finan— 


Präſident der Hofkammer war noch: *Jo— 


hann Schrenck zu Egmating. 1599 fungir— 


ten 


a bh @ t 


neben ihm noch fünf Räthe: 


. Albrebt von Kuttenau. 
. Philipp Sidenhaufer. 
. Sofua Magensreutter. 
.Hektor Schachner. 
Caſpar NReutter. 


Die Zahl der Räthe war nicht feſt: 1602 fun« 
girten neun Hofkammerräthe. 
Schrend folgte fpäter als Kammerpräſident O8= 
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wald Schuß, ver 1629 den Kauf über die Pfalz 

mit abfchloß, und endlich: 

*Johann Mandl, aus Schwaben flammend, 
feit 1653 durch Kaifer Ferdinand HI. Freiherr 
von Deutenhofen, ver ald Geheimer Rath, Kamı- 
mer= und Hofrathspräſident, Lehnprobſt und Pfleger 
zu Dadau und Neuburg vorm Wuld, und Senior 
aller bairifchen Räthe 1666 neunundſiebzigjährig ftarb. 
Er hatte jchon der Prager Schlacht beigewohnt und 
fie im Drud, beichrieben und war in der zweiten Hälfte 
der Regierung ded Kurfürften Max fein Hauptver⸗ 
trauter, der ihn zum Vormundſchafts- und Verwal⸗ 
‚tungsrath für feinen Nachfolger beftimmte; unter die— 
fen ward er, weil Strenge und Erſparungen nicht 
behagten, durch die mit der Kurfürftin Adelheid ein« 
gefommenen italienifhen Kofichrangen 1662 geftürzt 
und ftarb vier Jahre nachher. 

4. Der Kriegdrath: Brafivdent: *Tilly. Gin 
ſehr einflußreiher Mann bei diefer Behörde war 
der Kriegsrath *Küttner von Kunitz. 
Cabinets-Seeretair und Archivar des Kurs 

fürſten Max war: *Chriſtoph Gewold, ein ge— 

borner Amberger und ſehr gelehrter Mann, der aus 
dem Staube der Archive die Urkunden für die vater— 
ländiſche Geſchichte hervorzog. Er ſtarb 1621. Ihm 
folgte in dieſen Bemühungen für die bairiſche Geſchichte 
und als Archivar und Vice-Kanzler *Johann 

Adlzreiter von Tettenweiß, ein Weißgerbers⸗ 

ſohn von Landshut, der die Annalen der bairifchen 

Geſchichte bis zum Tode des großen Kurfürften heraus— 
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gab, Er ſtarb ald Kanzler 1662, ſechsundſechzig⸗ 
jährig. | 

Der Hof zu München beftand im Jahre 1600 
aus 540 Verjonen. Die Befoldung derfelben betrug 
etwas über 67,000 Gulden. Die Näthe waren 
jegt unter Mar nach dem damaligen Geldwerth fehr 
gut beſoldet: ihr Gehalt ftieg von 500 bis zu 1500 Gul⸗ 
den und darüber: 1509 war die höchfte Befoldung für 
den Hofmeifter 200 Gulden gemwefen und der berühmte 
Kanzler Hund hatte 1557 nur 400 gehabt, Adlz— 
reiter's Befoldung ald Kanzler trug 1375 Gulven. 
Der Leibarzt Dr. Thomafo Bieno erhielt jährlich 
60V Gulden und für „ven Aufzug‘ (vie Reiſe) 150. 


Das Wichtigfte, was der große Kurfürft am Hofe 
änderte, war, daß er, wie e8 gleichzeitig Landgraf Mo— 
rig von Caſſel that, die zeither übliche Hof— 
fpeifung der Hofdiener und Näthe zum Theil 
abſchaffte, er gab dafür, wie Mo ritz, ein Geld» 
äquivalent. Im der oft angezogenen alten Hofrechnung 
Heißt e8 zum Jahre 1601: „Item bei den Dicafterial« 
yerfonen das Speifen zu Hof heuer eingeftellt 
und dafür Liefergeld geben worden; desgleichen auch den 
Dfficieren (ven Hofchargen) und Dienern ftatt den Klei— 
dern und Waaren Liefergeld gereicht werden fol.” 
Seit 1599 war: Balthafar Gerold als „erfter 
Hofcafjier” angeſtellt. | | 

Die Hofbeamten wurden jezumeilen mit Bfleg- 
ämtern verſorgt. Sie zugen davon die guten 
Renten und ließen die Uemter verwalten, 
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Meftenrieder*) theilt aus einem alten Tagebuche 
Abraham Kerm’d, Schwagers der. beiden Geheimen 
Raths-Präſidenten Hand Georg Heerwart und 
Joachim Donnersberg, eine intereffante Nachricht 
wegen des Pflegamts zu Waſſerburg mit. „Ao. 1613 
ift an Statt Herrn Ulrich's (ſiehe Hofetat Herzog 
Wilhelm's V. zum Jahre 1591: Kuchelmeifter) Herr 
Johann Ehriftoph von Preifing (ver Ober 
hofmarſchall) zu einem Pfleger zu Hof angenommen 
worden. Der ift der erfte gewefen, fo einen 
Bflegsvermwalter allhier hergeſetzt bat; näm« 
lich Herrn Bogten, doch felbft Herfommen und 18. 
Mai die Raths- Pflicht in der Nathftuben aufnehmen 
müffen, denn man dem Verwalter nicht fchwören wollen.‘ 

Daffelde Tagebuch enthält noch eine intereffante 
Motiz über einen englifchen Gefandten und den Befuch 
Kaifer Ferdinand's V.: „1619 den 12. Juli iſt 
ein englifher Graf von Donester Jacob de 
Sallay (Jacques Viscount of Doncaster, 
der nah Wien beftimmt war) Ihre Kön. Majeftät in 
England Abgefandter mit ein 16 Kutfchen und Wägen 
in die 103 Perſonen und SO Pferden allhier **) ankom— 
men, bis 14. diefed allhier in dem Wirthshaus bei 
Herrn Ungermajr verblieben, in Klagekleivern, unter 
dem Schein als wenn fie die abgeleibte Kayf. Majeft. 
Befehlich Hätten, bei den Fürften zu Oeſterreich und 
im Reich zu beflagen, Haben fi indem Spen— 


*) 1. 161 feiner Beiträge. 

**) Der Verfaſſer des Tagebuche, Abraham — 
lebte zu Waſſerburg. 

Baiern. J. 11 
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diren gegen männiglid liberal erzeigt, fo 
doch alles, wie es hernach befunden, auf eine Kund⸗ 
ſchaft und Vorbereitung des heimlich neu erwählten 
Königs in Böhmen Pfalzgrafen Friderichen, 
des Tochtermanns gedachten Königs in England ange- 
fehen geweſt.“ 

„Den 18. diefed find Ihre Kön. Würde Erz=- 
herzog Berdinand zu Defterreich, geftönter 
ungarischer und böhmifcher König x. um Mittag all» 
hier auf der Poft ankommen, felbigen Tag alldier ſtill 
gelegen. Sind auch beide Bürftl. Durchl Herzog 
Marimilian und Albrecht von Baiern xc. 
hierher (nach Wafferburg) gefahren Ihre Majefl. em⸗ 
pfangen. Auch nad dem fie jelbmald nad Frankfurt 
auf den Wahltag gereifet Sie bis gen München, und 
gar gen Augfpurg begleitet." 

„Den 7. October find Ihre Kayf. Majeft. Fer— 
dinand von beſchehner Erwähl- und Krönung wies 
der zurück von Frankfurt allhier (nah Waſſerburg) 
kommen, beide Fürſtl. Durchl. Herzog Maximilian 
und Albert in Baiern ꝛc. neben einer groß anſehn— 
lichen Herrfchaft fie begleitet, etliche 100 Pferd, audy 
über die 60 Kutfchen. mit geweft, und von hochge— 
dachten beiden Herzogen von Baiern ꝛc. Ihre Kay. 
Majeft. His gen Alten Marft und Klofter Baumburg 
accompagnirt, ſelbmals Ihre Durchl. Herzog Al 
brecht dreimal bei mir einlogirt worden.” 

IT. Militairetat. 

Seit vem Jahre 1609 ftand ver damalige Wallonen- 

obrift, nachherige Generalfeldmarſchall *Till y an ber 
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Spitze des bairijchen Kriegsraths. „Ao 1619 iſt Er noch 
Freyherr und ſchon Fürſtl. Bayr. Generalleutenant gewe⸗ 
ſen und doch nur gedutzt worden, Ao 1620 hat man Ihm 
angefangen in forma eigner Hand zu ſchreiben und zu 
Ihrzen, der Eingang war: „Meinen gnädigen Gruß 
zuvor, Fieber der von Thylli“ — fo berichtet eine 
alte Handfchrift im 8. Bde der Beiträge von Weften- 
tieder. „Den 21. Jul. 1622 hat fi Thylli das 
erftemal al& Graf unterfchrieben. 

Das Heer, mit dem Mar und Tilly 1620 
den welthiftorifchen Zug nach Böhmen that, wo vie 
Schlacht am weißen Berge bei Prag das Schickſal Deutſch⸗ 
lands beflimmte, beftand aus 30—32,000 Mann. 
Es waren theild Baiern, theils lothringiſche Söldner. 

Reiterei: 

3400 Cuiraſſiere und 
2100 Arquebuſirreiter (die fpätern Dragoner.) 
Dberfter von Benighaufen -. - „ 500 Mann. 
Bei diefer Abtheilung befand fih Max felbft. 
Graf von Marcoſſay (Mareyſiz). 500 „, 
Oberfilieutenant von Erwid . . . 500 , 
Oberſt von Herberftorff. - » » 400 , 
von Nerfoen -» - 2-0 «0 0 0 800 
von Kindelo . „ -» «2. . 5 400 „ 
"yon Bappenhbeim . . . .» 200 „ 
Dies find die berühmten Bappenheim’fchen 

Euirafflere. 
Freiherr von Moriann . : - + 200 Mann, 
von Gumerfypab - 2 2 2 2. 200 „ 
Graf von ner kippe . 2: 2... 60 u 
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Graf Albertvon Wartemberg . 500 Mann. 
Harfelled. . .. . 900 
Oberſt Craz von S charfenſtein . 400 
Gapitain Wibard. - 2 2 2. ..100 
Croaten... 200 


7, 


„ 


4 


‚„ 


5500 Mann. 
Fußvolk: 
Oberſt Alerander von — 3000 Mann. 
Graf von Sulz. Be ar . 3000 


Graf von Mareoffay - 2... 8000 
Freiherr von Anholt . » 2». 8000 
Oberſt Rouville . . . +. 3000 

„  Montaigne. . » . 2.2.8000 
Oberſt von — .... 2000 

„ Naer . . 2000 
von Haimbhauſen » » 2. 1000 
Graubindner . - 2» 2 600 


Kapitain Pramerd . . 2 2 300, 
D Böhmer ae war 300 . 2 
" Neumann . . 2 2.300 
24,500 | 500 Tg 


Bei diefem bairiſchen er a fih fünf 
geborene Fürften: 

1. 2. Die P rinzen ER von Vaude— 
miont und Carl von Elboeuf, aus dem Kaufe 
Lothringen. 

3. Ernfl, Herzog von Eroy, ein Nieder: 
länder. 3 | 

4. Briedrih Wilhelm, ver Iehte piaftifche 
Herzog von Teſchen in Böhmen und 
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5. Don Virginio Urfini, einer von ber 
noch in Neapel blühenden römifhen Bamilie Orſini. 

Außer Tilly und Bappenheim waren noch 
berühmte und tüchtige bairiſche Generale des dreißig« 
jährigen Kriegs: 

le Der einfihtige *Branz von Mercy, 
Feldmarſchall, ein Lothringer, ver 1645 in der Schlacht 
bei Altersheim zwijchen Nördlingen und Donauwerth 
gegen Turenne fie. 

2. Der bedächtige und weltfluge "Johann 
von Raufbenberg, General: Beldgeugmeifter, zut= 
legt Feldmarſchall, ein Rheinländer, der in kaiſerliche 
Dienfte noch im lebten Feldzug trat, weil ihm erft 
Graf Mar Grondfeld, dann Baron Ende- 
fort vorgezogen worden waren. 

3. Der verwegme *Iean de Werth, ein 
Malone, wie Tilly, der vom Meiterburfchen empor⸗ 
flieg. Schon vor der Nördlinger Schladht 1634, wo 
der Kaifer ihn zum Breiheren erhob, commandirte er 
ala Generalwachtmeifter drei Cavallerieregimenter. Er 
bat damals vergebend um die Feldmarſchallwürde. 
1635 in der Schlacht bei Mheinfelden von Herzog 
Bernhard gefangen, verlebte er vier Jahre als. Ge— 
fangener bei den Branzofen in Paris. Erſt im Jahre 
1643 flieg er zum General der Kavallerie. Wie oben 
erwahnt, trat er aus Verdruß am 2, Juli 1647 zu 
den Kaiferlichen über und flarb, vom Kaifer zum 
Oberbefehlshaber feiner gefammten Gavallerie befördert, 
auf der ihm gefchenkten böhmischen Herrfchaft Benatel 
1652. Bermählt war er mit einer Gräfin Spaur. 
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Generalfriegscommiffar im dreißigjähri- 
gen Kriege war bei Til ly's Armee Ruepp, fpäter in 
den dreißiger Sahren Dans Bartholomäus Schäf- 
fer und Chriftoph von Lerchenfeld. 

Von den von Mar neu eingerichteten berit- 
tenen Söldnern, der Landreiterel, warb ein ge= 
süfteter Mann im Jahre 1605 zu zehn Gulden Löh— 
nung monatlich veranfchlagt. Ein gemeiner Fußknecht 
erhielt in früherer Zeit, zu Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderts, drei Pfund Pfennige monatlih im 
Felde; unter Mar erhielt er acht Gulden, der Nott« 
eifter vierzehn, der Feldwebel fünfunddreißig, ber 
Lieutenant fünfundvierzig, der Fähndrich fiebzig, der 
Hauptmann 250 Gulden. Tilly als Oberfeldherr 
hatte monatlih 4590 Gulden. Eine Armee von 30 
bis 32,000 Mann, wie fie Mar ftellte, Foftete mo— 
natlich über "/, Million Gulden, und die Till y'ſche 
Armada im Jahre 1625 monatlich) 265,600 Reichs— 
thaler. Der Adel diente nicht mehr in Perfon, er fehickte 
feine Neifige: Max verlangte 1605 von ihm die Stellung 
von 1000 Pferden wenigſtens. Für ein Pferd ward Enve 
des flebzehnten Jahrhunderts achtzig Gulden verrechnet. 
Das ſchon angeführte Tagebuh von Abraham 
Kern von Wafferburg fagt vom Zug nah Donau» 
wörth 1607: „Bey diefen Zug Habe ich auch unter 
der Meuterey ein gewiſſes Pferd und Reiter Mel— 
chior Nörlich genannt au 2 Mudquetiere gehabt, 
find- ven 7. Dec. 1607 20. weg gezogen und 28. die— 
ſes wieder hierher glüdlih ankommen” — und 1621 
von Zug in die Oberpfalz gegen den Mansfelder: 
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„baden (17. Zul.) auch die Bandallier- Land - Reut- 
‘ter, darımter auch mein Hofbauer, fortgemußt ꝛt. 
erft den 2. Det. wieder anherfommen. ‘' 

MWeftenrieder hat in feinem hiſtoriſchen Tafchen- 
Such auf das Jahr 1803 und 1804 ein intereffantes 
‚Schreiben, dad Mar am 3. San. 1627 an Tilly, 
der damals an der Wefer gegen ven Dünenfönig fand, 
mitgetheilt, das deutlich zeigt, wie es damals mit 
„den Offizieren“ und mit den „gemeinen Sol» 
daten’ zuging — zugleich giebt es einen Begriff von 
der Denk⸗ "und Ausorudöweife des großen Kurfürften: 

„lieber Gtaf, | 

Ich weil gar wol, dal Ihr im Euren ſchweren 
Caricho mehr alf zuvil yberheufft, auch bey einem fo 
weitfchichtigen werckh nit wol allen inconvenientien 
remediern, ober auch wie biefelbe beſchaffen, gründ- 
fich wiffen könt, fonder ohnne Zweifel Euren vnder— 
habenten hohen vnd nidern Officiern fo vil verihrauen 
thuet, daf ein jeglicher fi) der Gebühr nach in feiner 
Function verhalten werde. Dannenhero Ih je bey— 
kommentes ſchreiben lieber einftellen wollt. Dieweil 
+ aber an dem, daß befagten Dfficiern bif- 
hero gefiehrte Eigennüzigkeit gar zu groß, 
auch alle Ineonvenientia bey einer vnwilligen Sol- 
datesca fafft einig daher entjprüffen, deſſgleichen weill 
mir eben fo wenig, als einem vill höcheren Veldtherrn 
möglich foldyergeftalt zu continuiern, fondern ba nit 
remediert würde, Ich und Ihr mitten, ja fafit am 
Endt der bifhero verliehenen wunderbarlichen glüdlichen 
Victorien erligen, waf zu der Roͤm: Katl- Mayt. vnd 


168 


ver Catholiſchen Stänndte Verficherung löbl. erhalten, 
widerumb verlohren, ja nichts gewijerd, ald dad Wür 
ſammentlich in die groffe gefahr, vnd woll genzlichen 
Ruin gefezt werden mieffen, vnnd zwar nit von unfern 
Beundten, die Ihr und diſe Mannhaffte Armada faflt 
gedempft, fondern auf vnſern eignen verurfüchen, dat 
umben ih in meinem gewiffen mich ſchuldig fande, 
Euch die Vmbſtändt, vnnd wie es an ihm felbit ift, 
etwas weithleuftigerd zuentdeckhen, darneben Euch 
ganz beweglich, vnd ſo weith Ich kan, zu ermahnen 
vnnd zu erſuchen, daß Ihr vmb der Ehr Gottes, 
Conservation der catholiſchen Religion, vnd der catho— 
liſchen Stänndte willen, Euer hoches Ambt bey den 
eingerifjenen Unordnungen interponiern, folde mit 
Ernft, vnd nothwendiger Straff abichaffen, auch eben 
dardurch die an euch felbft beforgte gefahr bey der 
Soldatesca verhüetten wollet, vann ja fowohl vn— 
erhört, alf onmiglich ift, bey lang conti- 
nuierten Kriege, bey fo groffen vnerhörten 
exactionen, auch villmahlf guetten Ouar= 
tiern, Dennoch jederzeit fo groffe, vnnd ge— 
gen andern Kriegenten theillen ganz vn— 
gleihe Geltsumma einzuſchickhen, welde, wo 
nit alle, doch meiften theilf, nit den armen ſich 
well verhaltenten Soldaten zu guetien kommen, 
fondern in die officier fchlieffen, auf welden 
dann der gemeine Soldat, fo feine Dienft vfs beſte 
leiſtet, vnwillig, vertroffen, auch wol durch Anftüff- 
tung etlicher geltfichtigen, zu aufftandt angereizt würde, 
ſonderlich wan er fit, daß Er nur fechten, fein leib 
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auffegen, daneben Hunger, Fummer vnd noth leiden 
muß, entgegen alles Geldt, forthl, vnnd waſ Sye 
verhoffen Fönnen, nur Ihren Officiern bleibt, So fombt 
es den Bundsflänndten vnd andern, etwaf munder- 
barlih für, daſ, wan ain oder zween Monath 
Soldt aufzutheillen*), alsdann fovil Solvaten 
vorhanden, entgegen warn man fechten mueß, bie 
Armada jo ſchwach, vnnd ſowohl von dem Kaifer, 
ald den Spaniern hilf gejuecht werben. 

Ich waiſ woll, daſ Euch alſ einem fo beriehmb— 
ten vnnd der ganzen Welt bekanten General ſolche 
Dngelegenheit vnlieb, Ihr daran vnſchuldtig, auch al- 
led nur von andern herriehrt, dahero Ih Euch hier- 
inn nit Berdendhe, villmeniger mein jchreiben dahın 
gemeint, fonvdern Ih gib Euch nur mein Befchaffen- 
heit vnnd meine vorjchläg, wie ben fachen zu reme- 
diern, vnd die von Euch beforgente gefahr bey der 
Soldatesca zu verhietien, wollmeinend zuerfönnen, alf 
zu deme Ih vnd die Bundftändt al vnſer verthrauen 
geſezt, vnd deme wür in eflectu al vnſer wolfahrt, 
Zanndt, vnd Leuth anbefolchen, diſſwegen Ihr dann 
mein Schreiben nit ungleich, oder alſ wan Ihr an 
den Inconvenientien fchuldig, folt aufnemmen, ſonder 
vergewift fein, daß Ich Euch bifhero jederzeit alſo 
auch noch vnd Hinforthan hochachte, Ehre und Kiebe, 

*) Alle Monate ward der Sold richtig gezahlt, wie 
Graf Sronsfeld in einem Briefe vom 31. März 1648 
an Mar bezeugt, den Weftenrieder im Taſchenbuch auf 
1806 mittheilt, hier ſteht auf, daß Tilly alljährlid wohl 
200 „wegen Grorbitantien‘ habe auffnüpfen lafien. 
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mein ganze Hoffnung auf Euch fundire, ohnezweifel 
Ihr werdet entgegen von Euren fo löbl. Gemüeth nit 
ablaffen, auch deſto mehr Brfach nemmen, wann, wie 
wohl zu vermuthen, mann Euch dergleichen Vmbſtändt 
nit alfo vorbracht, oder woll gar verborgen oder ver- 
bliembt, alſobaldt genuegfambe erfahrung einzunemmen, 
ond allenthalben nach Möglichkeit zu Remediern. Bleib 
‚Euch annebend mit fonderbahren Gnaden zegethan. 
Münden den 3. Sanuar A. 1627. 
Marimiltan.” 

Unterm 16. März 1627 berührt der Kurfürft, 
indem er nochmals den Sinn und Verſtand des vori- 
gen Sthreibend wieverholend befräftigt, noch einen 
großen Schaden: 

ꝛxc. „Sonſt it Vns, Vnnd zwar bereith öffters 
vorkommen, daſ etliche lang anweſente, und bey den 
Negimentern verdiente Befelchshaber von den Obriſten 
mit deren beförderung oft zurückh geftelt werden, vnnd 
Ihnen andere erft anfommente, fonderlih Fran— 
zofen und Auffändter difffahl® vorgezogen werben, 
welches gleichwohl, wie Ihr felbft ermeffen kündt, alj- 
dann vnmwillige ®emiether madt, vnd verure 
fachet, daß ein folcyer, nach fo lang geleiften gethreuen 
Dienften in feiner hoffnung frustrierter Befehlähaber 
fein hayl weiter zu fuechen begierig, vnnd in den 
alten Dienften vertroffen würdet ꝛc.“ 

Ein fehr unwilliges Gemüth machte ſich der 
Kurfürft felbft bei Jean de Werth, und biefer Uns 
willen war der Hauptanlaß, daß dieſer ihm die Treue 
brah und 1647 zum Kaifer überging. Man kann 
faum zweifeln, daß Aerger über Nichtbeförderung das 
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Hauptmotiv bei Werth gewefen fei, daß er biefen 
defperaten Schritt that; wiederholt hatte der Kurfürft 
ihm. Andre vorgezogen, wiederholt ſchon feit Jahren an 
feinen Reiftungen gemäfelt. Sein verwegener Streifzug 
nach der Picardie im Jahre 1636, ter Paris fo in 
Alarm brachte, daß man mit dem Namen Jean de 
Werth feitvem den Kindern Furcht machte, war in 
München als „ungeheißen“ gar nicht wohlgefällig 
aufgenommen worden, er erhielt einen Verweis ,, mes 
gen nicht gehaltener Disciplin und ruinirter Infan« 
terie.“ Schon damals ſchrieb Werth aus Eöln: 
„weil er fehe, daß einige ihn gern in Ungnade brine 
gen wollten, wolle er gern ‚‚quittiren und dem Kur⸗ 
fürften aufwarten.” Diefer fuchte ihn zu begütigen, 
serficherte ihm: „er ſei nicht in Ungnade, er folle nur 
“eifrig continuiren.’ Am 7. September 1644 hatte 
man Werth aus München gefhrieben: „Man ver- 
nehme vom Feldmarſchall Mercy, er (Werth) Habe 
auf defien Commando mit 2000 Mann eine Eavalcade 
unternehmen follen; obgleich er dem Feind überlegen 
und dad Heer im Rücken, Hätte er den Feind nicht 
allein ungerupft von fich gelaffen, fondern gar feinen 
Befangenen eingebracht, fo doch vorher, wenn er 
Tchwächer geweſen, nie geſchehen. Er folle berichten, 
wie das zugegangen, damit man ihn entſchuldige und 
nicht fage: er fei derjenige alte von Werth nicht 
mehr, der er biervor geweſen.“ Darauf gab Werth 
unterm 14; Sept. nach Münden zu wernehmen: 
„Mercy (Werth's Hauptrival) Habe ihm das Fuß— 
volk abgeſchlagen, weshalb er eine fehöne Gelegenheit 
verfäumen müffen. Wenn er nur einen Tropfen Blut 
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oder ein Fünkl von Discourage im Leibe hätte, wolle 
er es mit Zangen herausreißen laffen, oder wenn fonft 
einer wäre (außer Str. Kurfürfli. Durchlaucht), der 
es fagte, wolle er lieber fih mit Zangen mit ihm rei— 
fen. Seine biöherigen Actiones, wie auch alle Sol⸗ 
daten vom höchſten bis unterften, müßten ihm deß 
Zeugniß geben. Man wolle die Opinion von ihm 
haben, wenn er beide Feinde, als den Torftenfon 
Vormittags, die Franzoſen aber Nachmittags ruiniren 
Fönnte, er fein Leib und Leben, Gut und Blut daran 
ſtrecken wolle.” Darauf fam von Münden die Bes 
gütigung: „mehr verlange man nicht zu wiſſen, um 
ihn entfchuldigen zu können, er folle mit feinen treuen 
Dienften continuiren.” Die bloße Gontinuation ge= 
nügte aber Werth nicht, er wollte dad Obercommando, 
und da er ed nicht erhielt, fiel er ab. 

Die Schreiben an Tilly und Werth waren 
ganz glimpflih, ganz anderd wurde Piccolomini 
angelaffen, ald er im legten Jahre des Kriegs zögerte, 
Baiern zu ſchützen. Unterm 9. Oct. 1648, kurz vor 
dem Friedensſchluß, fchrieb Pircolomini an Mar: 
„Habe in zweiunddreißig Jahren, fo lange ih dem 
Kaifer und dem Neich diene, dergleichen Schreiben nit 
empfangen, fällt mir alfo ſchmerzlich.“ Und ver 
Beldmarfhall Baron Endefort klagte fogar im 
bairischen Kriegsrath „daß er biöhero von Sr. Chur 
fürftl. Durchl. mit. Schreiben jo hoch tractirt worben, 
ald wenn er ein Schülerbub wäre, da er doch 
von Jugend auf bis auf feine grauen Haare feine 
Profeifion erlernet ꝛc.“ 
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Die Kurfürftin Adelheid von Savohen. Die Theatiner in Baierr. 
Hinneigung zu Branfreich, Ablehnung der Kaiferfrone 1657. Egon, 
Fürſt von Fürftenberg, Premier und Neutralität im Reichskriege 
1672. Letzter bairifcher Landtag von 1609: ver ftänvifche Ausfchuß. 
Luſtſchloß Nymphenburg. Ginbürgerung der italienifhen Oper. Tod 
der Kurfürftin und Top des Kurfürften in ber (laufe von Schleisheim. 
Deünhner Hofberiht von Chapuzeau vom Jahre 1072. 


Der Nachfolger des erften großen Kurfürften von 
Baiern Ferdinand Maria war minderjährig. Es 
trat daher eine vormunpfchaftliche Regierung ein unter 
der Mutter, der Eaiferlichen Prinzeffin Maria Anna 
und dem Oheim Herzog Albrecht von Leuchten— 
berg bis zum Jahre 1654, wo der Kurfürft voll- 
jäbrig wurde. 1652 vermählte fih Ferdinand 
Maria Sechzehnjährig mit der jechzehnjährigen 
Prinzeffin Henriette Adelheid von Savohen. 
Schon von feinem Bater war diefe Verbindung bei 
den Weſtphäliſchen Srievensverhandlungen abgeredet und 
1650 »urd Procuration in Turin vollzogen worden, 
Die Prinzeffin war die Tochter des Herzogs Victor 
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Amadeus und der Herzogin Chriftine von 
Frankreich, eine Enkelin des Königs Heinrich lV. 
von Frankreich. Sie war eine Frau von eben fo 
großer weiblicher Schönheit als männlicher Entfchlof« 
fenheit und Klugheit. Der Liebling des alten Kur— 
fürften Philipp, Graf Kurs, der Oberfihofmei, 
fter und Geheime Rathspräſident, der 1650 in Turin 
die Heirath durch Procuration vollzogen hatte, ging 
mit fieben avalieren, den Grafen Rechberg, 
Pienzenau, Seiboltsdorf und Törring und 
den Freiherrn von Hadlang, Breiffing und 
Taufkirchen, überhaupt mit einem Gefolge von 360 
Perſonen wiederholt dahin, um die Prinzeffin einzuho⸗ 
Ien. Am 17. Juni 1652 erreichte fie Kuffftein, bier 
ward fle von vem Geheimen Rath. und Oberhofmars 
fhal Baron von Metternich, der der Oberhof: 
meifter ded Kurpringen gewejen war, empfangen, ei= 
ner der ihn begleitenden Gavaliere überreichte ihr ein 
kurfürſtliches Handfchreiben. Nachdem fle es gelefen, 
erkannte fie in den Ueberbringer ihren Gemahl. Am 
25. Juni war die Einfegnung in München. 
Ferdinand Maria war von einem geifted« 
überlegenen Vater und den Jeſuiten erzogen worden 
und blieb fein ganzes Leben lang ein ſchwacher, ſchüch— 
terner Herr, der neben unbegrängter Demuth gegen vie 
Kirche unter die Leitung feiner ihm fehr überlegenen 
Gemahlin und der von ihr bevorzugten Rathgeber fi 
ſtellte. Diefe Rathgeber waren jetzt nicht mehr die 
Zefuiten, fondern die Iheatiner. Die Kurfürftin 
hatte ſie aus ihrem DBaterlande mit ſich gebracht, ihre 
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Beichtväter waren Iheatiner, erſt B. Pefſe, dann 
P. Antonius Spinelli aus Moverevo, der 1674 
farb. Schon B. Peffe Hatte zu dem Grafen Kurs, 
der die neue Kurfürfiin aus Turin nah München bes 
gleitet hatte, gefagt: „Die Iefuiten dahier find gar zu 
vorherrichend und gewaltig, nehmt uns in das Land 
auf, wir find der Rappzaum der Jeſuiten.“ Jedoch 
die Grafen Kurtz waren felbft zu fehr Iefuitenanhän- 
ser, als daß ſie dieſen Anfchlag hätten unterftügen 
follen. Er gelang erft, nachdem die Eiferſucht der 
Sefuiten und Iheatiner durch einen befonderen Vorfall 
zum Öffentlichen. Ausbruche gekommen war. Seit 1656 
war in ber Iheatinerfiche ein Bilvd von Sandrart 
aufgeftelt, Dad den Stifter des Ordens der Theatiner, 
den h. Kajetan, Graf non Thiano darftellte, mie er 
zu Neapel die Peft heilt. Bater Gumpenberg in 
ner Jeſuitenkirche Iäugnete dieſe Wunver des Heiligen 
Kajetan, die man hauptfächlich nur von dem heil. 
Sebaftian, dem großen allgemeinen Schußpatron 
gegen Die Peſt oder von dem Sefuitenheiligen, dem h. 
Franz Xaver erwarten könne Der neue Theati— 
nerbeichtvater der Kurfürftin, Spinelli, ließ Dagegen 
auf ihren ausdrücklichen Befehl Gegenfäge gar an 
den Kirchthüren anſchlagen. Und in brefelden Zeit 
gebar Adelheid mad achtjähriger Unfeuchtbarfeit bie 
erſte Prinzeffin Maria Anna, die nachher an den 
Dauphin, den Sohn Lupwig's XIV. von Frank 
reich, verheiraihet wurde. Der Kurfürft hatte dem h. 
Kafetan ein Gelübde geifun, daß er, menn feine 
Gemahlin ihm Erben ſchenken würde, = eine: Kirche 
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und ein Klofter zu München bauen wolle, Nun war 
der Vorzug der Theatiner entfähleden, ber Kurfürft 
baute mit großer Pracht die neue Thentinerfirche in 
München, auf Bitten feiner beleidigten Gemahlin er- 
Härte er den Iefuiten gar zum Xrog den h. Kajetan 
zum Patron des Kurhaufes, der Kurlande und ber 
Stavt Münden, ohne felbft Rückſicht auf die frühere 
Patronatsherrlichkeit des h. Benno zu nehmen, die 
ihm einft 1576 Herzog Albrecht V. fein Borfahr 
verlieben Hatte. Die näher Stehenden und beffer Uns 
terrichteten behaupteten freilih, daß zur Bruchtbarfeit 
der Kurfürfin Adelheid St. Kajetan weniger, als 
die flärfende Arzenei des damals am Münchner Hofe 
eine große Figur fpielenden italienifchen Arztes Ba— 
ron Simeoni und fogar noch etwas andere® 
beigetragen habe. 

Durch die Kurfürfiin Adelheid warb der Kur- 
fürft wie vom h. Benno zum h. Kajetan, fo auch 
von dem zeither faft ununterbrochen im Haufe Baiern 
feftgehaltenen Faiferlichen Intereſſe in das franzöfifche 
berübergeleitet.. Nah dem Rode Kaiſer Ferdi— 
nanvs III. 1657, boten ihm Ludwig XIV. und der 
Cardinar Mazarin die wirffamfte Unterflügüng 
Branfreihd an zur Behauptung der eben durch ven 
Tod Ferdinand's IH. frei gewordenen Kaiſerkrone 
gegen Verdinand’e Sohn, den König Leopold von 
Ungarn. Die Unerhandlung ging erft acht Wochen 
lang durch einen italienifchen Gaftraten Otto Melas- 
ni, der. ehemald in der Münchner Kapelle gefungen 
hatte und daher der Kurfürftin wohl Kefannt war. 
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Als diefer, ein drolliger Menfch, der nicht ohne Geift 
war, auf einer zweimaligen Reife, Die ihn Mazas 
' rin nah München machen ließ, nichts ausrichtete, 
kam der Domderr Franz Egon, Grafvonfürften- 
berg, welcher Gefandter von Ferdinand Maria’s 
Oheim, Kurfürft Ferdinand von Edln, beim 
Frankfurter Kaifer = Wahltage war, nah München. 
Diefer glaubte ſchon untrüglich über die Abfidht des 
Kurfürften ſich aufgeflärt zu haben, die Kaiferfrone 
zu nehmen, als deſſen Geſandter Kanzler Dr. Derxel 
in Pranffurt laut im Kurfürftencollegium erklärte; 
„Wenn auch alle Kurfürften jeinem Herrn die Krone 
auffegen wollten, würbe er doch den Kopf ſchütteln, 
fo. daß die Krone vor ihre Büße niederfalen werde. 
Endlich im Decembr. 1657 Fam der Marſchall von 
Grammont, franzöfiicher Botjchafter zu Frankfurt, 
der ehemals nach der Nördlinger Schlacht der Gefan- 
gene des Kurfürften Max gewefen war und ben die— 
fer mit den höchſten Ehren aufgenommen hatte; er 
hatte damals im Haufe ded Grafen Kur gewohnt 
und feitvem war eine Gorrefpondenz zwiſchen dieſem 
und dem Marſchall unterhalten worden. Grammont 
fam nicht um zuzureden, wie er dem Kurfürften jagte, 
fondern nur um fich Über feine Intentionen aufzufläs 
ren. Dieſe Intentionen ſchwankten, wie der Kurfürft 
von Mainz Iohann Philipp von Schönborn 
dem Marfchall ſchon in Frankfurt gefagt hatte, ſtets 
zwifchen „Vult‘‘“und „Non vult.“ Er that endlich, was 
Kurg, in deffen Hand er war, ihm rieth: er erklärte 
ſich dagegen und zwar aus Gründen „die, dürfte er 
12 * 
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fle versaihen, jeden zum Schweigen bringen würden.” 
Grammont erzählt, daß der Schmerz der Kurfür« 
ftin überfchwenglich geweſen fei, ala fie erfuhr, daß 
mit einem Manne nichts anzufangen fei, der erfindes 
sifch ſich feiner eigenen Perſönlichkeit bediente, um ſich 
ſelbſt Wiverftand zu machen. Darauf warb 1658 ber 
Erzherzog von Oeſtreich als Leopold I zum Kaifer 
gewählt. | 

Als jenoch der alte Graf Kurs, der fo entjchieben 
gegen die Annahme der Kaiſerkrone ſich erklärt hatte, 1662 
gefiorben war, tratnun Germann Egon, Grafvon 
Fürſtenberg, Sohn des Generald und Hofmar— 
{als Egon, in der Eigenfchaft ald Oberſt⸗ Hofmar⸗ 
{hal und fpäter Oberftgofmeifter und Präſident 
des geheimen Raths des Kurfürſten ald befien 
Hauptleiter auf. Er war der Bruder jenes bei den 
Unterhandlungen über Aunahme der Kaiſerkrone als 
Diplomat genannten Domherrn Franz Egon von 
Fürſtenberg, der 1682 als Biſchof von Strasburg, 
dad unter ihm von Ludwig XV. weggenommen 
wurde, ſtarb und zugleich mar er der Bruder eines 
dritten Egon von Bürftenberg, Wilhelm, der bei 
Ferdinand Maria's Bruder, Max Heinrich Kur— 
fürſten von Cöln, Alles galt. Man naunte dieſe 
drei ſchwäbiſchen Grafen Egon von Fürſtenberg nur 
diedrei Egoniſten, um ihren Egoismus zu bezeich« 
nen, Sie dienten, obgleich: Kaifer Leopold Hers 
mann Egon 1664 in den Reichsfüritenftand erhoben 
hatte, ganz dem franzöftichen Intereffe und. empfingen 
ZSahrgelver von Frankreich. Fürſt Hermann hefeftigte 
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dad gute Vernehmen zwifchen den Höfen von Verſail— 
led und Münden bis zu feinem Tode 1674. Der 
Kurfürſt Berdinand Maria ſchloß fich dem neuen 
kaiſerlichen Syftem nicht an, das, feit Ludwig XIV, 
Holland 1672 überfallen hatte, ven Kaifer, das Haupt 
der Kütholifen, gegen Branfreih in den Bund mit 
biefer proteflantifchen, Eegerifchen Republik und fpäter 
mit dem ebenfalls Feterifchen England brachte. Gr 
jihrieb dem Kaifer noch unterm 6, Juni 1673 aus 
Schleisheim: „Er möge doch wegen der hochmüthigen 
Holländer, die e8 weder um Kaiſ. Majı noch um daß 
Reich verdient hätten, den Friedens- und Ruheſtand 
des geliebten Vaterlands nicht zerfallen laſſen.“ Ob— 
wohl das Reich 1674 dem Kriege des Kaiſers beitrat, 
blieb Ferdinand Maria neutral, für dieſe Neutra- 
lität bezahlte ihn noch Branfreih gut: nach ven Ver— 
trägen von 1670, 1673, 1674 und 1678 erhielt 
Ferdinand Maria: 2,472,000 Gulden Subflvien- 
gelder. Er fagte: „Schon als Knabe griff ih 
mit Händen, wie alle Hauskriege zufeid 
friegen gemacht, wie die Völker der Fürften 
und der Liga zu fremden Zweden miß« 
braudt worden. Im Kriege fletö vorange- 
ftellt, bleibt dad Reih in Frieden immer 
nur dad geopferte Stieffinn.” 

Seines Vaters Regierung Hatten dreißig ſchreckliche 
Kriegsjahre erfüllt, Ferdinand Maſria's Regierung 
waren faſt breißig Iahre des Friedens. Das Lund 
erholte fih mieder etwas in biefen Friedensjahren. 
Noch einmal nah ficbenunnfunfzigjägriger Unter— 
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brechung ward unter Ferdinand Marta ein bairi- 
fcher Landtag gehalten 1669, er war der Teste 
bairiſche Kandtag. Das Land übernahm auf 
demfelben 1,350,000 Gulden Schulven, man traf Vor- 
forge felbft für außerordentliche Zeiten mit den Steuern, 
feitvem wurden nur noch in den fogenannten Poſtu— 
Tat8handlungen von einem in Münden figenven 
landſtändiſchen Ausfhuß von zwanzig Mann 
die Steuern gefordert. Diefe Ausichußperfonen Tohnte 
man, wie der Gefchichifchreiber der bairifchen Lande 
flünde Rudhart fagt, mit dem übergroßen Bertrauen 
ab, „es mit Ablegungihrer Rechnungen nicht 
fo reng zu nehmen.” Sie bewilligten dem Lan— 
desherrn die Steuern, wie er fle begehrte. Unter dem letz⸗ 
ten Kurfürft Carl Theodor erhielten fie täglich zehn 
Gulden, dazu Orden, Kammerherrnſchlüſſel und an— 
dere Auszeichnungen, der Kanzler noch ein bejonderes 
jährliches Gnadengeld vom Hofe oder eine Landpflege. 
„Dem Landſchaftskanzler fagterman, fchreibt Rudhart, 
nad, feine Stelle fei nad) der des Minifterd die ein- 
träglichfte im Lande.’ 

Wegen der Kriegsunruhen zwiſchen dem SKaifer 
und Branfreih ward ein flehendes Heer unterhalten, 
das Münchner Zeughaus fonnte 30,000 Mann mit 
Waffen verfehen. | 

Die ganz franzöſiſch gebildete Kurfürfiin Adel- 
Heid fegte den Hof auf einen ganz neuen Fuß. Das 
Schloß zu München ward ganz neu montirt und mit 
größter Pracht ausgeftattet. Der Tourift Chapuzeau 
rühmt namentlich vie Appartements der Kurfürftin, 
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die aufs Neichfte, Zierlichfte und Geſchmackvollſte mit 
den fchönften Meubeln, Plafonds, Täfelmerk, Vergol- 
dungen, Lüſtres und großen Spiegeln, namentlich aber 
mit audgezeichneten Gemälden der beften Meifter Ita- 
liend und Flanderns audgeftattet gewefen fein. Nym⸗ 
phenburg, von einem Edlen von Gaffner er 
fauft, war der Kurfürftin 1662 bei per Geburt des Kurs 
pringen zum Kindbettgeſchenl verehrt worden: feit 
1663 ließ fie bier eim neues Luſtſchloß im franzöfle 
ſchen Style von ihrem Architecten Auguſtin Bor 
rello bauen. Die koſtſpieligſte Neuerung war die 
Einbürgerung der italieniſchen Oper. 1658 
wurde nach dem Mufter des Palladi o'ſchen in Vicenza 
das neue Schauspielhaus Hinter der Salvatorfirdye gebaut, 
«8 ftand bis zum Jahre 1802, mo es abgebrodyen wurbe. 
Die erfte italienifhe Oper, die hier am 22. Now 
1662 bei der Taufe des Kurpringen aufgeführt murbe, 
war von Peter Paul GrafBiffari, furfürf- 
lihen Kämmerer: Fedra incoronata. Die Opern 
gab ver Hof unentgeldlih dem Adel und Volke mit 
großer Pracht, die Tertbücher und fogar die Abbil- 
dungen der neuen Scenerien wurden babei ausgetheilt. 
Der Hof hatte feinen eignen Theaterbichter: den ge= 
nannten Graf Biffari. Auch der Serretair Dos 
minic Gißberti, von dem Ottone in Italia und 
der Rath Lodovico Orlandi vidteten mehrere 
Opern. 1630 führte der damals erſt zweiund⸗ 
zwanzigjährige berühmte Neapolitanee Scarlatti 
eine feiner Opern in Münden auf Nächſt 
der italienifchen Oper beitand noch ein. deut— 
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ches und ein franzöſiſches Schauſpiel — ver 
Kurfürft unterhielt diefe drei Schaufpielergefellfchaften 
in Münden. 

Nächſtdem gingen die Iefuitenfchaufpiele fort, das 
zu gab es noch eine Art von Volkstheater in München. 
Mit ihren Darftelungen, ven ſ. g. „Weberſpielen,“ 
wanderten dieſe Schaufpielergefelfchaften für das Volk, 
Schüler und müßige Handwerker, befonders Weber, in 
ven Städten und Märkten umber, Faber, ein Btauer, 
räumte ihnen endlich zu München den Hintertheil feines 
Brauhaufes auf der Senplingergaffe ein. 

Auch die italtenifhen Ruftreifen zum Garneval 
und andern Feften in Venedig, die nachher eine fie 
hende Ergdglichkeit für die bairifchen Kurfürften feit 
Mar Emanuel wurden, begannen unter Ferdi⸗ 
nand Marta: wir treffen ihn 1667 bei ver Vers 
mählung des Doge mit dem adriatifchen Meere. 

1674 brach im Scloffe zu Münkhen ein Brand 
aus, um die Zeit des Schlafengehend, durch Unvor—⸗ 
fichtigfeit der Bräulein von la Perouse, der erfien 
Dame d’homneur der Kurfürftin, einer fehr frommen 
Dame, die über ihrem Abendgebete bei brennender 
Wachskerze eingefchlafen war, die Bettvorhänge wur⸗ 
den von der Kerze ergriffen. Kaum konnte fih die 
Kurfürftin Hals angefleivet mit ihren Kindern und 
Kammerfrauen durch ven bedeckten Laubengang, ver das 
Schloß mit dem Theatinerkloſter verband, retten, ver 
gebend hielt die Herbeigeeilte Prieſterſchaft mit dem 
Aderheiligften dreimal Umgang um die Flammen, 
das Schloß brannte zum großen Theile außs. Nur 
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vier Stapuliere und Agnus Dei, die man ind Feuer 
warf, erhielten, wie ver Marquid von Beauvean, 
der Gouverneur des jungen Kurprinzen berichtet, ben 
übrigen Theil, oder bie Befonnenheit eines italieniſchen 
Baumeifterd, der die Verbindung mit den Vorzimmern 
zertrennte, oder endlich eine flasfe Quermauer vor 
ven ſ. g. Kaiſerſaale. Der Kurfürſt war nach Brau⸗ 
hau gereiſt, er ſah mit Gleichmuth ven Schutt und 
tröftete die untröftliche Uxheberin des Unglücks. Seit 
dieſem Schreck kränkelte die zarte Kurfürſtin, zei 
Jahre datauf ſtarb fie, von den Jeſuiten mit auffal⸗ 
lendem Stillſchweigen bei ihrem Tode behandelt. Von 
dieſer Kurfürſtin Adelheid iſt die noch h. z. T. in 
München beſtehende ſ. g. „Zugenglocke“ geſtiſtet, die, 
wenn Jemand in den letzten Zügen liegt, auf Verlan⸗ 
gen geläutet wird, damit die Gläubigen ſich in der 
Kirche zum Gebete verſammeln. Die Stiftung ward 
nach Aufhebung der Klöſter von der Theatinerkirche 
auf die Kirche zu U. K. Frau übertragen. Bon der— 
ſelben frommen Kurfürſtin ward auch 1663 die höch— 
adelige Verſammlung ver „Seclavinnen Mariä“ ge— 
gründet, die ebenfalls noch h. z. T. unter dem Namen: 
Dienerinnen Mariä beſteht. 


Mit ihrem Tode floh der Reiz des Lebens für 
Kurfürſt Ferdinand Maria Er zog ſich in die 
Einfamkeit der Elaufe zu Schleishelm zurück, wo er 
in Schwermuthb und Andacht noch drei Jahre zus 
brachte. 1679 folgte er feiner geliebten Gemahlin 
nach, er farb im dem ftillen Schleisheim an einer 
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ganz plöglich zugeftoßenen Schwachheit innerhalb einer 
Viertelftunde. 

Er hinterließ vier unmündige Kinder, außer fei- 
nem Nachfolger Mar Emanuel noch einen Prinzen 
und zwei Prinzejfinnen. 

Joſeph Clemens wurde mit vierzehn Jahren 
Bifhof von Regendburg und Breifingen, 
and mit fiebzehn Jahren 1659 Nachfolger feines 
Oheims Marimilian Heinrih Kurfürfterz- 
bifhof von Cöln, dazu erhielt er noch die Bis⸗ 
thümer Hildesheim 1694 und Lütti 1714 und 
ftarb 1723. 

Don den beiden Prinzeifinnen vermählte ſich vie 
ältefte Maria Anna zwanzigjährig mit dem Daus 
phin, Sohn Ludwig's XIV. 1650 und ftarb 1690, 
die jüngfte fechszehnjährig mit dem Erbgroßher— 
309 Ferdinand III. von Florenz 1659 und ftarb 
4731. Beide Prinzejfinnen ftarben, obne 
die Kronen, für die fie beſtimmt waren, zu 
rlangen. Ä 

Zum Schluffe laffe ih noch eine Befchreibung 
Der | 
Hoffeftligkeiten in Münden beim Beſuche 
des Erzbifhofd von Salzburg im Sommer 

1672 
folgen. Diejer Erzbifchof war, mie faft alle Salz— 
burger Kirchenfürften damaliger Zeit, ein höchſt ſplen— 
dider Herr, ein fleiermärfifcher Graf Khüenburg, 
Mar Bandolph. Der Empfang, den ihm die fürft« 
lichen Herrfchaften in München zu Theil werben lie« 
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fen und den ein Branzofe Chapuzeau, früher Hofe 
meifter de8 Prinzen von Dranien, nachmaligen 
Königs Wilhelm II. von England, in feiner 
Relation de la cour de Baviere zum Schluſſe giebt, 
beweift, daß man im Glanze nicht zurüdbleiben wollte. 
Der Prälat vermweilte achtzehn Tage, der Tourift hebt 
drei derfelben Heraus: den Einzugdtag, den der Bahrt 
auf dem Bucentaurus im Starenberger See und dad 
Carouſſel mit dem großen Feuerwerk. Ich befchränfe 
mih auf einen Auszug der Beftlichkeiten der beiden 
legten Freudentage. 

Die Promenade auf dem Starenberger See 
war nah Chapuzeau's Beſchreibung eine der Föfl- 
lichten und Föniglichften Ergöglichkeiten, die man ſich 
nur ausdenken kann. Die Fürftlichkeiten reiften am 
Morgen von München ab und machten Mittags auf 
der Mitte des Weges Halt: die Gefelfchaft fpeifte 
bier unter Zelten, die jo ſchön georbnet und fo zahl« 
zeih waren, daß ed fchien, ald campirte eine Armee. 
Nah Tifh brach man nad dem See auf, ſobald man 
ihn erblickte, erfolgte die Begrüßung durch die Kano— 
nen des Schlofjes und die am Ufer aufgeftellten Böhler. 
Man ftieg jest in den berühmten Bucentauro. 

Diefem Bucentauro, dem berühmten venetianifchen 
nachgebilvet, den ver Kurfürft bei der auf der italieni- 
ſchen Reiſe 1667 in Augenfchein genommenen Ver— 
mählung des Doge mit dem adriatifchen Meere geſehen 
hatte, hat Chapuzeau ein eigened.Capitel gewidmet, 
und allerdingd war es ein Gapitalfchiff. „Alle die 
Herrlichkeiten, fchreibt er, und. euriofen Dinge, bie 
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man in Baiern fehen Tan, übertrifft der Bucentauruß, 
der auf dem Starenberger See ik — er muß für ein 
Wunderwerk der Zeit gelten. Nicht nur fteht ex meber 
an Schönheit, noch an Größe dem von Venedig nicht 
nad, vom den man fo viel Aufhebens macht — der 
Batrifche hat noch etwas Lachenderes und Prachtvollered. 
Vom Borver- bis zum Hintertheil iſt er bis ing 
Waffer hinein vergoldet; es befindet ſich auf dem 
Schiff eine Säulenhafle, vor der eine hohe und fchöne 
künſtliche Fontaine fleht, von ihr kommt man in einen 
großen Salon und zmei Babinete. Rings um daß 
Schiff läuft eine Galerie, in Geſtalt eines Balcons, 
auch fie ift vergoldet und mit Gemälven geziert. Der 
Hintertheil des Schiffes ftüßt fi auf zwei Löwen, vie 
eine große Schiffälaterne tragen und auf dem Vor— 
dertheil fleht eine Statue des Neptun als Niefe, ver 
mit der einen Hand einen Dreizack hält und mit ver 
andern zwei Segel aufzufpannen fiheint. Das oberſte 
Theil des Schiffes ift ebenfalls durch die Fontaine 
bewäflert, alles Außenwerf, wie ſchon gefägt, vergoldet 
und mit Schnitzwerk verziert, bedeckt mit einer Maſſe 
von Wimpeln, Flaggen und Bahnen. Der Reichthum 
der Meubeln im Innern entfpricht. ganz ber Pracht 
von außen und biefe ungeheure Mafchine wird von 
hundertundfunfzig Ruderern gefteuert, die man, wie 
beim Bucentauro von Venedig, nicht ficht und deren 
gemalte und vergoldete Ruder einen überaus ſchönen 
Anblick gewähren.” 

In dieſes prächtige Schiff fliegen die Fürftlich« 
feiten von Münden und Salzburg, ihre Suite flieg 





in eine Galeaſſe una im eine große Anzahl von Bri— 
gantinen und andere dengleichen Kahrzeuge: alle ichaars 
ten fih um den Bueentaur und bildeten eine Art von 
Kriegäflotte. 

MWährenn man ih dem Schloſſe Starenberg 
näherte, dad vom einer Höbe herab den See beherrſcht, 
grüßten fig die Kanonen deſſelben und die des Bucen- 
taur, in ner Zwifchenzeit feuerten die Büller am Ufer 
des Sees. Der ganze Hof foupirte und fchlief im 
Schloſſe. Den folgenden Tag war man des firdmen- 
den Regens halber gezwungen inne zu bleiben und 
ſich mit verfhienenen Spielen. zu ergüßen. 

Aber am näcflen Tage war das Wetter wieder 
ſchön. Die Zürftlichfeiten befliegen wieder den Bucen— 
taur, ihre Suite die übrigen Schiffe. Dan fuhr nad 
Boffenhofen, wo man dinirte. Nachmittags fuhr 
man auf dem See zurüd, um eine Hirſchjagd zu ger 
nießen, die Hunde trieben eine Menge diefer Thiere 
ind Wafler, wo die Fürftlichkeiten fie erlegten. Dar- 
auf ging man zur Fiſcherei über, nicht bloß von Fi— 
fchen, ſondern auch von Perlen. Das Souper ward 
im Schloffe Starenberg genommen. Und darauf bes 
gab man ſich das dritte Mal zu Schiffe, um eine neue 
Eroöglichkeit zu beſchauen, nämlich eine Anzahl Brand- 
ſchiffe und Warfferfeuerwerfe, die einen bewunderné wür⸗ 
digen Anblick gewährten. Damit jchloffen die Staren« 
berger Beftlichkeiten. 

Auf fle folgte das Carouſſel. Es fand in der 
Neitbahn zu Münden flatt, einem Prachtgebäude, dem 
der Tourift, wie den daranſtoßenden Gärten, ebenfalls 
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ein paar befondere Bapitel gewidmet hat. „Die Reits 
bahn, ſchreibt er, flößt and Zeughaus, wie viefes ift 
es eined der jchönften Gebäude, dad man ſehen kann. 
Der Plaß, wo die Garoufjels ftatt finden, ift lang 
und breit und bevedt; rings herum läuft eine doppelte 
Reihe von fehr ſchön gemalten und ausgezierten Ga— 
Ierien: etwas Aehnliches ſieht man micht in ganz 
Deutichland, was dem nur annäherungdweife gleich 
käme. An die Reitbahn floßen die Gärten. Gie 
find in vier große DQuarred getheilt, die verfchiebene 
Marmorbaffind und Bronzefontainen zu einem heitern 
Aufenthalte machen: fie werfen die Waſſerſtrahlen 
aller Orten Hin durch Figuren, ebenfalls von Bronze. 
Man trifft dort eine große Menge Grotten und über— 
al vie feltenften Statuen, viele Lauben und auch einen 
fhönen Teih, an deſſen Ufer ein angenehmes Luft- 
haus für die Herrfchaften erbaut ift. Zu diefem Luft« 
haus gelangt man aus dem Schloffe durch eine fehöne 


dreihundert Schritt lange Galerie, die von Arcaden 


gebildet wird. - Diefe Arcaden des Hofzartend find mit 
Drange= und Granatbäumen und mit allen Blumen 
erfült, die nach Languedoc und Italien verfegen.” 

In dem Theater ver Reitſchule nahmen die Fürfte 
lichkeiten ded Münchner und Salzburger Hofes auf ei— 
nem herausgebauten Balcon in der Mitte des Theaters 
Pag: darunter befanden ſich die Kampfrichter: Ba— 
ron Hadlang, der Oberftlämmerer und Baron 
Rechberg, der Oberhofmarſchall. 

Es traten zwei Quadrillen zu je vierundzwanzig 
Cavalieren auf: die erſte, geführt von dem Kurfürs 
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fien, die zweite von feinem Bruder Herzog Mar 


von Leuchtenberg. Allemal ritten vier Perfonen 
zugleih und machten ſchöne und regelrechte Biguren ; 
jedermann machte drei Ritte gegen Köpfe, mit ver 
Lanze, dem Wurfſpieß, der Piftole und dem Degen. 
Der Oberftallmeifter Graf Tattenbach trug den 
erftien ver drei Preife, die in ungeheuer großen und 
herrlich gearbeireten fllbernen Schüffeln beftanden, da— 
von: der Herzog Mar den zweiten und ben dritten 
der Gardecapitain und erfte Kammerherr Chevalier 
de la Perouse:; die Kurfürftin vertheilte vie Preife, 

Abends foupirte man in dem großen Garten am 
Stadtgraben, wo die Tafel im einem der vier Eckpa— 
vilone dieſes angenehmen Luftaufenthalt® angerichtet 
war: mar überficht aus demfelben die ganze Land— 
ſchaft und den ganzen Garten, der fo groß ift, daß er 
einen See und verjchiedene fijchreiche Canäle einfchließt, 
mit einer Anzahl von fihönen Allen, Logen, Grotten 
und Fontainen. 

Der Hof ſpeiſte faft jeden Tag an einem anderen 
Orte: einmal in den Appartementd des Erzbijchofß, 
ein andresmal in denen des Kaiferd, dann in dem Per⸗ 
fpeetiven= Saale, im Antifenfaale over im Hofgarten. 
Ueberal war die Tafel prachtvoll befegt, regelmäßig 
wurde von Vermeil, manchmal von maffivem Golve 
geipeift*) und immer mit einer Profuſion, einer 
Pracht und einer Zierlichkeit, daß nur der eine Vor— 


) Chapuzeau berichtet, daß der Kurfürft damals 
zwei große Büffets von Gold befaß, jedes beſtehend aus ei: 


192 


ftellung davon hat, der zugegen war, Die jchönften 
Früchte Italiens ale, Pfirfihen und Muskatellertrau⸗ 
ben wurden im Monat Juli auf der fürflfichen Tafel 
zu München in Fülle aufgetragen. An ven Faſttagen 
Samen ungeheure Bifche, von denen die Seen Baierns 
einen großen Ueberfluß Fiefern, zum Vorſcheln und 
wie einer der Alten ſehr wahr fi ausgedrückt hat: 
‚an muß bei einem Feſt faft Diefelbe Ordnung iune 
halten, wie bei einer Feldſchlacht,“ fo war auch wirk- 
lich jeden Tag eine neue Dispofition beim Dienft wahr⸗ 
zunehmen: einmal ſtellten Fleiſchſpeiſen und Früchte 
eine Schiffsflotte dar, dergeſtalt, daß jede Schüffel eine 
beiondere Schiffäform Hatte; ein andresmal wur ein 
Lager zu fehen wit feinen Zelten in den bunteſten 
Farben; noch ein andresmal wieder eine andre Phau— 
tafie, wie fie dem einkfam, der mit dem Poften be⸗ 
traut war. 

Zu der Tifhpradt Fam die Kleiderpracht. Ale 
Tage wurden neue fehr reihe und zierliche Kleiner 
angelegt. Die Kurfürftin Adelheid erfchien an den 
erften fünf Tagen mit Allem geſchmückt, mas beide 
Indien Koftbarftes liefern. Am erjten Tage erjchien 
fie ganz bedeckt mit Perlen, jowohl mit ihren, eignen, 
als mit zwei Neihen aus dem Schatze von unſchätz⸗ 
barem Werthe, e3 find gewiß die ſchönſten in Europa. 
Am zweiten Tage zeigte fie fi) über und über bedeckt 


nem großen Schwenffeffel, zwei großen Schenffannen, vier 
Slacons, fünf großen Baffins, vier Dugend Schüffeln (plats), 
großen und mittleren, ſechs Dutzend Affietten, ſechs Leuch— 
tern und übrigem Zubehör. 
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mit Ketten, Nadeln und Roſetten von Diamanten : 
man ſah faft nichts von ihrem Kleid, Den dritten 
Tag trug fie Rubinen, den vierten Smaragben und 
den fünften Amethyſten. 
Ausgenommen die großen Ceremonientafeln wei⸗ 
ſen Kurfürſt und Kurfürſtin, der Kurprinz und ſeine 
Schweſter ganz allein, ohne irgend wen, weder 
vom Hof- noch Kriegsſtaat, noch von den 
erſten Räthen zuzuziehen, was die andern 
Kurfürſten nicht thun. 

Die Tafelſitzordnung beim Aufenthalt des Erz⸗ 
biſchofs von Salzburg war folgende: Er ſaß allein 
an der Oberſtelle der funfzehn Fuß langen Tafel in 
einem Fauteuil, ſein auf 100,000 Thaler geſchätztes 
Diamantenkreuz ſchien mit den Diamanten. der Kurfür« 
flin zu wetteifern. Nechts neben dem Erzbifchof 
faßen ver Kurfürft und die Kurfürfiin auf Baus 
teuild, der Bifhof von Freifingen (Albrecht 
Sigismund, Couſin des Kurfürften, der Meifter 
der ſchönen Glasflüſſe) auf einem Stuhle; ein Plag 
blieb leer zwijchen vemfelben und der Kurfürfiin für 
den Vorfchneider. Gegenüber ihren Eltern faßen auf 
Stühlen der Kurprinz und feine Schwefter, 
darauf folgte wieder ein leerer Pla für den Vor— 
fchneider, dann fam Herzog Mar und feine Ges 
mahlin. 

Sobald die erſten Schüſſeln — waren, 
entfernte fich der Dienft beider Höfe, in andern 
Gemächern fehr ſplendid und herrlich Er le 

Nah dem Souper im Edpavillon des großen. 

Baiern. |. 13 
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Gartens begaben ſich die Fürſtlichkeiten auf die Kapu— 
zinerbaftion, um das große Feuerwerk zu beſehen. 
Groß war ed: man hatte drei Monate lang daran ge= 
arbeitet, es ftellte eine ſechsundzwanzig Fuß hohe und 
zweihundert Buß breite Feſtung von drei Stockwerken 
dar, umgeben von Bäumen, zwijchen den Bäumen 
fanden Figuren mit ven Namensbuchſtaben des geift- 
lichen Gaſtes und in der Mitte eine Statue der Stärke 
mit feinem Wappen. Zwei Bataillone Infanterie, vier 
Schwadronen Eavallerie und zwölf Welvftüde feuerten 
unaufhdrlid, während das Beuerwerf fpielte. Es 
fpielte in drei Acten: jeden eröffneten vier große Bom— 
benſchüſſe und jeder dieſer Bombenſchüſſe ſpie drei Beuer- 
ballen aus, die beim Plagen in der Luft 200 Schläge 
ausfchütteten. Die Krone des Feuerwerks, das zwei 
Stunden dauerte, waren zwölf Girandolen, begleitet 
von zehn Bombenfchüffen mit Hundert Beuerballen. Gang 
München erjchien tageshell bei diefem gewaltigen Ge— 
knalle. 

Zum Abſchied ward dem geiſtlichen Gaſte eine 
franzöftfche Comddie gegeben: der Gegenſtand war eine 
Intrigue vom damaligen großen Jahrmarkt in Mün« 
hen, der vierzehn Tage lang hinter einander währte. 

Chapuzeau berichtet noch von der Feier ver 
beiden Geburtötage des Kurfürften und der Kurfürftin 
im October 1672. Die Kurfürftin veranftaltete ihrem 
Gemahl eine Eleine Oper mit Tänzen, componirt von 
einem Italiener. Die Tänze wurden von vier Reprä— 
fentanten der Weltgegenven aufgeführt, jeder ward von 
zwölf Perfonen im Coſtüm des Welttheils- begleitet: 
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Der Orient war ber Kurprinz. 
Seine Begleiter, ald Indianer gekleidet: 
Graf Preiffing, 
Baron d'Ao. 
Der Mittag war die Kurprinzeffin. 
Ihre Begleiterinnen, ald Afrikaner geBleivet: 
Madem. de Creange, 
Fräulein von Wartenberg, 
Der Abend ward bargeftellt von dem jungen 

Marquis de S. Maurice (Sohn wahrfchein« 

lich deffen, der ſavoyiſcher Seitd die Heirath der 

Kurfürftin unterhandelt hatte). 

Seine Begleiter, gothiſch gefleivet: 
Graf 2amberg, 
Chevalier de Beauvau 
(Hofmeifter des Kurprinzen). 
Die Nacht ward dargeftelt von der jungen Grä— 
fin Tattenbad. 
Ihre Begleiterinnen, perfiich gekleidet, waren 
die beiden Ehrendamen der Kurfürftin: 
Madem. de la Perouse um 
Fräulein Spaur. 

Der Kurfürft gab als Gegenfeft feiner Gemahlin 
ein prächtiged Turnier. „Ces deux belles Festes,“ 
Ihliept Chapuzeau feinen Beriht, „eurent pour 
spectateur Monsieur le Duc de Vitry Ambassa- 
deur de France, qui avoua que tout y esloit et 
fort juste et fort galant.“ 
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Hof: und Kanzleietat unter Ferdinand Maria. 

(Nah Chapuzeau, cidevanı precepteur du Prince d’Orange 
Guillaume IH. (roi d’Angleterre 1639) Relation de la cour 
de Baviere Paris 1673.) 

I. Hofetat: 

Der italienifche Tourift Abbe Pacichelli, ver 
im Sabre 1676 den Münchner Hof befuchte, fand den— 
felben im großen Train ganz auf den Buß des kaiſer— 
lihen eingerichtet: wie erwähnt, war feit Anfunft ver 
Kurfürfin Adelheid eine bedeutende Glang= und 
Aufwandsſteigerung eingeireten. In dem in vierzig 
Artikeln übergebenen Erfparungdgutachten ded Kammer 
präfidenten Mandl, das 1662 feinen Sturz herbei— 
führte, Hatte er fich fo vernehmen laſſen: 

‚„Mebermaaß in allen Aemtern, ald Brauenzimmer, 
Kämmerer, Mufif, Kammerdiener, Medici 1.” 

„Beide Oberhofmeifterinnen nehmen hinweg und 
geben anderen, was fie wollen.‘ 

„Koften fie zweis oder dreimal jo viel, als eine 
ganze Brauenzimmer» Tafel.‘ 

„Mundkellner und Sonimelier laſſen ihnen nichts 
fagen, handeln und Faufen, wie fie wollen.’ 

„Sausfämmerei braucht jet mehr weißes Wachs, 
als vor diefem Infelt, jegt mehr Pommeranzen um 
Limonien, ald vor diefem gemeine Aepfel.“ 7 

„Jetzt geht mehr Zuder als vor dieſem Salz aufb⸗ 

Abbe Pacichelli fand in München zwanzig 
Kammerherren mit dem goldenen Schlüffel, wie in 
Wien, eine Kapelle von vierzig Muflfern, eine Leib— 
garde von fechzig Trabanten und Hundert Mann zu 
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Pferd „mit Iivreemäßigen Caſacken“ d. h. uniformirt, 
und überdem eine Maffe von Unterbevienten. 

1. Obrifigofmeifter war zu Anfang der Re— 
gierung noch ber Liebling des großen Kurfürften Max, 
der alte Geheime Rathspräſident *PHilipp Kurs, 
Graf von Senfftenau und Toblach, in deſſen 
Armen Max geftorben war. Er flarb 1662. Folgte: 
*8Graf Hermann Egon von Fürftenberg, 
der 1664 gefürftet warb, zugleich Geheimer Nathes 
Präfidene war und bis zu feinem Tode 1674 an ber 
Spite von Hof und Staat fand. Sein Nachfolger 
als Obrifthofmeifter war: 

“Bernhard Bero Baron Nechberg, der 
Hohenrechberg von den 1676 abgegangnen Grafen 
Rechberg erbte und noch unter dem Nachfolger Mar 
Emanuel ald Obrifthofmeifter fungirte. Der Obrifts 
hofmeifter führte jegt, wie die übrigen Oberhofchargen, 
den Ehrentitel Excellenz. 

Folgende Perſonen erſcheinen in den übrigen Ober- 
Hofchargen, die im Jahre 1664 mit dem Kurfürften 
zum Reichötag in Regensburg einritten: 

2. Obriſter Kämmerer: *Georg Chri— 
ftoph, Freiherr von Haßlang, der Diplomat, ber 
pen weftphälifchen Frieden abgefchloffen hatte, als Nadı= 
folger von Graf Mar Kurg, der zu Anfang ber 
Negierung Berdinand Maria’d noch fungirte. Später 
trat Graf Mar Ferdinand Törring=- Seefeld 
als Obriftfämmerer ein, der Enkel des 1630 zuerft 
gegraften Törring, der der Gemahl der Oberhofmei- 
ſterin der Gemahlin des großen Kurfürfin Max war. 
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3. Obriſter Hofmarfhall: *Graf Hers 
mann Egon Fürſtenberg, Exe., jeit 1657 als 
Nachfolger von Baron Metternih, ver die Kur- 
fürftin Adelheid im Kuffflein empfing. Würftenberg 
wurde fpäter die Hauptperfon am Münchner Hofe als 
Obriftpofmeifter und Geheimer Raths⸗Prä— 
fident, Sein Nachfolger als Oberhofmarfhall war: 

Baron Bernhard Bero Rechberg, der 
7672 fungirte; fpäter ward auch er Oberfthofmeifter: 


4. Öbriftjägermeifter, ſpäter Obrift- 
ftallmeifter war 1664: Graf Gottfriev Wil» _ 
belm von Tattenbach, Bruver de8 Johann 
Erasmus Tattenbach, der bei der Zriny— 
Weſſeleny'ſchen Verſchwörung 1671 in Gräß erequirt 
ward und die Grafſchaft Neinftein im Harz feinem 
Geſchlechte verwirkte, 


5. Hauptmann der Leibgarde zu Pferd 
war 1664: Graf Branz Fugger, Generalwadt- 
meifter und Statthalter zu Ingolftadt, Exc. 

Später 1672 traf Chapuzeau ſchon drei 
Garde-Eapitaine in München: der zweite war Graf 
Brofper von Arco, der die Arcierenleibgarde, 
und der dritte ein mit der Kurfürftin aus Savoyen 
gefommener Sranzoje, ein Qurenburger Chevalier Louis 
de la Perouse, der die Garde der Garabi- 
niers commandirte, er war zugleich erfter Kämmerer 
des Kurfürften. 

6. As Obriftjägermeiiter traf Chapus 
zeau 1672 Berdinand Grafen Törring, Sohn. 
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des erſten Grafen, Vater des erwähnten Mar Fer⸗ 
dinand. 

7. Obriſthoſmeiſter ver Kurfürftin Adel⸗ 
Heid von Savoyen war ein Italiener: Graf 
Mar Portia, 

Die beiden Ehrendamen ber Rurfürftin, 
die, wie die Kämmerer, den golanen Schläffel trugen, 
waren: | 

1. Sräulein de la Perouse, Schweſter des 

.  Hauptmannd der Leibgarde, und 

2. Bräulein Spaur, aus einem tyrolifchen 1637 

gegraften Geſchlechte. | 

- Wahrfcheinlich find das die vom Kammerpräfie 

denten Mandl bezeichneten Oberhofmeifterinnen, vie 
nahmen und andern gaben, was fie wollten, 

8. Oberhofmeifter des KRurpringen war 
ebenfalls ein Srangofe, ver Marquis von Beauveau. 


I. Kanzleietat: 

Der Geheime Rath beftand 1672 aus fleben Per» 

fonen: an der Spige — was charakteriſtiſch iſt — 

die erjten drei Hofchargen, mit denen, wie 

Chapuzeau anmerkt, die fremden Minifter 
die Gefhäfte verhandelten. 

l. *Fürft Hermann Egon von Fürftenberg, 
Dberfihofmeifter, Geheimer Raths⸗Prä— 
ſident. 

2. *Baron Georg Chriſtoph von Haslang, 
der Diplomat des Weſtphäliſchen Friedens, 
Obriſtkämmerer. 
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- 3. *Baron Bernhard Bero Rechberg, Ober 
bofmarfchall, der fpäter Obrifthofmeifter wurde. 
4. *Baron Dr. Johann Georg Derxel, ober 
fer Kanzler, oben ſchon beiläufig genannt, 
der bürgerliche Hauptgefchäftsmann. Ä 
5 Graf Ferpinand Törring, Sohn des Ober 
jägermeifters, Hofrathspraſident, ber als Oberſt⸗ 
kämmerer 1683 unter Kurfürft Mar Ema- 
nuel ſtarb. 
- Johann Caſpar Sämibt, Vicekanzler. 

7. *Baron*) Mayer, Env. extraord. beim 
Reichstag in Regensburg, ein Mann, 
der noch unter Kurfürſt Max Emanuel 
eine Hauptrolle ſpielte. | 

Als KRammerpräfident folgte an des geſtürz⸗ 

ten Mandl’ Stelle: Marquard von Pfettener. 
. Der Hofrathöpräfident war: Johann 
Friedrich Freiherr von Pinzenau. 


*) Chapuzeau nennt ihn nur par hanneur fo, erft 
1692 fam die Baronifirung. 


Der Hof 
Mar lI. Emanuels 


1679 — 1729. 


Digitized by Google 


Mar I. Emanuel, 
1679 — 1729. 


Perfonalien, Erziehung und Regierungsantritt, Vorfhriftämdpige 
fhöne Handſchrift. Heirath mit ver kaiſerlichen Prinzeffin Maria 
Antonia. Ungariſche Campagnen und Eroberung Ofens. Der blaue 
König. Der Eameval zu Venedig. Beſuch ver Faiferlichen Kerrfchaf: 
ten in München 1090. Ueberſiedlung nach Brüffel: Hofpracht und 
Hoffchulden. Des Kurfürften zweite Gemahlin Therefe Sobieskhy 
von Polen. Hofliebſchaften. Plöglicher Top ves bairiſchen Erb⸗ 
peinzen von Spanien und Ausbruch ves fpanifchen Erbfolgekriegs. 
Bündniß mit Frankreich und Eaiferliche Acht. Der Kurfürft im Exil 
in Branfreih: „lallde des griseites”" und „die bairifche Race in ven 
Dörfern.” Die Kinder in öftreihifcher Gefangenfchaft zu Klagenfurt 
und Gräg, die Kurfürftin mit vem Sefuiten: Pater Shmade in Ve⸗ 
nedig. Deflteichifches Patent m Baiern in altfpanifchen Etyle: alle: 
Baiern find des Todes ſchuldig. MReftitution des Kurfürften 
durch Frankreich im Raftäpter Frieden. Keim der öftreichifchen 
Anstanfchäprofecte Balerns. MWiederanfang des alten Prachtiebens in 
Münden: ver Park zu Nymphenburg, die Pagodenburg, vie Baben- 
burg, die Gremitage. Das Schloß zu Schleisheim, das bairifche Ber: 
failles. Tagesordnung am Mimdmer Hofe im Jahre I71I nach Baron - 
Pöllnig. Schreiben des Kurfürften mit fürftlihen Verhaltungs— 
regeln an feinen Sohn. Angfttod in der Umgebung von anderthalb- 
bumvert geiftlihen Büchern. Die rechtmäßigen und die unrechtmäßigen 
Kinder Mar Emanuels: die Gräfin Arco und ver Comte de Ba— 
viere. Die Kurfürftin Therefe, ver Iefuiten- Pater Schmade 
und das Geſchlecht Aretin. 


Hatte fih Kurfürft Ferdinand Maria dem. 
franzdfifchen Weſen und Intereffe ſehr geneigt finden - 
lafien, fo ward unter der flebenundvierzigjährigen Re⸗ 
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gierung feines Nachfolgers Marll. Emanuel 1679— 
1726 ver bairifche Kurhof zu München völlig fran= 
zoſiſch. 

Mar Emanuel war 1662 zu München gebo- 
ren und beim Tode feines Vaters noch nicht flebzehn 
Sabre alt. Es trat daher wieder eine Eurze, vierzehn- 
monatliche vormundfchaftliche Regierung ein, die fein 
Oheim Mar Philipp von Leuchtenberg führte. 

Schon ald Kind Hatte Mar Emanuel die größten 
Erwartungen erregt. Er genoß die vortrefflidite Eon« 
flitution, zeigte frühzeitig bemundernswürbiges Geſchick 
für ritterliche Mebungen und ſaß fchon als zehnjähriger 
Knabe wie der beſte Stallmeifter feſt im Sattel; Bes 
ſonders aber hatte der Prinz durch Folgſamkeit, ges 
fällige Manieren und ein gewijjes gefeßtes Weſen ans 
genehme Erwartungen erregt. „Il est toujours pos& 
et toujours sage, il ne donne nulle peine à ses 
precepteurs,“ ſchreibt Chapuzeau von ihm als 
zehnjährigem Prinzen. Dur die Vorſorge der ſelbſt 
franzöſiſch gebildeten Mutter hatte er einen franzöfifchen 
Gouverneur, Heinrih, Marquid von Beau— 
veau, zur Erziehung erhalten, der ein gewanbter 
Mann war und im Feld und an Höfen während der 
damaligen Iothringifchen Unruhen viele Erfahrungen 
gefammelt Hatte. Unterinſtructor war der Altbaier 
Eorbinian Prielmayr von Priel, ver nachher 
zum Geheimen Serretair, Geheimen Feldkanzleidirector, 
Hoffammerpräjidenten, Gefandten beim Nyswider Brie- 
densſchluß 1697 und zulegt zum SPremierminifter flieg, 
als welcher er 1707 ſtarb. 
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Sobald Mar Emanuel fein eigner Herr war, 
traten, unter den Schmeicheleien der Höflinge wucherifch 
noch größer gezogen, die beiven Hauptneigungen ber 
damals lebenden großen Herren bei ihm Heraus: der 
Durft nah Wohlleben und Vergnügen und der Durſt 
nah Ruhm und Glanz. Das Leben, das er wie einen 
Freudenbecher nieberzufchlürfen gevachte, erwies fid) 
leider Mar Emanuel zuweilen jehr ernft und in dieſen 
ernften Momenten fehlte ihm die Kraft des Charaf- 
terß, die innere Sammlung. Bon ihr nicht gefräftigt, 
ward er ein Spielball der Außeren Eindrüde, die auf 
ihn einfamen, ein trauriges Beifpiel, zu welcher Ers 
niedrigung auf einem Throne der Leichtfinn hinführt. 


Mar Emanuel fcheint e8 fchwer angekommen 
zu fein, fi mit den Gefchäften zu befaffen, fein ehe— 
maliger Inftrucor und damaliger Cabinetöfecretair 
Eorbinian Prielmayer von Priel war daher 
finnreih genug, um dem jungen Herrn nach feinem 
Regierungdantritt Geſchmack an den Geſchäften und 
namentlihd am Selbſtleſen ver einlaufenden Berichte 
beizubringen, eine Verordnung ausgehen zu lajjen, 
daß alle Beamte in Baiern fich einer ſchönen Hand— 
Schrift befleigigen follten — bei Berluft ihrer Stellen. 
Ale Landeskanzleien empfingen in Kupfer geftochene 
Vorſchriftsblätter und e8 wurden jogar eigend Schreibe- 
lehrer angeftellt. | 


Der Anfang der Regierung Mar Emanuel's 
fiel in die Zeit, wo in Deutfchland Alles zwifchen 
dem alten Haufe Habsburg umd der neuen Soune am 





politiſchen Himmel, ber franzdfifhen Sonne Lud⸗ 
wig’® XIV., ſchwankte. Die Räthe Mar Ema- 
nuel's waren faft alle öftreichifch gefinnt. Daher 
gelang es Ludwig nicht, den jungen Kurfürften zu 
einem Bünbniffe zu bewegen. Um inbefien Buß in 
Mündyen zu faffen, erbat fih Ludwig für feinen 
Dauphin die Hand der Schweſter Mar Emanuelis, 
der Prinzeffin Maria Anna. Gleih nachdem ber 
‚berühmte Colbert zu Nimwegen 1679 den Brieven 
mit dem Kaifer gezeichnet hatte, ward er von da weg 
ald Ambassadeur extraordinaire nah Münden ge= 
jandt. Er brachte ded Dauphins Bild mit, wie bie 
Branffurter Relationen berichten „ſehr Fünfllich im 
Wachs gemacht, fo 8000 Livres gefoftet.” Zugleich 
brachte Colbert einen berühmten Maler von Paris 
mit. Er malte die Prinzeſſin, das Contrefalt ward 
durch einen Courier nach Paris geſandt, wo man ſie 
„admirabel ſchön“ fand, Am 26. Jan. 1680 er— 
ſchien als anderweiter Ambassadeur extraordinaire 
der Duc de Crequy mit den Hochzeitsgeſchenken in 
Münden: fle beſtanden in ſechs von Gold und Silber 
geſtickten Garnituren und Spigen, mit den herrlichften 
Edelſteinen beſetzt, im Werth 200,000 Kronen. Am 
28. Jan. vollzog der Duc die Heirath mit der Prin— 
zeſſin durch Procuration im Herculesſaale der Reſidenz 
zu München. Darauf reiſte er mit der Prinzeſſin ab. 
Zu Schlettſtadt im Elſaß übernahmen fie der Duc 
und die Duchesse de Richelieu; am 6. März 
empfing fie der König, die Königin und der Dauphin 
zu Chalons in der Champagne, am 18. März langte 
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Madame la Dauphine in ©. Oermain und am 20. 
März in Berfailles an. 

Es war im Werke, daß Mar Emanuel ſei— 
nerfeitd auch eine franzöfliche Prinzeffin, vie Tochter 
des Herzogs von Drleand, die Schwefter ver 
Königin von Spanien, heirathen. follte: die öſtreichiſche 
Partei und die Sefuiten Hintertrieben das und Kaifer 
Leopold ward veranlaßt, eine Zufammenfunft mit 
dem Kurfürften bei dem Muttergottesbilde zu Alten— 
dtting perfönlich zu Halten: hier bat das allerhöchfte 
Reichsoberhbaupt Mar Emanuel um feine Freunde 
fchaft und verehrte ihm einen Foftbaren Degen mit 
Diamantgriff.e. Der junge Mar war enthuflasmirt: 
er widmete jet Deftreih Blut und Leben — vorerft 
gegen die Türken, ſpäter auch gegen die Franzoſen. 

Mar Emanuel war einundgwanzig Jahre alt, 
als er dem Kaifer Leopold in dem fchwerften Jahre, 
das Oeſtreich im fiebzehnten Jahrhundert gehabt hat, 
1683 mit 11,300 Mann in Perfon zuzog, um feine 
von den Türken bedrängte Hauptſtadt zu entießen. 
Er machte auf diefem Feldzuge und ven ihnen nach— 
folgenden in Ungarn — die man die legten Kreuzzüg? 
nannte — ſeine Schule. Sein ſtrategiſcher Mentor 
wurde der im holländiſch-ſpaniſchen Kriege erprobte 
Feldmarſchall Georg Friedrich, der erſte Fürſt 
von Waldeck. 1684 wohnte Max der Belagerung 
Ofens bei und erwies ſich ungemein eifrig für's In— 
tereſſe Oeſtreichs. „In den Geſchäften von der größe 
ten Schwäche, im Felde von der höchſten Bravour, 
irresolu au cabinet, mais decide aux coups de 
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fusil, faible au conseil de guerre et ferme au jour 
de bataille,“ fo urtheilte Prinz Louis von Baden 
über ihn. Wie fein Großvater, der große 
Mar, Ferdinand I. Böhmen erobern madıte, 
fo half Mar Emanuel hHauptfählid dazu, 
dag Ungarn Leopold wieder erobert wurde. 


Im Sabre 1655 Fam dafür die Belohnung, die 
Hand der Tochter des Kaiferd, der Erzherzogin Ma— 
ria Untonia, jene reihe Hand, die die Anwart— 
haft auf die bei einer nahe in Ausficht ftehenden 
Erledigung des fpanifchen Thrones, die nicht nach ſa— 


liſchem Geſetz Bloß an Männer zu vererbenvden Nie= » 


derlande, ja die Anwartfchaft auf die fpanifche 
Krone felbft gab. So glaubte man in Mündye- 
fannte aber und ahnte nicht Oeſtreichs geheime Plän . 


un 
Nach feiner Heirath that Mar Emanuel no * 


drei Feldzüge in Ungarn. Er war 1686 beim Sturm 
von Ofen, das jetzt nach über anderthalbhundertjäh— 
rigem Türkenbeſitz wieder in Oeſtreichs Hand kam, 
Mar Emanuel ſiegte 1687 mit Lothringen bei 

ohacz und eroberte endlich im dritten Feldzuge 1688 
ald Oberfeldherr jogar Das überaus wichtige Belgrad. 
Der junge feurige Kurfürft zeichnete ſich überall aus: 
die Türken brüften allemal, wenn er fich zeigte: 
„Der blaue König! Der blaue König!“ Im Sturme 
von fen wurde er wiederholt zu Boden geworfen 
und verfehüttet. Bei Moharz pfiffen die Kugeln durch 
feinen Hut und Bederbufh und mehrere fuhren durch 
die Kleider. Eben ald er in des Großveziers präch— 
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tige8 Gezelt einreiten wollte, wurde ihm noch ein 
Pferd unter dem Leibe erfihoffen. 


Aber die Koften diefer Feldzüge waren ſchwer: 
außer 32,000 Menfchen hatten vie ſechs Campagnen 
dreißig Millionen Gulden gefoftet. Eben ſo koſtete 
die Ehre der öftreihifchen Verwandtfchaft fehr theuer. 
Am den Aufwand zur Vermählung beftreiten zu kön— 
nen, hatte Mar Emanuel von den Ingolftädter 
Sefuiten eine große Summe, die file aus der Banf 
von Venedig zurüdgezogen, entnehmen müſſen. Es 
ward damald 1685 bei ver SHeirath ein prächtiges 
goldenes Service bejchafft zu den zwei großen Büffets 
“sn Gold, melde Mar Emanuel’ Dater, wie 
& Narnıenı berichtet, bereits beſaß. Das neue 
ao: ze Service beftand aus neun Dugend Tellern und 
3 Dugend Schüffeln, ferner aus ſechs Schalen, 

chs Leuchtern, einem großen Gießbecken, zwei herrlich 
ausgearbeiteten Waſchbecken, zehn Confectſchalen und 
vielen goldenen Löffeln, Meſſern und Gabeln, deren 
viele, gleich den Vorſchneidemeſſern, mit Edelgeſteinen 
beſetzt waren. Es war das erſte jener prächtigen 
Service, deren es bis zur Revolutionszeit nur fünf, 
wie behauptet wurde, in der Welt gab.*) Bei den 


*) Die vier andern goldenen Service waren: das preis 
ßiſche in Berlin, das 1760 von K. Franz I. angefchaffte in 
Wien (Deftreihifche Hofgefhichte Band VII. ©. 317 f.), das 
1768 von der Stadt Amfterdam dem Erbftatthalter Wil: 
helm V. (Bater des erften Königs der Niederlande) ges 
{henfte und das der Familie der Herzoge von News 

Baiern. L 14 
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theuern DBermählungsfeftlichkeiten, die in Münden 
ftattfanden, warb unter andern eine Dper vom Abbe 
Agoftino Steffani, nachherigem Kapellmeifter in 
Hannover und Biſchof von Epina, mit wahrhaft kö— 
niglicher Pracht gegeben. 

Die kaiſerliche Prinzeſſin blieb indeß nicht 
fange bei ihrem Eheherrn, fondern ging in die 
Kaiferburg nad Wien zurück. Die Jeſuiten fegten 
dem jungen Kurfürften wegen feiner Türkenfeldzüge 
eine Statue vor ihrem Collegium zu München. Tau— 
fen von gefangenen Türken reihten fih von jegt unter 
die Hof- und Volksfeſte ein. 

Während der türkiſchen Feldzüge hatte der Kur— 
fürft wiederholt den damaligen Hauptweltfreudenort 
Venedig befucht. Er Fam im Earneval 1687 dahin 
nach dem großen Sieg bei Moharz. Zu gleicher Zeit 
war Brinz Eugen da und noch eine Menge deut« 
ſche, italienifche, franzöſiſche und polnifche Fürften. 
Auch hier, im italienischen Venusberge, warb gewaltig 
viel Geld verthban. „J. Churf. Durchl., berichten bie 
Frankfurter Relationen, kamen (im Jan. 1637) mit 
einem großen Gefolg zu Venedig an, welchen die Re— 
publik durch einen Assessorem complimenliren und 


caftle, das auf 400,000 Pf. St. geihägt wurde. Gins 
der praͤchtigſten Silberfervice war das zu dem Hoffefle 1805 
in Windfor befchaffte (Braunfchweigifche Hofgefhichte Band 
IL S. 170). Das fhönfte Borzellainfervice war das bes; 
Premiers Brühl in Sachſen, man jchäpgte es auf eine 
Million Thaler. 
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ein egal von allerhand Wildpret, köſtlichem Getränk 
und Fifchen nebit anderem verehren ließ. Bald nach 
feiner Ankunft tractirte ver Herzog von Mantua 
3. Eh. D. ſehr magnificee Es fand fih auch ein 
der Prinz von Sannover*), der Prinz von Sad 
fen- Eijenadh, ver Markgraf von Baireuth mit 
feiner Gemahlin, der Herzog von Nevers, die Söhne 
des Marquis von Louvois und des Marfchalls 
von Crequy und der Zürft Lubomirsfy, 10. 
Sehr. Hielt ver Edle Moroſini ein großes Feſt in 
feinem Palaft, wozu I. Ch. D. aus Baiern, Prinz 
von Baireuth nebſt feiner Gemahlin, der Fürft 
Lubomirsky und alle anmefende große Herren umd 
wohl über 300 Dames eingeladen wurden, Es war 
über den fchönen Ball mit männiglicher Verwunderung 
anzufehen das über die Maaßen ſchöne Kleid, fo 
3. Ch. D. anhatte, indem ſolches voller Eoftbarer 
Evelfteine vergeftalt befett war, daß ed einen folchen 
Schein von fih warf, daß es die Augen blendete. 
Die Republik fuchte I. Ch. D. alle geziemende Ehre 
zu bezeigen und weil Sie den 17. Febr. das Arsenal 
zu befehen fich vorgenommen, fo wurben in Dero 
Gegenwart vier große Stüde gegoffen, beögleichen 
wurde I. Eh. D. zu Ehren ein neugebauted Kriegd- 
ſchiff mit 400 Perfonen von dem Land zum erjtenmal 
ind Waffer geftoßen, auf weldem Sdiff I. Ch. D. 


*) Mar, Sohn des erſten Kurfürften von Hannover, 
der die von Hannover den Venetianern verkauften Truppen 
eommandirte. 
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und andern Prinzen eine köſtliche Gollation vorgeftellt 
wurde. : Bei diefer Gelegenheit praesentirten fich die 
beiden gefangenen Paſchen und Gebrüver von Napoli 
di Romania und Chialefa und machten J. D. auf 
türfifche Manier ihre Reverenz. Andern Tags hielt 
J. D. von Baireuth eine Foftbare Muſik, melder 
3. Ch. D. und der Herzog von Savoyen nebit an— 
dern Prinzen beimohnten. Den 23. Feb. erhuben fich 
J. Ch. D. nad Malamocco und befichtigten allda ei— 
nige Kriegs» und Kauffartheifchiffe, von welchen fie 
mit Löjung der Stüde empfangen wurden. Andern 
Tags wurde I. CH. D. zu Ehren auf dem großen 
Canal ein Schiffögefeht von einigen venetianifchen 
Edelleuten gehalten und jelbigen Tags wohnten auch 
3. Ch. D. dem gewöhnlichen Jahrgefechte auf ver 
Brüde zu S. Barnabas bei, allmo die Nicoletti die— 
jesmal den Sieg und die Brücke erhielten. *) 

Den 26. Febr. gab der Edle Venier zu S. 
Vito aud einen Eoftbaren Ball I. Ch. D. und Her— 
zogen von Savoyen zu Ehren. Worauf fih andern 
Tags I. Eh. D. wiederum nah München begaben.“ 

Hier in Münden umgab Mar Emanuel dies 
felbe Pracht, die man in Venedig an ihm bewundert 
hatte. Als fein Schwiegervater, der Kaifer, mit der 
Kaiferin und dem in Augsburg neugefrönten Jo— 
ſeph T. wieder nad Wien zurüdgehennd durch Mün— 





*) Es war der befannte Streit der Bewohner des 
Quartiers un S. Nicolä-gegen die Gaftellani, die am Gaftell 
Mohnenden, um den Ponte di Rialto, 
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Ken Fam, 1690, ließ er fie fehen — es war wieber 
Garnevaldzeit. | 

„4. Febr. 1690, berichten die Relationen, Fam 
das kaiſerliche Komitat Mittagd eine gute Stunde vor 
Münden auf dad Dorf und Schloß Menzing, allwo 
3. Ch. D. von Baiern mit einer anfehnlichen Suite 
fänmtlihe hohe Gäfte einzuholen erfchienen. Und 
weil diefelbe bereitö vorhin fich dieſe hohe Ehre aus- 
gebeten hatten, daß fümmtlihe Majeftäten in Dero 
Ehurf. Reſidenzſtadt München eine Eleine Einkehr zu 
nehmen ſich gnäpigft belieben laffen möchten, fo wa⸗ 
ren inmittelft die Zurüftungen, dieſe hohen Kaif. und 
Kön. Gäfte daſelbſt gebührend zu empfangen, mit 
größtem Eifer gemacht und befchleunigt worden. Wie 
denn noch felbigen Tag und zwar wegen darüber ein—⸗ 
brechender Nacht unter häufiger Beleuchtung der Fak— 
keln und Windlichter, wie auch im Gewehr ſtehender 
Soldatesca und Bürgerjchaft und voran marfchirender 
etliher Eompagnien wohl. montirter Reiter und zu 
dreienmalen gegebener Salve aus den Gtüden ber 
Einzug mit größter Solennität in die Stadt München 
geſchehn. Als nun die ſämmtliche hohe Gefellichaft 
bei der Stiftskirche angekommen, empfing fle von dem 
5. Weigbifhof von Freifingen dad Weihwaffer 
und wurden fümmtlihde Maj. Maj. Maj. unter einem 
weißen Himmel von der ganzen Glerifei von da in 
den Chor geleitet. Nach geendigtem Te Deum lau- 
damus ging der Zug vollends in die Churf. Neflvenz, 
alwo die Zimmer vor vie Kaif. und Kön. Majeftäten 
extraordinari herrlich und mit den golvreichften Ta— 
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peten behänget waren, darin auch aus ven Churf. 
Schatz in lauter Gold tractiret wurde. 

„Den folgenden Tag, nämlich den 5. Febr., Lies 
gen 3. Ch. D. nad) vollbrachtem Gotteßdienfte und 
darbei angehörten herrlichen Mufique auch darauf eine 
genommener Mahlzeit — dabei fehr Foftbar und aus 
lauter Gold gleichfall8 tractiret und gefpeift wurde — 
dero hohe Säfte mit einer angeftelten opera be— 
Juftigen, wobei die künſtlichen Mafchinen und das in 
fechzehn mal veränderlihe Theatrum wie auch Die 
Muſik und die wohlgeihidten Comödianten ſowohl 
ald die jinnreihe Action „von Heraclio” an ihr 
felbft nicht geringe admiration verurfachten. * 

„Den 6. war den Mittag ein anfehnlidher 
Turnier angeftelet, zu welchen fämmtliche Maj. wie 
auch Chur- und Fürftl. hohe Anweſende in zierlicher 
Ordnung vor die Stadt hinaus fuhren. Es hatten 
J. Ch. D. ſich gefaßt gemacht, in eigner hoher Berfon 
eine Probe von dero Behändigkeit jehen zu laffen und 
trugen diefelbe einen rothſammtnen Rod, welcher über 
und über fhwer mit Diamanten und Rubinen befegt 
war, fo etlide Tonnen Goldes werth geſchätzt 
wurde Auf dem Pla flund ein Parnassus, auf 
welchem fi die Hof-Musici enthielten und unter« 
weilen fich jehr annehmlich Hören ließen. Dergleichen 
bei dem Eingang die zwei Heerpaufer ſammt fechzehn 
Trompetern auch auf das Befte thaten. Der Turnier 
ſelbſt beftand im folgenden Uebungen: Grftlih mit 
der Copy oder Lanze geritten. Darauf mit dem Wurf- 
pfeil. Ferners mit den Biftolen. Und zulegt mit dem 
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Degen. Die Ritter nahınen ihren Weg durchs Loos 
und turnierten alezeit vier zugleich im nachfolgender 


Drdnung: 
Ifte Ordnung : 


2te Ordnung: 


‚ste Ordnung: 


4te Ordnung: 


5te Ordnung: 


1. 


2 


3. CH. D. zu Baiern. 

3. Fürſtl. D. Prinz Carl von 
Darmfadt. 

5. Baron von Rechberg, Ob— 
rift-Stallmeifter. 


. Graf von Senfre 
. 9. Baron Amadeo von Frauns 


hoffen. 


. H. Baron von Muggenthal. 


5. Graf Felix von Preifing. 
vn von Paar. 


. 5. Graf von Sarradı. 


„» nm Mar Sugger. 

5. Baron von Gteinau, Ge— 
neral.*) 

9. Graf von Wolfenftein. 


„5. Baron Baumgarten. 

. 9. Graf von Haiß. 

. 5. Graf Martinip. 

. 5. Baron Wigulio von Wein 


5. Graf Ladislav von Tör— 
ring.**) 
vn von Gaftiglia. 


*) Wahrfcheinlich der fpäter ſächfiſche und venetianiſche 
General, der 1712 auf feinen böhmiſchen Gütern farb. 
**) Bon der Linie Stain, Dberhofmeifter der Kurs 


fürftin. 
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3. 9. Graf von Altheim. 

4. 5. Baron von Rechberg. 

I. 9. Baron von Homberg. 

2. 9. Graf Ferdinand von Tat» 

tenbad. 

3. 5. Baron Simeoni. ’ 

. H. Graf Leonhard von Türe 
‚ring (von der Linie Jettenbach). 

1. 5. Baron von Lützenburg. 

2. 5. Graf Fürftenberg. 

3.9 Graf von Perita. 

4. 5. Graf von Rivera. 

1.9. Baron von Berfall. 

B;; „ „ Bund. 

3.5. Graf von Logi. 

un Blafhing. 

1 

2 

3 


6te Ordnung: 


En 


7te Ordnung: 


Ste Ordnung: 


. 5. Baron von Heimhaufen. 
— „Fraunhoffen. 

. 9. Graf Mar von Tattenbach. 
4. 5. Graf von Salm. 
Maestri di Campo waren: H. Graf von Torre 

und H. Graf von Monaftorelo, 

welche als Herolde zu beiden Seiten des Turnierplages 
die Ritter ein= und abführten. . 

Der Nitt währte bis nach 4 Uhr Abends und 
thaten das Beſte: 
mit der Lanze: 5. Baron von Muggenthal, deſſen 
Gewinnt war ein goldner Degen mit 
Gehäng, alles befegt mit Diamanten 
und Rubinen; 


ge Ordnung: 
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mit dem Pfeil: H.Baron von Heimhauſen, veffen 
Gewinnft war eine Schlinge mit weiß 
und gelben Diamanten; 
in der Piftole: 3. Ch. D. zu Baiern, dero Ge 
winnjt: ein koſtbarer Diamantring; 

im Degen: . Baron von Rechberg, Ober» 

| Stallmeifter, deſſen Gewinnft war 

gleichfalls ein Diamantring. 

Nachdem dieſe anfehnliche Luft glücklich geendigt, 
wurden die hohen Anweſenden darauf in der Churf. 
Neſidenz mit einer welſchen Comödie beluſtiget, 
worauf ſich alles zur Tafel und folgends zur Küche 
begeben. 

Den 7. Februar erluftirten fih fünmtliche Mas 
jeftäten und anweſende hohe Berjonen nicht wenig, 
indem fowohl I. Kaif. und Kön. Majeftäten ald auch 


‚den mehrer Theil Kaif. und Ehur-Bairifcher Hofe 


Cavaliere in gut altveutfche und ſpaniſche Tracht fi 
verfleineten, I. Eh. D. aber ald Wirth und Ehurs- 
fürftin als Wirthin trugen einen hierzu wohlges 
ſchickten Habit und war der 9. Wirth mit einem 
braunen Rod ftaffirt, ingleichen mit einem Bund 
Schlüfjeln. an der Seite, nicht weniger auch mit Kell» 
nern und Haudfnechten verfehen (eine f. g. masquirte 
Wirthſchaft). 

In ſolchem Aufzug begab ſich alles der Ordnung 
nach in die Opera. Endlich wurde dieſer Tag mit 
einem Ballimf.g. Hercules-Saal beſchloſſen. 

8. Febr, begaben ſich ſämmtliche Majeftäten ge— 
gen Abend zu den Engliſchen Fräulein bei N. 
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2. F. Gruft, wofelbft eine artige Comödie durch 
lauter Sungfrauen präjentirt wurde. 

9. Febr. erhoben ſich alle hohe Anmwefende in 
den Hofgarten, von da auf ven Hirfh=- Anger 
ind Feld und murde darauf in dem Churf. Lufthaus 
Schleisheim geſpeiſt. 

10. Febr. wurde meiftend zur geiſtlichen Ver 
richtung angewendet. 

11. Febr. it inserieusen Geſchäften zuge— 
bracht worden. 

12. Febr. wurde von I. K. M. abermals Eon 
ferenz gehalten ımd gegen Abend von fämmtlichen 
hoben Gäften die Reſidenz eigentlich befichtigt, 
welche ſich 06 dero Koftbarkeit höchlich verwunderten.” 
Endlich erfolgte am 13. Februar der Aufbruh nad 
Wien. 

Mar Emanuel’d Jahr war regelmäßig zwi— 
ſchen Kriegslärm und Breudenlärm getheilt: die Som— 
mer brachte er auf der Türkencampagne in Ungarn zu, 
die Winter riefen ihn theils nach Venedig, theild nach 
München. Der framzöflihe Gefandte hier, ver be— 
rühmte Marichal Marquis de Villars, war mit dem 
Kurfürften der Hoffeftoroner: „Den ganzen Winter 
über Hatten Amouretten, Garouffeld, Opern, Comedien 
und Schlittenfahrten Fein Aufhören“ fchreibt er. 

Schon im Jahre 1688 war ein neuer Krieg 
zwijchen Deftreih und Frankreich ausgebrochen. 1685 
war die pfälzifche Kurlinie mit dem Haufe Simmern 
ausgeftorben, Ludwig XIV. erhob Anfprüche auf die 
Pfalz im Namen der Schwefter des lebten Kurfürften 


nn 
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Carl, ver durch ihre Briefe berühmten Charlotte 
Elijfabeth, die mit vem Herzog von Orleand 
vermählt war. 1658 ftarb Mar Emanuel’s Oheim 
der Kurfüf Mar Heinrih von Edln, Mar 
Emanuel’8 Bruder Joſeph Elemens ward ge 
wählt. Gegen ihn wollte Ludwig XIV. die Mahl 
Wilhelm Egon’s Grafen von Fürftenberg, 
des zeitherigen Coadjutors des Erzſtifts, durchſetzen. 
Den Tag nach ſeiner Rückkunft aus Ungarn nach München, 
4. Jan. 1689, befahl Mar Emanuel feinem zeit 
herigen guten Breunde, dem Marquis von Vils 
lars, binnen vierundgmanzig Stunden die Hauptftadt 
und das Land zu verlaffen. Billard drang augen 
blicklich zun Kurfürften, der ihm erft die Audienz 
weigern wollte, in fein Gabinet, um ihm Vorwürfe 
zu maden. „Der Kurfürfl, fagt Billars, antmor- 
tete gar nichts, fondern verließ das Gabinet, flieg auf 
einen Wagen und fuhr vom Bor, eine Partie Hof- 
cavaliere hinter ſich, durch. die Straßen.” Villars 
verließ darauf Münden. Mar Emanuel begab 
fih an den Rhein zum franzöfifchen Veldzug, dann 
auch nad) Stalien, um dem mit dem Kaifer verbün— 
deten Herzog von Savoyen beizufichen. 

Mar Emanuel befand fih eben nach feiner 
gewöhnlichen Lebensweiſe wieder im December 1691 
zu Venedig, als Eilboten aus Madrid an ihn Fa= 
men, um ihm von Seiten des lebten babsburgiſchen 
Königs von Spanien, Carl's II., die Statthalter- 
ſchaft der Ipanifchen Niederlande mit unbefchränkter 
Vollmacht und einem Jahresgehalt von 900,000 Thlrn. 
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anzutragen. Er eilte fofort über die befchneiten Als 
yen nah München zurüd und beftelte hier in Eile 
die Landeöverwaltung. Darauf hielt er in ven legten 
Tagen des März 1692 unter dem Donner der Kanne 
nen und dem Geläut aller Gloden feinen feierlichen 
- Einzug in Brüffel. Er trat Hier mit höchſter Pracht 
auf, ließ goldne und filberne Münzen unter das Volk 
auswerfen, die 30,000 Gulden, die der Stabtrath 
ihm im vergoldeten Prunfwagen zum Willfommen ver- 
ehrte, fchenfte er den Soldaten der Beſatzung. Dies 
felbe Pracht fuhr er. fort in feinem Hofleben zu ent« 
falten und belohnte Föniglich freigebig -die Maler des 
Landes, die Schaufpieler, die Sänger. Er fuhr fort, 
den franzöflichen Feldzügen beizumohnen, bis der Srie- 
den mit Pranfreih zu Ryswid 1697 abgeſchloſſen 
ward. Kam er and den Lagern in feinen Palaft zu 
Brüffel zurüd, fo überließ er fi) dem Vergnügen. 
Mar Emanuel war ein fhöner Mann von 
gefäligem Wuchs, feine Züge waren männlich, doch 
fein, einfchmeichelnd fein Auge, ftattli Haltung 
und Manieren. Sein Anzug war immer mit Sorg— 
falt gewählt: er trug eine mächtige Perruque, die vom 
Scheitel über Achfeln, Bruft und Rüden in ſchön ge— 
fräufelten Zoden herniederwallte, Rod und Weſte wa= 
ren reich geſtickt, die Schöße reichten bis zum Knie, 
die Haldbinde war mit langen Enden von zarten 
Brüßler Spigen gegiert, dazu kam ein leichter drei— 
ediger Hut und ein leichter Schmurfvegen an ver 
Seite, Muthig, ſchön und freigebig, gewann er bie 
Herzen der Männer und der Frauen. Ungeheure 
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Summen verfehlangen die Kiebeshändel mit den Sin 
gerinnen in Brüffel. Eine verfelben, ſchon ihm un= 
getreu, während er fie noch unterhielt, führte eine Art 
Tagebuch über feine KXiebesabentheuer und plauderte 
lachend fie aus, die Memoiren des Marquid von 
Sajfenage, eined Schwiegerfohnd des Marfchallg 
Tallard, enthalten davon die glaubhaften Belege, fo 
romanhaft fie fonft find. War Emanuel liebte leiden— 
fchaftlich dad Spiel, ein junger Solvat Dussarsan ge= 
wann ihm an einem Abend drei Hüte vol Gold ab und 
ward in Zeit eined Minterd durch fein Glück in ver 
Karte ein reicher Mann. 

Zu diefen immermwährenden Vergnägungen Mar 
Emanuel’s in Brüffel mußten ihm die Bürger und 
Bauern aus Baiern aufs Doppelte erhöhte Steuern 
ſchicken: fie zahlten, aber fie meinten: „Der Kurfürft 
brot den Nieverländern fein Baiern ein.’ Es warb 
Sprüchwort im bairifchen Volke: „In Brüffel gehts 
zu, wie im ewigen Leben.“ 

Dennody Fam der Kurfürft gar öſters in folche 
Geldverlegenheit, daß er Schulden über Schulden ma= 
hen mußte. Betrüger mipbrauchten ihn. So Fam ver 
berüchtigte Conte Ruggiero zu ihm nad Brüffel, 
täufchte ihn durch Transmutationen und verfprah ihn 
zum reihen Manne zu machen. Während er zu Fer— 
tigung der Tinftur im Großen Anftalten machte, ließ 
er fich nichts abgehn und fol dem Kurfürften 60,000 
Gulden gefoftet Haben. Er ernannte den Betrüger, 
der nachher 1709 In Preußen am Galgen 
farb, zum Furbairifchen Feldmarſchall, Generalfeld⸗ 


222 


zeugmeifter, Etatsrath, Obriften über ein Negiment zu 
Fuß und Commandanten von München. Zulegt ent= 
deckte zwar auch der Kurfürft, daß er von Ruggiero 
bhintergangen worden fer, er ließ ihn aufs Schloß 
Grünewald in Baiern gefangen fegen, nad) ſechs Jah— 
ren aber gelang es Ruggiero zu entfliehen. Gpäter 
fam noch cin Graf Taufkirchen und erbot fi fo 
viel Gold zu machen, daß Baiern dafür zu Elein fei. 
Aber auch er war nur ein foflbarer Prahler. Zus 
legt kam der Kurfürft durch feine großen Geldver— 
fhwendungen in ſolche Noth, daß er ven Kaufleuten 
in Amfterdam feine Juwelen und die Furfürftlichen 
Kleinodien verpfänden mußte. Er war nach und nad) 
den KHolländern 1,125,000 Gulden und mehrere ver— 
fallene Zinfen fchuldig geworden, im Sabre 1715 
drohten ihm die Generalflaaten ald Bürgen für dieſe 
Schulden, nachdem fie wiederholt an die Zahlung ge= 
mahnt, mit ven Verkauf feiner Jumelen , erft im Sabre 
1721 bewilligte ihm der bairifche Ständeausſchuß zu 
Einlöfung ver verfegten Klemodien und Tilgung der 
übrigen vielen Schulden acht Millionen. Den 
noch hinterließ Max nad) feinem Tode noch die jener 
Zeit ungeheuer fich darftellende Summe von dreißig 
Millionen Gulden Schulden. 

Die Statthalterfihaft der. Niederlande betrachtete 
er in geheimer Hoffnung ald die Vorflufe zu Erlan— 
gung der Spanischen Kronen, deren baldiger Anfall 
nach dem Tode des letzten ſpaniſchen Königs vont 
Haufe Haböburg Carl's U., der kinderlos und frank 
und ſchwach war, in Ausficht eben fand, Von fei= 
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ner Gemahlin Antonia. von Deftreich, deren 
Mutter die Tochter Philipp's IV. und Schwefter 
Carl's I. von Spanien war, hatte er einen zu 
Wien 1692 geboren Sohn Joſeph Ferdinand, 
den fein fönigliher Groß-Oheim in Spanien durch 
feinen Großbotfchafter aus der Taufe hatte heben laf» 
fen. Da die andern beiden Kronprätendenten, Oeſtreich 
und Brankreich, die Eiferfucht ver Seemächte England 
und Holland in hohem Grade erregten und der ſpani— 
ſche König ſelbſt allen Partagetraftaten entfchieven ab» 
geneigt war, jo jehien in der That fr Mar Ema— 
nuel3 Chrgeiz die geheime Hoffnung auch eine ge= 
rechte. Hoffnung werben zu Fönneu. 

Acht Monate war er in Brüffel, als feine Ge— 
mahlin Antonia, die feit längerer Zeit in der Burg 
ihres Faiferlichen Vaters getrennt von ihm zu Wien 
gelebt hatte, Ende 1692 flarb. Zwei Iahre darauf 
fchritt der Kurfürft zu einer netten Vermählung. 

Die neue Kurfürfliin war Thereſe Kuni— 
gunde, königliche Prinzeffin von Polen, bie. 
Tochter des berühmten Johann Sobiesfy, mit dem 
der Kurfürft einft 1683 die Türken von Wirn weggeſchla— 
gen hatte. Therefe war eine fehr jchöne, aber bitter 
böfe Polin. Sie hatte die Wunderlichkeit, Feiner an 
dern Brau die Schönheit zugeftchen zu wollen und war. 
beſonders deshalb auf ihren galanten Gemahl ſehr ei— 
ferfüchtig. Trotz dem, daß fie felbft es an Galante— 
rien nicht fehlen ließ, plagte fie ihren Gemahl un— 
aufhörlich durch Launenhaftigkeit und Starrfinn, In 
ihrem fpäteren Alter ward fie höchſt bigott. 
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Sie war achtzehn Jahre alt, als ſie 1694 mit dem 
zweiundbreißigjährigen Kurfürften Mar Emanuel 
fid) in Warfchau durch Procuration vermäßlte. Sie reifte 
dann zu ihm nach Brüffel. Auf ver Reife dahin kam 
fie am 5. December nach Berlin und blieb drei Tage. 
Der prachtliebende Kurfürjt von Brandenburg, der 
nachmalige erfte König von Preußen, Friedrich I. 
empfing fie mit den ergöglichften Divertiffementen, Ball, 
Dper, Bärenhege, Feuerwerk. „Unter denen Divertif- 
fementen, fo man der Durchl. Braut zu Baiern angeftel= 
let, hatte befonderd dad am 6. Abends angezündete 
Beuerwerk den Vorzug für allen. Erſtlich brannte in 
einem blauen Beuer ver Tempel ver Liebe, in deſſen 
Mitte fi) die Göttin Venus präfentiret und war der 
Eupido zu oberft mit von fich ſchießenden Pfeilen 
fliehend, fehr rar zu ſehen; zu beiden Geiten flunden 
zwei Grazien, fo die Tugenden der Churf. Bair. Ge— 
mahlin vorgeftellet“ u. f.w. So die Branffurter Rela— 
tionen. Uber die Prinzeffin war fehr ungrazids. Der 
Kurfürft ließ am andern Tage ihr zu Ehren eine große 
Dper aufführen. Auf vie an fie ergangene Anfrage, 
um welche Stunde man anfangen folte, beſtimmte fie 
zehn Uhr, allein man wartete bis Mitternacht verge— 
bens auf fie. Sie ließ ſich endlich durch einen Hof— 
cavalier entfchuldigen, daß ihr nicht wohl fei, man er— 
fuhr aber, daß fie die ganze Nacht mit den polnifchen 
Damen und Herren ihres Gefolges an der Tafel zuge— 
bracht Habe. Wahrfcheinlich erfchien fle nicht, um 
nit ihre Schönheit mit ver der fehönen Kurfürftin 
Charlotte — der nachherigen philofophifchen Kö— 
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nigin .— in Vergleich bringen zu laffen. Diefe felt« 
fame Laune, nicht Öffentlich erjcheinen zu wollen und 
ſich deßhalb immer Erank zu ftellen, behielt. fie auch. 
bei, als fie am 2. Jan. 1695 zu Wefel Abends acht 
Uhr durch den mitgebrachten Biſchof von Plod in 
Verſon mit dem Kurfürften vermäglt und mit ihm im 
Brüffel angelangt war. Sie verbat fich gleich bei der 
Ankunft ale Empfangsfeierlichkeiten. „Sind, berich« 
ten die Relationen, ©. Ehurf. D. am 11. San. zu 
Brüffel Abends um jieben Uhr angelanget, wiewohl 
ohne einige publique Freuden- und Gmpfangsbezeus: 
gung, weil ed ©. Churf. Durchlaucht nicht zugeben. 
wollen, inmaßen ſolches alles nebſt einer vortrefflichen 
Eavalcade auf den Tag, da der Brüßler Magiftrat 
den Ehrenwein präfentirt, verfparet worden.‘ 

Schon mit dem erften Beginne ihrer Ehe erflärte 
bie ſeltſame polnifche Dame dem Kurfürften, daß fie 
zu ihm feine Neigung fühle. Im Jahre 1696 bereits 
hüttete der Kurfürft feine bittern Klagen gegen ihre 
franzöſiſche Mutter aus, die Königin von Polen *). 
Er fihrieb ihr, wie Lang in feinen Memoiren be= 
richtet: „Ihre Tochter babe Feine Application, wolle 
nichts ald Nomane leſen, mit jungen Leuten ihres 
Alterd umgeben, nur immer Madfenbälle, aber feine 
Kirche befuchen. Sie werde ſchon grollend, wenn 


*) Marie, die zärtlich geliebte Gemahlin des Helden 
Sobiesfy war die Tochter des Marquis de la Grange, 
Schweizerhauptmannes. bei Monsieur, Herzog von Dr: 
leane, Bruder Ludwig's XIV., dann Cardinals. 

Baiern. I 15 
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fie nur von. fen eine Hofdame erblicke, nehme 
auf ihre Spazierfahrten. nur: ihre Kummerfrau mit, 
Laffe: ſich an Feiner Öffentlichen Tafel fehn. Sie be— 
gegne dem Adel: verächtlich. Sie bete. nicht, ſie beichte 
nicht, ſie rede nicht mis ihm, weil fie ihn. für untrem 
halte, ob er gleich. ſchwören könne, daß er, jeit der 
Bermählung, mit. feiner vorigen Maitreffe*) nichts: 
mehr zu thun gehabt, fie au den Grafen von 
Arco**) verheirathet und mit ihrem Kinde***) nad). 
Holland. geſchickt habe. Sie brohe ihm. immerwähs 
rend mit dem Heimgehn.“ Als der Kurfürft: endlich F) 
die Freudenbotichaft bringen konnte, daß feine Ge— 
mahlin in gefegneten Umſtänden ſich befinde, ſchüttete 
er neue Klagen aus: „Daß ſie niemand um ſich 
dulde als ihre polnifchen Leute, den Sekretair Swais- 
fodi, die Gelgikowa, die Kalmüdin und den ver- 
maleveiten Xeibjuden, ihren Conditor, aus Plock. 
Gott.gebe nur, daß. das Kind nit der Kal— 
müdin oder dem verfluchten Juden glei 
ſehe.“ Während. ver Schwangerfchaft erfihalkten. dies 
felben Klagen immer fort: „Sie foupire früh: Mor« 
gend, fange jegt am zu fpielen, fie führe ein Hofleben, 
wie man ed im Hauje Baiern feit 300: Jahren nicht 
gefehen, ohne Kammerheren, ohne Pagen, es fei eine 
Strafe Gotted. Sie. verwerfe alle Ammen, die hübſch 


*) Anna Branzisca von Roudier. 
”) Ferdinand. 
»*) Dem Örafen Emanuel’ de Bari.ere, 


7) Im Jahre 1696. 


ausfähen. Er habe verlangt, man folle das Kind*) 
mit. Reliquien und dem Agnus Dei behängen, die gott⸗ 
loſe Frau forge aber wenig dafür.“ 

Der Kurfürft ließ num die Gräfin Arco zus 
rüdfommen, aber die Kurfürftin forderte alsbald wie—⸗ 
der ihre Abfchaffung „als einer alten Here, vie Lies 
beözauber treibe.” Der Kurfürfb weigerte fich deſſen 
und erklärte in einer fihriftlicden Antwort: „Wenn 
er überall feine. Maitreffen relegiren müſſe, die er vor 
der Ehe gehabt, fo müßte m, um nicht überall 
eiwe zu finden, nad Indien gehen. Die Frau 
Gemahlin folle unbeforgt fein. Auf alte Maitreſſen 
fomme man nicht zurüd. Das Evangelium ver Liebe 
fei Neuheit.” Einmal wurde der Kurfürft im Ernſt 
böſe und fihrieb: „Wenn fle ſich wieder unterftche, 
mit der Kammerfrau Nachts im Park herumgufahren, 
fo werde er Die Begleitung mit dem lieben jüdi— 
fen Conditor auf der Stelle zum Teufel jagen. 
Bon nun an folle fie nicht anderd promeniren, al& 
mit zwei Hofdamen im Wagen, Hinten mit zwei aufs 
ſtehenden Lakaien und dann einer zweiten nachfolgen« 
ven Earoffe ded von Sreiberg So fei es bairifche 
Hofſitte, aber nicht wie fie Nacht! masfirt herumzu—⸗ 
reiten.” Den folgenden Tag fügte er diefer Drohung 
noch eine zweite beir „Wenn fie wieder im Barfe 
fpazieren fahre, fo ſollten vorher alle anderen Leute 
herausgetrieben werden.” Der Kurfürft Hatte den Ent⸗ 

*) Die Prinzeffin Mariane Caroline, die als 
Nonne „Thereſia Emanuele de corde Jesu” in 
Münden 1750 fpäter flach, 15% 
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Entſchluß gefaßt, filh ver Frau Gemahlin ald Herren 
zu zeigen, vorher „hate fie ihn nur als Liebhaber 
und Sclaven gekannt. Darauf verweigerte die Kur— 
fürftin ibrem Herrn die Ehre des Bettd und ließ ihm 
durch den Baron Mayr*) vie Eheſcheidung pro= 
poniren. Der Kurfürft in feiner Antwort gab ihe 
vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit — „außerdem 
fönne etwas erfolgen, was fie nit ahne. 
Sie werde aber wohlthun, hierbei ihren Beichtvater — 
den Sefuitenpater Schmacke — nit zu hören.’ 
Der geprohte, nicht geahnte Erfolg Diefer ganzen Une 
terbandlung war endlich, daß der Kurfürſt auf das 
Zimmer der Rurfürfiin fommen und Abbitte 
thun mußte. Alles wurde nun der Verhetzung ver 
Hofvame La Croy, einer äußerſt einfältigen, aber 
boshaften Brau Schuld gegeben. Die Abbitte trug. 
aber dennoch Feine Früchte der Verföhnung. Vielmehr 
beſchwerte ſich jegt der Kurfürft über das Höfe Herz 
feiner. Gemahlin. Er Eagte fie an: „Sie gönne kei— 
nem Menſchen etwas Gutes, ja nicht einmal ein ſchö— 
ned Wort, noch nie Habe fie ein Almofen gegeben, - 
kiebe nur ſich ſelbſt, Haffe alle, vie fchöner fein woll« 
ten, als ſie und eſſe Kampfer.“ Die Kurfürftin, 





NR Marx Chriſtoph von Mayr, der ſchon unter 
der vorigen Regierung als Envoy& ordinaire am Regens⸗ 
burger Reichstage und als Geheimer Rath vorgekommen 
if. Er war Mar Emunuel’s vertrautefter dirigirender 
Geihäftsmann, der ihn von 1685 an auf allen Feldzügen 
md Reifen begleitet hat. Er warb 1692 baronifirt und 
feine Familie blüht no in Baiern, Ä 
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um ber ceremonidfen Spazierfahrt auszuweichen, vers 
kleidete ſich nun ald Kammerfrau und nahm ala foldhe 
Abendbefuche vom Balfon an. Mit ver fteifen. Ober: 
Hofmeifterin wurde aller Schabernadf getrieben, dage⸗ 
gen flieg eine rau von Valſaſſina zu großer 
Gunft. 2 

Gegen die Vorwürfe feiner Schwiegermutter vers 
theidigte der Kurfürft feine eigene Untreue mit folgen 
den Gründen: „Es hätten feine Liebfchaften den 
Grund nicht in feinem Herzen, fondern in der Po— 
Titil. Wenn Gott ihn fallen laffe, fo geichehe «8 
immer fein fäuberlih nur unter ver Hand, Diefe 
feine Infidelites laſſe er fich nicht verwehren, weder 
von Gott noch von Menfchen.” - Er weigerte ſich aud) 
fortwährend, die Gräfin Arco zu entfernen. Nun 
drohte die Kurfürfiin neuerdings mit der Scheibung 
und Abreife nach Holland. 

Ad Thereſe Kunigunde fpäter*) nad 
Münden kam, empfing fie vort ein allgemeiner Haß: 
Sie wollte auch hier, wie in Brüffel, nur polnifche 
Geſellſchaft um fih Haben, die Kinder follten 
nit einmal deutſch lernen. Sie felbft Hatte 
unterdeffen dad Guitarreſpielen gelernt. Endlich konnte 
e8 auch ihre polnische Dienerſchaft nicht mehr bei ihr 
aushalten und lief davon. 

Nachdem in Ryswick 1697 der Frieden zwiſchen 
dem Kater und Frankreich wieder hergeſtellt worden 
war, war die Ordnung der fpanifchen Erbfolge fort 


*) 1701 während des ſpaniſchen Erbfolgefrieges. 
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und fort die große Angelegenheit, welche alle Cabinette 
in Europa im Bewegung ſetzte. 1608 ſchon ſchloß 
man im Haag den erſten Partagetraktat ab, worin 
Mar Emanuel’s Kurpring wirklich als Präſumtiv⸗ 
erbe Spaniens, der Niederlande und Indiens aner- 
fannt wurde, der Sohn Kaifer Leopold's, Erzher⸗ 
zog Carl, ſollte allein die Lombardei, der Dauphin 
Neapel und Sicilien und das Fleine aber wichtige ſpa⸗ 
nifche Grenzland Guipuscon erhalten. Aber Barlil. 
von Spanien war bitter gekränkt durch dieſe eigen 
mächtige Bartage der fpanifchen Monarchiez neben - ber 
Öftreichiichen und franzöflihen Partei am Mabriver 
Hofe bildete fi jet eine dritte, an deren Spitze eine 
Fürſtin von Witteldbach, die Königin Maria Anna 
von Pfalz: Neuburg, bie Schwefter ver Gemah— 
kin Kaiſer Leopold's und der einflußreiche ſchlaut 
Cardinal Portocarero flanden. Sie vermochten 
den kränklichen, ſchwachen König cin Teſtament zu er- 
richten, in welchem der bairifche Kurprinz Joſeph 
Ferdinand als Liniverfalerbe der gefammten fvani- 
fehen Reiche eingefegt. wurde. 

Joſeph Ferdinand, ein Kind von fechd Jah— 
ren, war bisher in Mündyen erzogen worden, wohin 
er nad) dem Tode der Mutter in Wien gebracht wors 
den war. Es warn ihm jetzt fehon der Titel „Prinz 
von Afturien” gegeben. Man holte ihn von Mün- 
hen nad Brüſſel, er follte fofort nah Madrid fich 
begeben. Bierundgwanzig holländiſche Kriegsichiffe la⸗ 
gen zu feiner Abholung fegelfertig vor Amſterdam, — 
als er plöglich erfranfte und nach fleben Tagen, noch 
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wicht ſieben Jahre alt, am 6. Febr: 1699 zu Brüffel 
Farb, wie man fagte an den Boden. Vierzig Tage nah 
ihm flarb Graf Tattenbach, fein Oberhofmeifter. 
Diefer plögliche Todesfall des Prinzen von Aftus 
wien erregte durch die allerdingd unermeßlich. wichtige 
Eonftellation, unter welcher er erfolgte, durch ganz 
Europa ungemeines Auffehen und nicht nur im Wolfe, 
fordern. ſelbſt in öffentlichen Schriften wurden die bit: 
terſten Vermuthungen seiner Vergiftung ausgeſprochen. 
Die Leichname wurden nicht unterſucht. Auf Oeſt—⸗ 
reich, als dieſer Practiken gewohnt *), warb ber gräß- 
liche Verdacht wohl nicht mit Ungrund geſchoben. Laut 
Elagte Mar Emanuel über Oeſtreich und :Deftreich 
ſchwieg. St. Simon ſchreibt: „Niemand zweifelte, 
daß es geſchehen ſei durch Einwirkung des Wiener 
Cabinets.“ Und die alte ehrliche Herzogin von Or—⸗ 
Lean s schrieb unterm 6. Dec. 1721, ein Jahr vor 
ihrem Tode: „Im Faiferlihen Rath ift man 
gar wicht ferupulds auf ſolche Saden, ohne 
ver Kaiser Wiſſen fhidfen fie die Leute in 
jene Welt.” Uber Deftreich ließ durch Lamberty 
ben Verdacht auf den franzöflichen Hof zurückwälzen. Die 


*) Shen während des dreißigjüährigen Kriegs im Jahre 
1637 ſchrieb ein bolländifder Gefhäftsträger von Kin— 
ſchot aus dem Haag nach ter wahrjheinlichen Vergiftung 
des jehr unbeauemen Landgrafen Wilhelm von Heffen- 
Caſſel an deſſen Wittwe vie berühmte Amalie von 
Hanau: ‚Ce sont les maximes de la maison d’Autriche de 
faire mourir tons ceeulx, qui les empächent qu'ils ne par- 
wiennent point à leur pretendue Monarchie ei Tyrannie, ‘ 


2 
Allianz Mar Emanuel's miberlegte nur zu gut 
Diefe Wälzung. “Ermitteln hat ſich die Wahrheit mit 
Beſtimmtheit natürlich nicht lafjen. *) 

Ob vie Sefuiten im Hintergrunde geftanden, läßt 
ſich eben fo wenig ermitteln, Thatſache aber ift, daß 
die Empfehlung des bairischen Kurpringen nicht durch 
die Jeſuiten, fondern durch zwei Dominicaner Diaz 
and Moretta erfolgte, die ed dem König von Spa— 
mien zur Gewifjensfache machten,- das Näherrecht vei- 
ſelben zu ehren, für meiden auch ein Gutachten des 
bologneftichen Rechtsgelehrten Leonardo Pepoli 
geſprochen hatte. | 

Bon diefer Zeit an neigte Mar Emanuel fein 
Ohr entfchieven dem franzöſiſchen Einfluß. Vorgear⸗ 
beitet dazu war fchon lange. Nah Safjfenage zahlte 
Ludwig XIV. ihm ſchon während der Verhandlun— 
‚gen über die fpaniiche Erbfolge Millionen. Frankreich 
Hatte ſchon feit lange her auch durch die Maitreffen 
des Kurfürften ihn zu umgarnen gefucdt. Die Me— 
moiren ‘über die Feldzüge Ludwig’ von Baden 
berichten, daß der Kurfürft kurz nad) feiner Heirath 
mit der Kakfertochter 1685 in Wien zuerft eine ftarfe 
Leidenschaft zu der Gräfin Kaunig, einer gebor- 
nen Oräfin Sternberg, der Gemahlin des fpäteren 
Reichsvicefanzlerd Dominic Andrea, der Groß⸗ 
mutter ded berühmten Fürften Kaunig gefaßt habe. 
Durch diefe geiftreiche Dame, für die er alles, was fie 
wünſchte, gethan Habe, fei er im Öftreichifchen Intereffe 


) Vergleiche Oeſteichiſche Hofgeſchichte Band Vl. ©. Iff. 
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geleitet worden. Damals ſchon aber hatte ihm der 
Marſchall Villars, auf einer Miſſion nach. Wien 
begriffen, wie er ſelbſt in feinen Memoiren erzählt, ven 
franzöfifchen Intereffen geneigt zu machen gewußt, in- 
dem er ihn von der Gräfin abzuziehen fuchte. Billard 
hatte ihm nah München eine fehr fehöne Hofdame ber 
Kalferin, die Gräfin Wehlen nachgeführt, die im | 
tiefften Geheimniß im Furfürftlichen Schloffe unterge— 
bracht worden war. Da fie jedoch zu wenig Geift 
hatte, um lange zu feſſeln, fo fjubftituirte ihr Villars 
zuerfi eine vollendete italienische Kourtifane, die Ve— 
netianerin Canoſſa und endlih das Fräulein von 
Sinzendorf. Diefe Singendorf, obgleich nur von 
mittelmäßigem Geift und Schönheit, behauptete fich in 
der Gunft des Kurfürften, weil fle ihn auf einer Linie 
zu erhalten wußte, die feine Leidenſchaft in Athem 
bielt. Durch fie erfuhr Villars Aled, was den 
Kurfürften betraf. Man fandte zwar von Wien den 
Grafen Dominic Andread Kaunit als Ge- 
fandten nach München, aber Billard wußte ſchon nad 
vierzehn Tagen feiner Miſſion ein Ende zu machen. 
Dann jandte man von Wien die Gräfin Paar, 
die größte Intriguantin. der Hauptfladt, fie Fannte die 
Sntrigue mit ver Gräfin Wehlen. . Billard wußte . 
auch diefe Damen zu befeitigen, der Kurfürft gab der 
Baar, ver Wehlen und einem in Schnelligkeit für 
dieſe geichafften Gemahle 100,000. Thaler. Don da 
an hielt Frankreich durch. die Maitrefien den Kurfür— 
fien in den Feſſeln feiner. Politif; auch ald ver Krieg 
mit Drftreich 1658 wegen der. Cölner Biſchofswahl 
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ausbrach, benugte man diefe Ganäle auf mannigfaltige 
Meile. 


Jetzt eben in Brüffel war ber Kurfürft in den 
Ketten einer Brüffeler Tänzerin, die fi auch zugleich 
von Ludwig XIV. bezahlen ließ und ihm alle Ges 
heimniffe verrieth, die der Kurfürft Teichtfinnig Aaud« 
fhwagte. Unter dieſen Umſtänden erſchien am, Hofe 
zu Brüffel der franzöfifche Oefandte Herr von Puis 
fegur; darauf fandte Mar Emanuel ven Marquis 
von Bedemar nah Verfailled und in den erften 
Tagen des Jahres 1701, wenige Tage nach der Abreife 
des von dem fterbenden König von Spanien zulegt 
noch ald Erben eingefegten Herzogs Philipp von 
Anjou nad) Spanien, reifte ver Kurfürjt felbft von 
Brüffel unter fremdem Namen, in einfachen Jagdkleidern 
nad) Verſailles. Eben fo ganz im Geheimen fehrte er 
zurüd und erft die Folgen diefer Neife zeigten, was 
ihre Zwecke gewejen waren, 


- In einer und berfelben Stunde der Nacht de 
7. Bebruar 1701 erfchienen vor allen feſten Plägen 
ver fpantfchen Nieverlande franzöflfche Truppen und 
ohne Wiverftand wurden ihnen bie Thore gedfinet. 
Ueberall wurde Philipp V., König von Spanien, aß 
‚Herr außgerufen. Darauf übergab Mar Emanuel 
pie Negierung der Niederlande an den Marquis von 
Bedemar und reife von Brüffel nah Münden: er 
ging Über Bonn, wo er ſich noch mit feinem Bruder 
Kurfürft Elemens Joſeph von Eöln zu ve 
ſtaͤndigen hatte. Seine Gemahlin, vie Kinder, der 
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ganze Hof, auch die geliebte Tänzerin folgten ihm 
nach. 

| Noch war nicht Alles entſchieden. Es erfolgte 
ein Schriftenwechſel zwiſchen dem Wiener und Madri⸗ 
der Hofe. Mar Emanuel nahm ben vom Kaiſer 
aus Megendburg außgemwiefenen ſpaniſchen Gefandten 
de Neuveforge, der Philipp V. daſelbſt hatte 
vertreten follen, am Münchner Hof auf, Im Herbſt 
1701 hielt er ein Luſtlager bei München, bei veffen 
Beendigung ein 14,000 Gulden koſtendes Feuerwerk 
abgebrannt wurde. Gegen den Herbſt 1702 verfam- 
wmelte er wieder unter dem Befehl des Feldmarſchalls 
Brafen Johann Baptifla von Arco 20,000 
Mann auf dem Lechfeld. Endlich aber am 8. Septbr. 
erfolgte der offne Bruch mit dem Kaifer durch vie be 
sühmte Ueberrumpelung der Reichsſtadt Ulm. 

Nun konnte freilich Kaifer Leopold, der Groß— 
vater ded in Brüffel Hingeopferten. fpantichen Thron- 
erben, nicht mehr zweifelhaft fein, daß fein erbitterter 
Schwiegkrſohn jein Feind geworben fe. Noch einmal 
‚mahnte er als Kaifer ab, dann am 19.Nov. 1702 
ergingen die Eaiferlichen Mandate nach Baiern, die bie 
Unterthanen des Kurfürften von. Eid und Pflicht ent⸗ 
banden und Gehorfam und Abgaben zu leiſten unter- 
jagten. Gleihe Mandate ergingen auch ind Erzftift 
Köln, | 

Aus der neuerlich von Leonard Ennen in der 
Biographie des Bruders des Kurfürften, Joſeph Ele 
mens von Cöln mitgetheilten Correſpondenz, haben 
wir einen Einbli erhalten, wie ohngefähr Mar Ema- 
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nuel ven Bund mit Frankreich gegen den Kaifer an 
fah. „Es verdroß ihn, fehreibt jener, das ſpöttiſche Ver— 
fahren ver Regensburger Schulfüchfe, welche fich nicht 
geſcheuet ihn einen Brievenäbrecher zu nennen und 
ein Reihögutachten in den hoquanteften terminis von 
der Welt an den Kalfer zu richten.‘ Er fand es 
„outrageant und ſcandalos, daß die Schulfüchfe mit 
einem vornehmen Kurfürften ähnlich umgeben wollen, 
‚wie mit ihren Schreibern und hoffte demgemäß, daß 
ihnen wacker auf die Ginger geflopft werde, damit fie 
lernen auf nädhfte nit ohne Noth neue 
Kriege in dad Reich zu ziehen und jene nicht 
als Schelme tracticen, welche wahre vor die 
Zeutfhe Breiheit ſtrebende Sentimenten 
und Conduite führen thun.” 


1703 in den erfien Tagen des März brachen 
30,000 Eaiferliche Truppen in Baiern ein, um wo 
möglich den Kurfürften zu erbrüden, bevor ihn Franf- 
reich Hülfe zugeſchickt habe. Die bairijche Hauptmacht 
ftand im Lager von Braunau, dabei war der Kurfürft; 
feine Gemahlin und der Hof retteten fih von Mün- 
hen nach Ingolftadt. Mar Emanuel fandte Couriere 
über- Couriere an Ludwig XIV., um ihn ſchleunige 
Hülfe zu ſchicken, der König Hatte auch an- feinen 
Marihal Billard die gemefjenften Befehle dazu ge— 
geben. Aber Billard befand ſich in Strasburg in den 
Armen einer fchönen Dame aus der Normandie 
Mds. Varangeville, die er Ende vorigen Jahres 
‚geheirathet hatte. Er zögerte und zögerte und Fonnte 
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fich nicht trennen. „Die Eiferfucht plagte ihn,” jagt 
S. Simon in feinen Memoiren. 

Endlich am 6. Mai kam die Hülfe von Frank 
reich: Marichall Billard vereinigte ih mit Mar 
Emanuel bei Duttlingen, er war 28,000 Mann 
ftarf. Im höchſter Freude rief der Kurfürft dem Mars 
ſchall, vem er bis Riedlingen entgegenritt, ihn umar—⸗ 
mend zu: „Sie haben mich, die Meinigen, meine 
Ehre, mein Land gerettet.” Uber das gute Verneh— 
men folte bald geftört werden. Im Plane war erft, 
ohne Verzug auf Prag oder noch licher Wien loszu— 
gehn, endlich ward man einig, daß ver Kurfürft einen 
Zug ind Tyrol hinein thun folle, um den Marfchall 
Vendéme in Italien die Hand zu bieten. Dem 
Marſchall Billard, der durch ungeheure Brand« 
ſchatzungen in Schwaben feine Koffer füllte und ber 
nur immer damit umging, die Marfchallin ſich nach— 
kommen zu lajjen, war es lieb an der Donau ftehen 
bleiben. zu fönnen, er beflärkte Mar Emanuel in 
dem. Plane Ayrol zu erobern. Der Kurfürft ward an 
die Spige von 16,000 Dann, Baiern und Branzofen, 
geftellt. ’ 

. Der Zug ins Tyrol im Juni und Juli 1703 
glüdte erſt und mißglüdte dann völlig. Zwar eroberte 
der Kurfürft, Kuffitein und Indbruf und 309 über ven 
Brenner. Benböme entgegen, aber während er dahin 
zog, erfuhr er, daß alles Hinter ihm im Aufftand be= 
griffen ſei. Die Branzojen Hatten dad Anfangs 
ganz ruhig geblichene Bergvolk durch Gewalt-., 
tpätigfeiten, Plünderungen, Notbzucht und Schändung 
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der Heiligthümer muthwillig. aufgeflachelt: und: vie 
Baiern hatten dieſem Muthwillen allzu nachgiebig nach 
gejehen. Die Strafe dafür war höchſt empfindlich 
der Kurfürft: Eonnte mit Mühe wieder aus dem Lande 
kommen, nahe an der Martindwand ward fein Kam— 
merberr Graf Ferdinand von Arco, der Gemahl 
der obenerwähnten Gräfin Arco, der Geliebten Mar: 
Emanuel’3, den die Tyroler Schüßen wegen feiner reis 
chen goldgeſtickten Kleidung für den Kurfürften ſelbſt 
gehalten hatten, dicht an. feiner Geite erfchoffen. Von: 
16,000 Dann bradte Mar Emanuel nur 5000: 
ans Tyrol wieder heraus. Auh Bendvöme war 
durch ven Widerſtand Tridents aufgehalten worden. 
Doch nahm der Kurfürft in diefer Campagne noch 
Augsburg und Paſſau und mun. war ſelbſt Wien be— 
droht. | 

Im folgenden Jahre 1704 machte aber Marls 
Borough, der mit feinem Heere in. einem gewaltigen 
Zuge von der Mofel nach ver Donau’ rückte, den Kai— 
fer Luft. Er. fiegte am Schellenberge bei Donauwörth 
am 3. Juli entjcheidend, ver Kurfürft floh mit genauer 
Noth nad) Straßburg und knüpfte Unterhandlungen 
mit dem Kaifer an.. Aber die Grafen Arco umd 
Monafterole Hintertrieben fie, ver Marſchall Mar 
fin ſchrieb ſelbſt an Ludwig XIV.: „Die beiden 
Grafen find nicht im Sande begütert und die große 
Benfion, vie E. Majeſtät ihnen feit dem 1. Mai zu 
bewilligen geruhten, verbürgt ihre Anhänglichkeit am 
die königliche Sache.“ Arco erhielt 18,000 Livres. 

Am 13. Auguft überlieferte der greße Sieg: 
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Eugen's und Marlborough's bei Höchftädt oder 
Blenheim über den an Billard’ Statt eingerückten 
Marſchall Tallard ganz Baiern. Es mar dies eine 
der blutigſten Schlachten, 20,000 Todte und Vermwun- 
dete bedeckten das Schlachtield. Die Grundlage ber 
heutigen. Straße von Höchſtädt nach Blenheim bilden 
fauter Gebeine der Erſchlagenen und ihrer Pferde. 
25,000 Mann, darunter 15,600 Franzoſen, die keinen 
Schuß gethan hatten, wurden gefangen, auch Marichafl 
Tallard. Eugen jelbft gab ver Tapferkeit der 
Baiern das jchönfte Zeugniß und Marlborough— 
geftand, daß. er nie mehr gebetet. habe, als an dieſem 
Tage. 

Baiern wurde nun von Deftreich förmlich in Be— 
fig genommen. Als Statthalter kam der fpäter 1711 
zum. Fürſten erhobene Graf Mar Carl von Lö— 
wenftein-Rocdefort nach Münden. Ale Hof— 
bedienten wurden caffirt, Löwenſtein ſchloß Schloß 
und WRefivenz, verfaufte die Pferde aus den Gtüllen 
und Geftütten. Die Rache der Kaifer Fannte feine 
Grenzen. Sie traf die armen Unterthanen, die vie: 
Bolitif ihres. Landesherrn verbüßen mußten. Schon 
Kaifer Leopohd I. hatte an. feinen Oberfeldherrn 
Marfgraf Louis von Baden unterm 4 Dctober 
1703 geſchrieben: „Ich bin billig des Dafürhaltens, 
daß wenn die Contributiones an Geld, Vieh und Na- 
taralia mit aller Schärfe eingetrieben, mithin das 
2and fo viel al& immer möglich gezwadt und 
audgefaugt würde, könnte man zu Behuf ver fünfs 
tigen Subsistenz und Meines aerarli einen großem. 
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Vortheil verfchaffen. Das Patent Kaifer Joſeph's J. 
vom 26. December 1705 Tautete ächtaltſpaniſch, wie 
einft Philipp'3ll. Patent in den aufgeftandenen Nie= 
verlanden: „Es feien alle Balern der beleidig=- 
ten Majeftät der Allerhöchſten Perſon Jo— 
ſeph's L als des ihnen von Gott dem All« 
mächtigen vorgefegten alleinigen rechtmäßi— 
gen Landesherrn fhuldig und Daher ohne 
weitere8 mit dem Strange vom Leben zum 
ode zu richten. Nur aus allerhödfter Cle— 
menz und landesväterliher Mildigkeit werde 
verordnet, daß allezeit 15 zu 15 umß Leben 
fpielen und jener, auf den daß wenigfte 2008 
füllt, im Angefiht der Andern aufgehenkt 
werden foll! — Dagegen aber müſſe, von dieſem 
Looſe abgefehen, aus jedem Gerichtöbezirfe ein 
Böſewicht Hergenommen und ohne Loos hin« 
gerichtet werben.‘ 

„Wenn ſonach jeder funfzehnte Mann hingerichtet, 
feien die Uebriggebliebenen, denen aus angeborner, 
allerhöciter Milde das Leben gefchenft worden, 
in die Feftung Ingolftadt zu liefern, die Taugliden 
als gemeine Soldaten unterzufteden, die Un— 
tauglichen glei andern Verbrechern zu öf— 
fentliden Arbeiten anzubalten! — Bon den 
Bürgern fei nicht der funfzehnte, fondern 
der zehnte Mann, oder wenn deren nidt 
genug, der fünfte Mann aufzuhbenfen, bie 
taugliden Bürger unter! Militair zu fter 
den, die übrigen gegen gefhworne Urphede 
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Baierns und der Oberpfalz auf ewig zu 
verweifen und ihre Habe zum Fiscus ein- 
zuziehen. — Ale befannten Rävdelsführer , alle ab» 
gedanften bairifchen oder deſertirten Soldaten follten 
nicht unterd 2008 gezogen, fondern gegen alle folle 
ſtandrechtlich mit dem Strange verfahren werden.“ 
Died Patent des allerdurchlauchtigſten, großmäch⸗ 
tigften römiſchen Kaijerd traf nur die Bürger und 
Bauern — der gefammte Adel, mit Ausnahme 
eined Paumgarten und eines Leyden, und 
faum noch fünf anderer Herren, hatte fi 
mit der Geiftlipfeit ala Wohldiener, Rund» 
fhafter und Werkzeuge um den öſtreichi— 
ſchen Statthalter gedrängt. Nur das Land— 
volf in Baiern hatte fi unter dem Studenten Plin— 
ganfer*) und dem franzöfifhen Hauptmann Gaus 
thier mit der Lofung empört: „Lieber bairifch flerben, 
als Eaiferlich verderben! ”: man wollte München übers 
rumpeln, die £urfürftlichen Kinder und das Land freie 
machen. In der Morbnacht von Sendling zu Weihs 
nacht 1705 kamen 1500 vieler treuen Bauern um, 
Tauſende fpäter. Vierfache Steuer wurde dem Lande 
auferlegt. Alles mußte Deftreih huldigen und ſchwö⸗ 
ren. Zehn Jahre lang dauerte die Öftreichifche Herr- 
Schaft. Bürftenthümer und Grafichaften wurden wie 
in Würtemberg zur Zeit des vreißigjährigen Kriegs 
an djtreichifche Herren und Günftlinge verfchenft, die 


*) Er ftarb 1738 als Kanzler des S. Ulrich- und Afra⸗ 
Rifis zu Augsburg. 
Baiern. 1. 16 





_ 2 


Landgrafſchaft Leuchtenberg an den Bürften von ante 
berg und andere Herrfchaften an die Löwenſtein, 
Sinzendorf, Schönborn, Starhemberg, 
Seilern, Mollart und Andre. Dem Grafen 
Mollart warb nachgeſagt, er habe in wenig Mo— 
naten. 1'/, Millionen in die Bank von Venedig vom 
bairifchen Raube eingelegt. 

Kurfürft Mar Emanuel war wieer nad) 
Brüffel geflohen, feine Gemahlin Hatte einen Verſuch 
gemacht, von München aus ihm zu felgen, fie fand 
aber den Weg von feindlichen Truppen verlegt, kam 
nur bid Memmingen und reifte nach München zurück. 
Bon hier ſchickte fie ihren Beichtväter, den Jeſuiten⸗ 
pater Shmade in Marlborough's Hauptquartier: 
diejer bot ihr München als ungeftörten Aufenthalt an. 
Sie ging aber im Febr. 1705 nad Venedig, wo fie 
mit Pater Schmade und ihrer von Nom kommenden 
Mutter ihren Wohnfig aufihlug. Im ihren Gefolge 
befunden fih außer dem ſehr nahe ſtehenden Beidht- 
vater Schmade ihre Oberhofmeifterin Marquife 
yon Trefjignie, vie aus Brüſſel fam, noch eine 
Ehrendanıe, drei Rımmerfrauen, General Lügelburg 
ihr Hatſchierhaupimann und der Obriſt ‚Baron 
Wetzel, ver als faijerlicher Commiſſair fie begleitete. 
Ihre Kinder — das legte neunte, den achten Knaben 
hatte fie 1704 Mar Emanuel geboren — überließ 
die Kurfürftin ver Gnade des Kaiſers. Die 
fünf lebenden Söhne wurden nad) Klagenfurt in Kärns 
then, jpäter, ſeitdem Carl VI. Kaifer geworpen war, 
nad) Gräg in Steiermarf gebradt. Sie wurden zu 
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Srafen von Wittelsbach degradirt. Die einzige 
Prinzeffin fperrte man in ein Klofter in Mün- 
hen. Niemand durfte ohne Vorwiffen ver Öftreichifchen 
Behörden in die Nähe ver bairiichen Prinzen fommen, 
der Nameihrer Eltern nie vor ihnen aus— 
gefproden werden, jedes Geſpräch, das die Prin— 
zen von jelbft auf Vater und Mutter brachte, mußte 
laut Beſehls von den anweſenden Aufſehern unterbro« 
hen werden. Ihr Gouverneur war Graf Thür— 
beim, dem der Kaiſer 1711 die Oberfthofmeijterftelle 
in Balern, dad in feinem Befig war, verlieh. Fräu— 
leincHofmeifterin war eine Baronin von Weiche, 
über die der Kurfürft einmal in einem Briefe vom 
15. Januar 1706 an feine Gemahlin flagt: „Nos 
enfants ‘ont loujours une &ducalion pernicieuse, 
Yage vient et les plies se font. Je crois Mme 
de Weix aussi peu propre que Guidebon et 
ceux qui les entourent.“ Zwei Knaben ftarben, 
einer 1705, ver jüngfte 1709. Beinahe ein Jahr 
lang erfuhr der Kurfürft nichts Beftimmtes über feine 
Kinder. Erft im März 1707 fand vie Kurfürftin 
an dem Örafen Bertonelli einen treuen Kundſchaf— 
ter, der fih in Klagenfurt an Ort und Stelle über: 
zeugte, daß die Kinder noch eriftirten. Der Kurfürft 
Ihrieb am 21. Mai 1706 an feine Gemahlin über 
die Behandlung jeiner Prinzeffin: „C'est un bon 
procede, c'est la traiter comme une petite bätarde, 
Quel tyran que cet empereur !“ Und er antwortete 
der Kurfürftin am 10. Mai 1707 auf die Nachrich— 
ten, die fle ihm über die Kinder, die Graf Bertoneli 
16 * 
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in Klagenfurt beobachtet, ohne fie ſprechen zu dürfen, 
gegeben hatte: ,„Nos enfants ont et doivent 
avoir le coeur bon et quoique l’on prenne soin 
de leur faireoublier père et mere, nous les ferons 
bien connaitre, que nous les sommes et ce qu'ils 
nous doivent. Le reste de maximes et senlimenis 
bas seront aises a delruire.“ 

Mar Emanuel und fein Bruder von Cölhn 
wurden am 10. Mai 1706 in Regensburg durch 
die NReichöverfammlung und in Wien und Münden 
durch Faiferliche Herolde felerlih in die Acht erklärt. 
Die Nachricht hiervon, die von der Wegführung feiner 
Söhne und der Verſtoßung feiner Tochter in ein Klo— 
fier vernahm Mar an einem Tage. Beine Brüber 
lebten in den Niederlanden zu Brüſſel. „Man mollte 
vorgeben, heißt es in den Branffurter Nelationen des 
Jahres 1705, daß die Einwohner biefer Provinzen 
über die Ankunft des vormald bei ihnen ſehr beliebt 
gewejenen Gpuverneur-General diesmal eben nicht fo 
fehr erfreut gewefen,, ohnerachtet ©. Churf. Durchl. 
nach) ihrer Ankunft publiciren laſſen, daß alle Dero 
Creditores fih an gemiffen Ort anmelden und ihre 
Zahlung empfangen follten. Na der großen Nie— 
derlage der Franzoſen bei Ramilles 1706 mußte Mar 
Emanuel nad) Mond, von da nach Namur und end= 
lid) im Novbr. 1709 gar nad) Paris fliehn, Seine 
äußere Geftalt war verfallen durch das Unglück, aber 
der Reichtfinn erlaubte ihm noch immer die wüſteſten 
Ausjchweifungen. Leber Beides berichtet vie Herz o— 
gin von Drlcand in ihrer Fauflifchen Weile alfo: 
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Mary 28. Mat 1711: „Heute Habe ich den Kurs 
fürften auf der Jagd gefehen und geſprochen. Mein 
Gott, wie ift der Herr geändert feit den vergangenen 
Jahren! Sein Kinn ift fpigig, feine Nafe auch, der 
Mund ift eingefallen, fo daß Kinn und Nafe fchier 
ganz zufammenftoßen und fieht viel älter aus, als er 
in ver That iſt. Er hat aber gute Mienen noch und 
eine artige Taille.” — Später: ‚Der Churfürft kann 
mich nicht leiden, ift embarrassirt mit mir, wie ein 
Kind — um Eud) die Wahrheit zu fagen, jo Habe 
ich diefen Churfürften gar nicht fo angenehm gefun« 
den, als man Ihn befchrieben, ſtellt fih Hier gar nicht 
hurfürftlid. — Daf er mich nidyt leiden Tann, ift 
fein alter Groll von Haus, fondern nur fein cour 
bier bei dem Torcy und andern mehr zu machen, 
die mich haſſen, e8 ift ihm wohl zu verzeihen, er Hat 
der Leute von nöthen hier, müßte ja Hungers 
fterben. — Er kann mich nicht leiden, weil es mid) 
verbrießt, daß man ihn hier nicht tractirt, wie es fein 
follte, und weil icdy’8 gut mit ihm meine, fo weiß 
er mir's Undank.“ — „Der Churfürft hat ein fo 
groß Werk von den Grifetten gemadht, daß er mit 
aller Gewalt wollte, wie der Köniz den Routen in 
dem Walde Namen gab, daß man eine folte l’allee 
des grisettes nennen, weldes der König feliger 
aber nit a propos fand. Er Hat von feiner 
Race in den Dörfern gelaffen. Der edle 
Benelon, den ver Kurfürft eines Tags beiuchte, 
fchrieb von ihm: „Il est bien prince, c’est & dire 
faible dans sa conduile et corrompu dans ses 
moeurs.“ 
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Weil nach dem Geremoniel des frangöfifchen Hofes 
der jüngfte Prinz von Föniglichem Geblüte ven Vor— 
tritt vor den deutſchen Kurfürften hatte *), mußte Max 
Emanuel fid gefallen laffen, wider feinen Willen 
nur unter dem Namen eined Grafen in Paris zu le— 
ben. Er verließ ed mifvergnügt, aber ungern... Bor 
feiner Abreife ließ ihm Ludwig XIV. durch ven 
Marquis de Torcy nod einen Diamantenſchmuck 
und fünfundzwanzig Beutel, in jedem hundert: Louis» 
d'or zuftellen. „Dies ift Alles, ſagte Torcy achſel⸗ 
zudend, mas der König jegt für Sie thun kann!“ 
Doch unterbandelte Ludwig mit feinem Enfel, dem 
Ipanifchen König, noch 1711, ehe Kaifer Joſeph HE. 
unerwartet ftarb, daß an Mar Emanuel von der 
Krone Spanien das Herzogthum Luremburg und bie 
Grafſchaft Namur mit den Feftungen Charleroi und 
Neuport als Freiwilliges Geſchenk abgetreten werben 
fofle, auf den Ball, daß im Frievensfchluffe dereinft 
Baiern nicht wieder zu erlangen fei. 

Jener unerwartete Tod Joſeph's J. rettete Baiern. 
Die Bereinigung fo vieler Kronen in dem einzig noch 
übrigen Carl VI. vom Haufe Habsburg ſchien all— 
zugefährlich. Die Seemächte verließen den Kaifer. 
Der Raftädter Frieden 1714, wobei bairifcher Seits 
ver Baron von Malknecht ald Gefandter fun— 








”) „ai va M. le Comte de Clermont, prince da 
sang royal, mais simple cadet de la branche de Cond&, prendre 
sans conlestalion le pas et ja droite sur le duc de Bariere 
electeur souverain de l'Empire.“‘' Citat des Rheinifchen Ans 
tiquars Mittelrhein Band I. ©. 573. 
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girte, gab dem Kurfürſten die völlige Reſtitution. 
Frankreich rettete Baiern. Der funfzehnte Friedens⸗ 
Artikel ſetzte feſt: „daß der Herr Joſe ph Clemens, 
Erzbiſchof von Cõln und der Herr Marimilian 
von Baiern universaliter und gänzlich reftituirt wers 
den.” Eugen aber ließ Oeſtreich zu Gunften in den 
achtzehnten Artikel noch eine befondere Clauſel ein- 
fhalten: „Seine allerchriftlihfie Majeſtät Iegt fein 
Hindernig in. den Weg, wenn das Haus Baiern nad 
feiner gänzlichen Wiederherftellung für gut 
finden follte, ein. oder anderes feiner Länder an Andere 
zu vertaufhen oder zu verwechſeln.“ Es 
war dies der erfte Keim der nachher wieder- 
holt wiederfehrenden Austauſchsprojekte 
Deftreihs mit Baiern. Der Kurfürft erflärte 
fih darüber in. einem vertraulichen Schreiben aus 
St. Cloud unterm 11. Mai 1714 an feine Gemahlin, 
dad neuerlich Baron Breyberg mitgetheilt Hat: 
„Du coste de la Maison d’Autriche il y a toujours 
eu quelque ueue ou enuie (vue ou envie) de tro- 
que ou convention, qui reguarde mes Etats. Mais 
je n’ay jamais escout& n’y n’entrerai jamais en 
rien ou il sera question de troquer ou aliener 
mon aneien Patrimoine des Etats de Baviere et 
jestime mon pais et palrie au dessus de tout pour 
ayanlageux ou grand que pouvoyent &stre d’autres 
Estais. Mais-sil sagissoit de quelque con- 
vention de Territoyre par ou je pourois 
aquerir touts les Pays-bas, ce seroit 
autre chose. C'est sur ce pied la, que de la 
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part de PElecteur Palatin Fon m’a fait quel- 
que ouverture, J’ay repondu de maniere, que si 
la dessus on veut entrer en quelque explication, 
que je me declareray, mais toujours sur le fonde- 
ment, que je veux rester Electeur et Duc de Ba- 
viere, que je reguarde comme le Principal pour 
moy, ma maison et toute ma posterite. Je veray 
ce qui me sera dit de plus et comment combiner 
une si belle et grande augmentation de tous les 
Pais-bas, pour moy et mes descendants, sans 
perdre le pied, que je doisconserver en Allemagne 
par mon ancien Patrimoine et dignite Electorale, 
C’est une affaire que j’auray le loisir de voir et 
traiter, si du coste de l’Empereur on demande ce 
qui est raisonnable et que je puisse entrer la 
dessus en pour parler. Contez, mon très cher Coeur! 
que je ne neglige rien de tous les cosl&es pour 
Yagrandissement de ma maison, ma pro- 
pre gloyre et le bien de nos interets.“ 
Bekanntlich Fam aber troß der . angewandten 
Sorgfalt Feine Vergrößerung ded Haufe, feine Ver- 
mehrung des Ruhms und Feine Beſſerung der 
Intereffien — ber eigenen Intereffen, deren des Landes 
ward nicht mit einem Worte Erwähnung gethan. Dex 
Drief iſt ald ein wichtiges Zeugniß erhalten, trog der 
Aufforderung, die der Kurfürft als Poftfeript beigefügt 
hatte: „Je vous conjure Mon tres cher Coeur! 
de bruler cette lettre, aussi töt que vous liavez 
leue à cause de lid&e en l’air que je vous 
mande.‘ etc. Die in der fihon angeführten Biographie 


249 


des Kurfürften Joſeph Elemend von Cöln von 
Leonard Ennen befannt gemachte Correſpondenz 
deſſelben mit feinem. oberften Kanzler Baron Karg 
giebt näheren Auffchluß, wie und auf welche Weife 
dad Taufchproject beabfichtigt war. „Ich habe, fehreißt 
Sojepb Elemens unterm 9. Jan. 1714, heute 
früh aus einem Echreiben vom 6. dieſes von Conte 
de Perl, fo felber an St. Maurice laſſen ab« 
sehen, erfehen, dal mein Bruder nun im Sinn habe, 
die obere Pfalz fammt dem Land Baiern, fo jenfeits 
der Donau und Sun Tieget, dem Erzhaus zu cedirn, 
um dadurd die fpanifchen Niederlande zu erhalten, 
welche (mie Er meldet) weit erträglicher fein 
werden, als dieſer Verluſt.“ Unterm 13. März 
1714 Tip fih Jofeph Clemens, ver entſchieden 
gegen dad Taufchprojet war, über feined Bruders 
Neigungen fo aus: „Mein Bruder und feine Kiebe 
vor Königreihe*) und ausländifche Länder iſt ein 
beüfcheinenves obstacle, welches nicht ander zu än— 
dern, außer Gott mache einen neuen Menfchen aus 
ihm, wodurch Baiern ruinirt, Branfreiy ambarassirt 
und Oeſtreich offendirt wird 1. Vor meinem Herrn 
Bruder ift alles geheim zu halten, welcher gleich jaloux 


*) Es war von „einer Royauté von GSicilien, dann von 
Sardinien‘ für ihn tie Rede gewefen. Die erftere, Sicilien, 
bintertrieb England zu Gunften Savoyens, dem Sicilien im 
Utrechter Frieden zu Theil ward, für die legtere (Sardinien) 
follte die Oberpfalz umd der erſte Kurrang abgetreten 
werdem 


250 





Darüber werden würde*), maaßen er aller Orten in 
capite libri fein will und idy nun in der Welt mie 
die Sonnenblume mid nad. ihm wenden fol, wodurch 
aber oft. viel gute Sachen ſchon ververbt worden und 
sielleicht noch verderbt werden können ꝛc. Es hat 
zwar mein Bruder, da felber noch bie Royaute von 
Sardinien im Kopf hatte, ein Projert gehabt, mich 
vor feiner ala feinen Vorläufer in Baiern zu fchicken, 
um daß ich an flatt feiner follte Possess nehmen, 
weil damals feine Gedanfen waren, über Sardinien 
nach Italien zu fegeln, die Ehurfürfin zu Livorno 
wieder zu empfangen und mit felber dann. in Baiern 
als König anzulangen. Ob aber nun diefed nicht 
von fich felbit fat, glaube ich felbft, jedoch hatte ich 
damals in meinem Bruder vermutbet, daß  felber 
die odiosa gern von ſich ablehnen wollen und. vahero 
mich dazu gebrauchen wollen, damit allein ihm vie 
gratiosa verbleiben thäten, denn die Öftreichifchen Ge— 
fihter, fo in Baiern nun regieren, er nicht zu fehen 
verlangt 20.‘ 

Im Januar 1715 übernahm des Kurfürften Lich- 
ling und Vertrauter Marimilian, Graf von 
Preifjing von den kaiſerlichen Behörden die Lanz 
dedverwaltung Baierns zurüf. Im März 1715 ver- 
lieg Mar Emanuel fen Schloß St. Cloud in 
Franfreid, und am 4. April 1715 traf er mit Ges 
mahlin und Kindern in Luſtſchloß Lichtenberg am 


— 


) &s ift von der SHintertreibung bes Taufchprojerts 
durch Frankreich die Rede. N 
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Lehfluß zufammen. Thereſia fliftete darauf das zu 
Denedig gelobte Servitianenklofter zu München 1715. 
Der Kurfürft aber baute 1718 Zellen in Nymphen« 
burg für die Kapuziner, um, wenn der Hof fih im 
Sommer da aufbielte, den. Gottesdienſt zu beforgen: 

Nach der Rückkehr in fein Rand regierte Kurf. 
Mar Emanuel noch zwölf Jahre Baiern im Fries 
den. Die alten freundichaftlichen Verhältniſſe mit dem 
Kaifer wurden wieberbergeftellt, ded Kurfürften eigne 
Söhne führten bei dem 1716 von Neuem begonnenen 
Türfenkriege 6000 Baiern nad) Ungarn, die 1717 
unter Eugen den Sieg bei Belgrad mit erfochten. 
Der Kurprinzg Carl Albrecht ward jogar mit Kais 
fer Carl's VI. Schwefter Amalie 1722 vermählt. 

Das größte Ereignig war, daß endlich der alte, 
befonderd feit dem breißigjährigen Kriege bitter ange— 
fachte Haß zwifchen den beiden wittelöbachifchen Häu— 
fern Baiern und Pfalz durch die Haudunion von 
Münden 15. Mai 1724 auögeglidden wurde, 
Die beiden Linien hatten es endlich einfehen lernen, 
wie jchnöde fie Jahrhunderte lang gegen einander ge= 
bett worden ferien. Sie bejchloffen nun, alle Inter⸗ 
effen gemeinfchaftlich zu verfolgen. Den beiden melt« 
lihen Kurbäufern traten die geifllichen Kurfürften . 
Clemens Auguft von Baiern, Erzbiſchof 
von Gdln, und Franz Ludwig von Pfalz- 
Neuburg, Erzbifhof von Trier, bei. 

Aber auch die Freundfchaft mit Frankreich ward 
fortgefegt, zur Vermählung Ludwig's XV. mit Mas 
via Leszinsky 1725 beſuchten der Kurpring mit 
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feinen drei Brüdern Ferdinand, Clemens Auguft, Kurs 
fürft von Cöln und Johann Theodor, Biſchof von 
Negendburg, ven Berfailler Hof. 

Mar Emanuel bracdte auch noch die legten 
zwölf Jahre, bie er nach ver Unglückszeit erlebte, wie 
früher in ewigem NRaufh und Taumel des Vergnü— 
gens hin. Merfwürbig genug ift, daß biefer Vater des 
Baterlands fih in Parts weit beffer gefallen hatte, 
als in Münden. „Ihr betrügt Euch fehr, 
fihreißt die Herzogin von Orleans aus Paris 
2. San. 1718 an ihre Schwefler, wenn Ihr meint, 
daß Kurs Baiern froh ift, wieder in feinem 
Land und Ehren zu fein; er regrettiret 
alle Tage das Luderleben, fo er hier ger 
führt.” In München haßte ihn das Volk gründlich 
und der Kurfürft hatte die äußerſte Abneigung gehabt, 
wieder da zu leben, „Mein Bruder, fchrieb der Eöl- 
ner Kurfürft Joſeph Clemens unterm 14. Ian. 
1714 an feinen Oberflfanzker Karg, mein Bruder 
bat allzu große aversion wieder in Balern zu woh— 
nen, daher um eine Scheune aus Niederland er eine 
Stadt in Baiern cedirn würde, um nur außer Lan— 
des bleiben zu Fönnen.” Indeß trieb er's in Mün- 
Ken nach der Rückkehr wieder, wie vorber. Opern, 
Comödien, Ballette, Jagdparthien, Carouffels, Made 
feraden, Scählittenfahrten und andre Prunffefte wech— 
felten, eingerechnet die galanten Abentheuer, fortwähe 
rend Schon 1718 erfchien ver alte faft fechzigjührige 
Herr, welcher fo ſchweres Ungemach Hatte erdulden 
müffen, wieder ald Ungar auf einem „vermummten 
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Tourniere,‘ fein Kurprinz als Mohr. Er ſelbſt war 
der große Feſtordner. Noch eine Menge von feinen 
eigenhändigen Entwürfen find vorhanden, worin er 
ale Verfchönerungen anordnet, die auf feinen Luft« 
fchlöffern vorgenommen werden follen. Maler, Mu— 
fifer, Schaufpieler, Sänger, Sängerinnen und Tän— 
zerinnen waren immer um ihn herum beichäftigt. 
Kein vegierender Herr befaß damald außer dem König 
von Branfreih fo üppig-fchöne Luftfehlöffer, als 
der Kurfürft Mar Emanuel von Baiern. Sn 
Nymphenburg zengt noch von der wahrhaft könig— 
lichen Pracht, wie er fie Tiebte, ver nach dem Ver: 
failler angelegte Garten, drei Stunden im Umfang, 
nah dem einflimmigen Zeugniß der Touriften damals 
ver ſchönſte und prächtigfte in ganz Deutfchland, mit 
feinen reichen Waflerwerfen, vergolvdeten Bontainen, 
Cascaden, Vaſen, Urnen und Statuen: eine einzige 
unter den neunzehn großen Vontainen, bie große Flora 
fontaine, 100 Schuh im Umfang, foftete 60000 
Gulden, Die ganze Fontaine, der große und die acht 
kleinen Steinberge, die in dem Baffin fanden, alle 
Statuen’ und Thiere auf diefen Bergen waren vers 
goldet. Beſonders zeugen von dem Geſchmack, wie 
ibn Mar Emanuel llebte, die noch heut zu Tage 
im Nymphenburg vorhandenen Gebäude: die 1716 er— 
baute Bagodenburg, deren Inneres wie eine in= 
diſche Pagode mit einer Einrichtung im ortentalifchen 
Style verfehn if, — die 1719 erbaute Badenburg, 
ein mit üppigen erotifchen Gemälden und ausgefuchten 
Zurusgegenftänden überreich ausgeſchmücktes Badehaus 
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— und dicht daneben die Magpalenenfapelle 
oder Gremitage, eine „laufe,“ jener Buß-— 
Heiligen der katholiſchen Kirche gewidmet, mit. Fresko— 
bildern aus dem Leben derfelben. 

In Nymphenburg war der Parf das Prachtigfte, 
in Schleiäheim war «8 der Palaſt. Mar Ema- 
nuel hatte ihn ſchon vor der Unglückszeit in den Jah 
ren 1684 — 1700, drei Stod hoch, durch den Ita— 
liener Zuccali anlegen laſſen. Die Einrichtung war 
königlich und firebte der von DVerfailles nad, Ein 
jehr rüftiger Maler, Franz Joachim Beich, 1665 
zu Navensburg geboren, war bier vielfach befchäftigt 
worden. In dem großen, durch zwei Stock hoch 
durchgehenden „Victorienſaale“ malte er die Türken— 
Schlachten und Belagerungen des Kurfürften, in dem 
großen Vorſaale vor diefem Siegesſaale, der ebenfalls 
durch zwei Stod gebt, den Entjag von Wien. Bes 
ſonders gefhägt find vie Landichaften Beich’s, in 
der Manier Poussin’s und Salvator Rosa's, 
die er im Speifejnale malte, 

Der Aufenthalt in den Niederlanden hatte den 
Sinn für Kunft bei Mar Emanuel lebhaft ges 
fördert: die Foftbaren Gemäldefammlungen der Herzoge 
Albrecht V. Wilhelm V. und des großen Kur— 
fürften vermehrte er mit einer großen Anzahl Bil- 
der aus der miederländiichen Schule: fie waren vers 
theilt in dem Furfürftlichen Schloffe in München, im 
Schloſſe zu Nymphenburg und die ‚meiften befanden 
ftch in dem Hauptfreudenort Schleiäheim. 

Folge. des großen Aufwandd für die Hof-Ver— 
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gnügungen, die Hofbauten, die Kunflfachen u. f. w. 
waren ‚bedeutende Hoffchulden. In einem Bericht, 
welcher in den von Baron Freyberg in feiner 

Sammlung hiftorifcher Schriften mitgetheilten Mes 

moiren des Kanzlerd Unertl enthalten ift, vom 

Jahre 1720 findet fih die jährlihe Hofzahl— 

amts-Einnahme auf 1,300,000 Gulden „auch 

höher” angegeben — die Ausgaben aber betrugen 
gegen 2,120,000 Gulden, 

Bon Hofjbulden, die das Hofzahlamt ſchuldete, 
finden fich in diefem Berichte aufgeführt: 12,656,760 
Gulden. Davon rührten aus den Jahren 1620 — 
1650 nur 2,569,314 Gulden, das Uebrige, theils 
Schulden, theils Rückſtände, ſtammte aus der Zeit Mar 
Emanuel’, ver bi8 1715 nur allein 5,282,369 
Gulden Schuld conirahirt hatte. Seit feiner Zurüd- 
funft aud Frankreich 1715 bis. zum Jahre 1720 hatte 
er wieder 4,505,078 Gulden neue Schuld gemadht. 
Darunter finden ſich folgende Poſten: 

„Dem Wechöler Nuffini zu zwölf Procent: 
1,306,263 Gulden; rückſtändige Intereſſen: 226,723 
Gulden. 

„Dem Sud Oppenheimer nach zwölf und drei 
Procent: 125,000 Gulden. 

Diefe Schulden waren auf die Salzamter verfichert. 
„Holländiſche Intereffen: 100,000 Gulden. 

„Denen Kauf» und Sandwerföleuten an ihren Con— 
ten gelieferten Waaren und gemachter Arbeit von 
1701 — 1705, dann 1715 und 1716 über 
212,000 Gulden. 
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Rückſtändige Befoldungs- und Gnadengelver feit Rück⸗ 
funft des Kurfürften 1715. bis 1720: über 
1,530,000 Gulven. 

Die neuen geben ohne 
Einrechnung vieler kleinen Poſten, weshalb die neue 
Schuld von 4', Millionen Gulden hatte gemacht wer— 
ven müffen, betrugen jeit der Zeit der Rückkunft 1715 
im Sabre 1720: 4,603,145 Gulden. 

Darunter finden fich folgende Poſten: 

Zur Heraußreife der Kurfürflin und jun= 
gen Herrfhaften von DVeneig und Gräß: 
gegen 40,000 Gulden. 

Sur Ueberbringung der Bagage aus Branf- 
reich: 47,360 Gulden. 

Für den Kurprinzen und feine Reife nad) Ita— 
fien:*) 254,536 Gulven. 

NReiſe und Subfiftenzkoften der Herzoge Philipp und 
Clemens bei. der italienifihen Reife ſammt 
angefchafftem Sifberfervice:**) 281,972. Gulben. 

Zwei Neifen des Kurprinzen und Herzogs Fer— 
dinand's nah Ungarn „ohne die Unfoften, 
fo auf Bagage, Livree und anders erloffen“***) 
434,377 Gulden. 

Gefandtfchafts- und Lehnd = Invefliturfoften in Wien 
276,950 Gulden. 





*) Die Reife fiel ins zweite Jahr nad dem Raſtadter 
Frieden 1716. 

**) Diefe Prinzen, die den geiftlihen Stand erwählt 
hatten, ftudirten in Rom. 

***) Diefe Reifen fielen in bie Jahre 1717 und 1718. 
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Dad Münfterifhe Wahlweſen (bei der Wahl des 
Herzogs Clemens 1719) 642,439 Gulden. 

Herzog Ferdinand's Gemahlin Durdl. Heraus— 
führung und Kimdbettpräfent 12,166 Gulden, 

Ausldöfung des goldnen Service und großen 
Diamantftein 543,781 Gulden. 

An die General» Staaten wegen verfegten Ju— 
welen in Intereffen 250,404 Gulven. 

Verſchiedne erkaufte Juwelen 121,706 Gulden. 

Zu gnädigften Handen megen des von Ihrer Kaif. 
Maj. abgeführten, von I. Kurf. D. aber erfegten 
Silber8 und andern Poſten 128,470 Gulden. 

Anf die K. Luſtſchlöſſer, fonverlich zu Fürſten— 
wied und Nymphenburg, iſt ohne die Ma— 
terialien an Blei, Eiſen und Einrichtung erloffen: 
781,178 Gulden. | 
Folgen nun Eleinere Poften für Hofbeſchaf— 

fungen: 

Wegen von Paris anhero beflellten Spiegelgläjern : 
7150 ®ulden. 

Dem Nieverländifchen Handeldmann Defot für Ta— 
pezereien: 15,971 Gulden. 

Dem Ambrofo, Handelsmann, megen fournirter 
Zeinwandfammer: 30,921 Gulven. 

Dem Gr. Banella wegen gelieferten Damaft und 
Zeug, denen Malern Beich, Gump und Per— 
tin, dann den Chevalier de Baviere um 
dem Siegelhändler Granier 24,000 Gulden. 

Dem franzöflfchen Maler Vivier 3758 Gulven. 

Baiern. I, 17 
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Dem Grafen d'Albert für Stallnothwendigkeiten 
22,350 Gulden. 

Denfelben zur Gefandtfchaft nach Paris: 7,785 Gulden. 

„Auf die legt geweßte Operä:“ 15,700 Gulden. 
Ferner an Rom und die Geiſtlichkeit: 

Nach Rom wegen Verfertigung einer Apoftel- Statue 
12,500 Gulden. 

Den P. Pranziecanern zu — zu Er— 
bauung des Kloſters 12,000 Gulden. 

Zu Einfangung des Parks 10,600 Gulden. 

Der Chineſiſchen Miſſion an den 60,000 Gulden 
30,000 Gulden. 

Ferner Recompenſe an Miniſter und Ge— 
fandte: 

Dem Oberhofmeifter Graf von Breifing Res 
compend wegen der geführten Aominiftration: 
60,000 Gulden. 

Dem Oberfimmerer Baron von Neuhaus 12,000 
Gulden. 

Dem Geh. Rath Baron von Zindt GGeſandten in 
Regensburg) 11,500 Gulden. 

Daß man darauf bedadht geweſen, auch auf die 
alte außerorventlihe Weiſe Geld zu befchaffen, erweift 
folgender Poſten: 

„Dem Goldmacer in der Au 9,500 Gulden.“ 
Zu den Schulden des Hofzahlamtd an 12,656,760 

‚Gulden kamen nun noch: 2,424,608 Gulden beim 

Hoffriegszahlamt, fo daß die Summe ſich auf 

funfzehn Millionen ſtellte. Der Gefammtbetrag 


259 


war beim Tode des Kurfürften, wie erwähnt: dreißig 
Millionen Gulden. | 

Ueber die, namentlich waß die Tafel und 
Jagd betrifft, ganz dem unter Ludwig XIV. 
herrſchend gewordenen Style gemäß, ein— 
gerichtete Tagesordnung am Hofe Mar Emanuel’s 
geben die Memoiren von Pöllnitz Bericht, der im 
Jahre 1719 in. München war. 

„Der Kurfürft fand ziemlich zeitig auf, hörte 
gegen. zehn Uhr die Meffe und begab fih dann an 
den Tagen, mo Geheime Rathöfigung war, ins Con— 
feil, an den andern Tagen fpielte er à la passe, wo—⸗ 
mit er Die Mittagäzeit erwartete. Nach dem Spiel 
kam er. in fein Apartement zur&d und fpeifte daſelbſt 
allein, niemand hatte dabei Zutritt, ald die Prin- 
zen, die Difiziere vom Dienft und die Kammerherren. 
Die Prinzen (Söhne des Kurfürften) fpeiften eben- 
falls für ſich, aber jehr oft Inden fie Gavaliere dazu 
ein. Die Kurfürftin, die Kurpringeffin ( Erzherzogin 
Amalie, Tochter Kaifer Joſeph's J.), vie Herzogin 
Ferdinand (die zweite Schwiegertochter des Kur— 
fürften, geborne Pfalzgräfin von Neuburg) hielten 
ebenfalls ihre befonderen Tafeln. Dies ver- 
anlaßte einen ungebeuern Aufwand.‘ 

„Einen eben jo hoben Aufwand machte die 
Jagd: der Kurfürft, der Kurpring und Herzog Fer— 
dinand gingen jever für ſich auf die Jagd, fo daß 
täglich gegen 400 Pferde auf den Beinen waren.” 

„Wenn die Prinzen von der Jagd zurüdfehrten, 
brachten fie den Abend bei der Herzogin Ferdinand 

14° 
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zu, mo fie eine große Gefelfihaft von Damen an 
trafen. Auch der Kurfürft fam zuweilen dahin und 
fpielte Pharo oder andere Spiele. Zum Souper zog 
er fih in fein Apartement zurück und fpeifte mit 
Damen zur Nadt. Die Prinzen foupirten beim 
Kurpringen, die Herzogin Ferdinand bei fih mit 
Savalieren und Damen. 

Dreimal in der Woche war Appartement bei 
Hofe, entweder bei der Kurfürflin oder in der Oran- 
‚gerie (im Hofgarten). Hier fand ſich aud ber Kur- 
fürft ein mit den Prinzen. ‚Der Kurfürſt unterhielt 
fih eine Zeit Tang mit den Damen, bann fegte man 
ſich zum Spiel, jeder machte jene Partie nach Be— 
lieben, Nach dem Spiel begab man fich in einen ans 
vern Saal, wo man eine große wohl fervirte Tafel 
fand. Der Kurfürft, die Prinzen und die Damen 
ſetzten fih daran und wenn Plag mar, auch die Ca— 
valiere und die Fremden und felbft ver Dienft des 
Kurfürften. Man beobachtete gar Teinen Rang bei 
dieſer Tafel umd die Bringen felbft faßen, wo fle 
wollten. 

Ehen jo wie in der Orangerie, ging es in Nym⸗ 
phenburg zu, mur wurden hier mehr Promenaden ge- 
macht, zweifpännige Kalefchen und venetianijche Gon—⸗ 
deln fanden fich dazu immer in Dienge in Bereitfchaft. 

An Sonn» und Feſttagen fpeifte der Kurfürft 
mit den Prinzen und Prinzeſſinnen üffentlih. Die 
Kammerherren warteten dabei auf. Abends war Gone 
eert. Die Damen verfammelten fich bei der Kurfürftin 
oder Herzogin und begleiteten fle in die Oper. . Dar 





261 


auf Eehrte man in dad Apartement, von dem man 
weggegaugen war, zurüf und fpielte bis zum Souper. 
An diefen Tagen fpeiften die Damen mit dem Rur- 
fürften. Zuweilen legte man auch zu größerer An« 
nehmlichkeit derer, die beifammen bleiben wollten, drei 
bi8 vier Couvertd auf die Spieltifche. Nach dem 
Souper war dfterd Ball. 

In der Sommerzeit verfehlte der Kurfürft nie 
mals ale Donnerftage Abend in die Orangerie *) zu 
fommen, um dort Apartement zu halten, dann fchlief 
er in Nymphenburg. Sonnabende Fam er in bie 
Stadt zurüf, um Sonntag früh Confeil zu halten, 
Nachmittags begab er ſich auf irgend ein Luſtſchloß. 

Diefe gewöhnliche Orbnung des Hofes unterbra= 
chen ſehr oft Jagden, Fifchereien und andere Vergnü— 
gungen. Der Kurfürft ordnete felbft alle 
%eten, die er gab, an, und ich glaube, ſchwerlich 
wird man jemand finden, der fich beffer darauf ver— 
ftand. Ueberall herrſchte ausgefuchter Geſchmack und 
Oronung. Ich glaubte mid auf eine verzaus 
berte Infel verfegt zu ſehen.“ | 

Zum Schluß des Bildes des Hofes Mar Ema⸗ 
nuel's ftehe ein von Weftenrieder im erftien Band 
feiner Beiträge mitgetheilter Brief des Kurfürften, der 
von feiner Ausdrucksweiſe Kenntniß giebt. Er iſt 
aus Brüffel an ven fünfjährigen Kurprinzen Joſeph, 


*) Die Herzogin von Drleang fhreibt 3. Aug. 
1719 von einer fonderbaren Antipathie Mar Emanuel’s 
„Chur:Batern wird Tumaltie,. wenn er Pommeranzen 
oder Citronen ficht.‘ 
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fpätern Bringen von Afturien, der zwei Jahre darauf 
hingeopfert wurde, gerichtet. Die Rechtſchreibung 
Mar Emanuel’d ſcheint mit feiner a 
große Achnlichkeit gehabt zu haben. 
„Herzliebfter Sohn 

Daf du dir die Handt haft fieren laſſen, vmb 
Scährifftlichen bey mir deine Erfte bitt vor die, von 
mir zu woll verdienter Straff. abgedandhte Compagl. 
hartſchir (Compagnie Hatjchiere) anzumendten, hat mir 
umb defio mehr eine recht Inerliche Verguikhung ge 
macht, indem ich darauf die guete neigung deines Ge⸗ 
miets, ſo dich zum mitleiden, und Sanfftmiethigkeit 
bewegt; habe verſpieren khönen: Derohalben deine 
Vorbitt allein bei mir vermögt, ven Parton vmb wel- 
hen du mich gebetten -erfagter Compagl. zu ertheilen, 
wen dein gueted Gemieth vnnd andere Gaben, fo zu 
deinen alter genungfamb erjcheinen, vnnd welchen dich 
Gott der allmächtig zu deiner hegften consulation be= 
gnadet machen, dad ich mich billich verfechen Ehan, du 
werdeft auch meine Erfte vetterliche Ermanungen. aljo 
beherzigen, vnnd in dein gemieth u. gedechtnus ein= 
truckhen, daß, du allezeit jelbe vor. augen haben, vnnd 
foldyen nachkhomen werdeft, welche, befichen daſ vu 
alzeit 

1) Die forcht gotted vor allen fachen in herzen 
haben, vnnd gedenckhen folleft, das aller anfang deines 
zeitlichen u. ewigen glückhs von vemfelben berrieren 
vnnd fhomen 

2) Den gehorfam gegen mir vnnd denen Jeni— 
aen, fo zu deiner Education ohne einzige wiverfpenz« 
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digkheit zu.beobachten, vnnd gebendhen. daß, wan man 
dir etwaſ vnnterfagt, oder ermant, wan ed Dich auch 
ſchon hart ankhombt, alles zu deinem beften ange— 
ſechen feye. 

3) Wan du von tugenten deiner voreltern oder 
andern groffen Firften erzellen höreſt vich nach pro- 
portion deines alterd ſelbe zu imitiren befleiffefl, her= 
ntgögen abfcheuchen vor allen Laftern haben folleit. 

4) Gleich wie nichts ſchöners an einen groffen 
Fürſten, als alle feine wiſſenſchaften zu haben, alfo 
mach dir ein begiert alles zu lernen, onnd zu wiſſen, 
was einen Bürften wol anflehet, deßwegen ſey nit 
serbrießlich, bei Deinen jezigen Jungen Jahren dich in 
folden anfang vnnderweiſen zu laflen, vund alles von 
deinen. meiftern Die dir werben zugegeben billig an— 
zunemben. 

5) Ermane ich dich abſonderlich den zorn vnnd 
gehe (Jähe) zu meiſtern, vnnd dich zu überwündten, 
auch thueſt deſto mehr, müh (Mühe) darzue anwend⸗ 
ten, weillen es ſcheint das dein natur dahin incliniert. 

6) Leztlichen ſeye niemals undanckhbar gegen allen 
penen Jenigen, die vor dich arweithen (arbeiten), vnnd 
ſorgen, auch denen die dir threu dienen gedenckhe das 
‚eine von Jenen großen glickhſeligkheiten eines Fürſtens 
denen leithen khönen guetes thuen, nun billig dir dein 
Erſte bitt nit abgeſchlagen, alſo hoffe ich billich du 
wirſt mir auch dieſe meine Erſte begehren geweren, 
vnnd mithin alles glickh vnnd Seegen von himmel 
über dich ziehen, welches ich dir von threuiſten Vetter⸗ 
lichen herzen wünfche, auch aus Ewen (eben) dieſen 
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son grundt verfelben meinem Beiterlichen Segen hier— 
mit ertheile, vnnd beftendig verbleibe 
dein gueter u. threuer Bater 
Prüffl ven 22 novembl 1697 
Mar Emanuel 
Churfirſt.“ 

Im Jahre 1726, als Mar Emanuel vierund⸗ 
ſechszig Sahre alt war, überfiel ihn eine ſchwere Krank⸗ 
heit, ein Erampfhafter Zuftand ließ ihm ſelbſt nicht ohne 
Schmerzen Nahrung zu fich nehmen. Es Fam bie 
ernfte Stunde des Todes. Der Kurfürft ließ jetzt in 
fein Sterbezimmer faft anderthalbhundert geift» 
lihe Bücher Bringen und ſich daraus vorleſen. 
Nur mit Mühe tröſtete ihn ſein Beichtvater, daß er 
nicht verzweifelte, in Angſt ſtarb er Abends ſieben Uhr, 
am 26. Febr. 1726. Man ſagte, er habe ven Ent- 
ſchluß gehabt, fih in Die von ihm angefangene, 1728 
unter Carl VI. aber erft- eingeweihte Eremitage von 
Nymphenburg in einem von alten hoben dunkeln 
Bäumen umgebenen abgelegenen Theile des großen 
Gartens zu geiftlihen Betrachtungen zurückzuziehen, 
ohne jemanden als feinen Beichtvater und einen Kams 
merdiener bei fich zu haben. Aber ber Tod übereilte 
ihn früher. Zwei Jahre nachdem er geftorben war,. 
1728, erzählt Keyßler in feiner Reife, fom Mar 
Emanuel’, Sohn der Kurfürfi von Cöln Elemend 
Auguft in dieſe Nymphenburger Gremitage, weihte 
dafelbft den Altar ein und die Gefellfchaft machte fich 
dabei jo luſtig, daß für zweihundert Thaler Trinfglä- 
fer zerbrochen wurden. | 
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Bon feiner zweiten Gemahlin, der polnifihen Prin⸗ 
zeffin Therese, hinterließ Mar Emanuel, außer 
dem Kurprinzen Carl Albrecht, noch drei Prin« 
zen und eine Brinzeifin. 

Prinz Ferdinand, geboren 1699 zu Brüffel, 
farb als Eaiferlicher Seldgeugmeifter 1738. Er war 
vermählt mit Marıe Anna Caroline, Tochter 
bed Pfalzgrafen Bhilipp Wilhelm von Neuburg 
und der Maria Anna, der einen der Erbtöchter des letz⸗ 
ten Herzogs vonSadhjen-Rauenburg (T 1659), 
von dem fie die von feiner Mutter, einer Gräfin 
Lobfowig und Wittwe ded Grafen Eollowrat 
herrührenden böhmischen Herrſchaften Neichftadt, . 
Katzow, Sandau, Schwaben u. |. w. erbte mit 400,090 
Gulden jährliger Renten. Prinz Ferdinand's 
Sohn, Elemensd Branz, der 1770 unbeerbt ftarb, 
hinterließ dieſe j.g. bairifchen Herrſchaften in Böhmen 
dem Herzog Bari. von Zweibrüd, ver fie zwar 
1784 an den Prinzen EChriftian von Waldeck 
verkaufte, aber 1790 wieder zurüdnahm. E83 erbte fie 
hierauf Herzog Carl's U. Bruder, Marimilian, 
der ſpätere König von Baiern: er fliftete davon eine 
Secundogenitur, fie Famen 1505 an Todrana «Salz 
burg, Napoleon’ Sohn erhielt fie 1815 als Hera 
309 von Reichſtadt und ald er 1832 flarb, fielen 
fie an Deftreih zurüd. 

Der dritte Bring Mar Emanuel, Clemens 
Yuguft, geboren 1700 zu Brüffel, ward 1723 nad) 
dem Tode feines Oheims Joſeph Elemend Kur 
fürft von Cöln, früher 1719 hatte er ſchon die Bis— 
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thümer Münfter und Paderborn erhalten, fpäter- 
hin erhielt er noch vie Bisſthümer Hildesheim 1724, 
Osnabrück 1723 und dad Großmeiſterthum des 
deutichen Ordens zu Mergentheim 1732. Er. ftarb 
1761 zu Koblenz. | 

Der vierte Pring Theodor, geboren 1703 zu 
München, ward 1719 Bifchof. von Regensburg 
und 1723 zu Sreifingen und farb als Cardinal 
und Bifchof von Lüttich 1763. 

Ueber alle diefe vier Prinzen Mar Emanuel’s 
und über einen fünften Philipp, geboren 1693 zu 
Brüffel und 1719 als Bischof von Paderborn zu 
Nom geftorben, äußerte fich ihr Oheim, der Kurfürft 
Joſeph Elemens, in. vertraulichen Briefen an feis 
nen oberften Kanzler Karg. Der eine ift aus Do- 
nauwerth vom 223, Sept., der andere aus Schleisheim 
vom 4. Nov. 1715, beide nach der Rädtunft aus 
dem GErile in Sranfreid. 

%. „Sub rosa vertrauet mir Baron Neuhaus 
(der Oberflfämmerer), daß man ohnmöglich Feine fo 
große Conlusion ihm einbilven kann, als nun. zu 
Münden fei, wo der Kurfürft fo verbaßt ift 
vom Volk, als viel die Pleetruadis von ſolchem 
geliebt tft wegen der Tugend. Nun fann ih Lam— 
bertud in der That werden, . Die Prinzen ſelbſt 
find unter fi) separirt und Halten einige mit ver 
Mutter, andere mit dem Vater, welchen auch alle 
schlechte Education gegeben wird.’ 

„Der Ehurs Prinz (geboren 1697 zu Brüffel, ver . 
pätere Kaifer Cart Vll.) ift ein violenter Jun— 
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ger Tollhans und Kartenfpieler, weldes ihm 
dad Geblüt alfo beunruhigt, daß deſſen Medicus ihn 
bejorget bald hectieum zu ſehen.“ 

„Der Prinz Philipp iſt für Die Mutter und 
fann die Alpaidam nidt leiden, daher meber der 
Vater, noch älterer Bruder ihn lieben.“ 

„Der Prinz Ferdinand ift ein ganzer Soldat; 
der Prinz Clemens indifferent, aber der weit venft 
und ſich fchon verlauten laſſe gegen feine Brüder, daß 
er hoffe bald größrer Herr, als fie zu werden, und ift 
fromm, ſteht bei der Nacht auf und betet ven Rofen- 
franz. Prinz Theodor ift noch ein Kind.“ 

Nach ſelbſt genommener Einficht in München be= 
sichtet der Oheim in dem anderweiten Briefe über vie 
Prinzen: 

„Der Chur Prinz ift ein braver Herr und zeiget 
in mich gar eine große Confidenz und vor feinen 
Herrn Datern großen respect. Es zeiget zwar fich 
in ihm eine große Inclination. vor die Weiber, 
Spielen und den Wein, allein mit der Einwen« 
dung, daß ſolches feiner reputation nachtheilig fein 
fönnte, Fann man ihn gar leichtiglicy abhalten.” 

„Der zweite Bring Philipp *) ift nicht alfe, 
fondern un  enfant fort mal tourne mit übeln Ins 
tentionen, Duckmäuſer, ambitibs, dur de coeur.“ 

„Prinz Berdinand, der dritte, ift ein Herr, jo 
mein lavorit ift, lebendig und dolce, assistent, und 
immer applicirt und das beſte Herz von der Welt; 
alles will er wiſſen und ſtets oceupirt fein.” 


) Starb, wie gefagt, vor dem Bater. 
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„Bring Clemens, der vierte, ift ein haupt gu⸗ 
ter Herr, fill, aber das beſte Gemüth von der Welt. 
Mit viefem bin ich ven 1. November fieben Stunden 
in einer welſchen Chaise allein auf vie Jagd gefahren, 
in welcher Zeit ich ihn rechtſchaffen auszunehmen ge» 
fuht. Er hat's mir redlich beftanden in dieſen For- 
malien: „noch zur Zeit finde ich einmal nicht, daß 
der geiftliche Stand meine Vocation ſeie.“ Ich habe 
hierüber ihm geredet, wie e8 mein Gewiſſen mir an« 
Dictiret, aber ich habe mäflen erfennen aus allem, daß 
feine aversion in einem findifchen sistema noch be— 
ftehe, nämlich es ift ihm Angſt, er muß als Abbe 
aufziehen und jeine fchönen langen Haare ihm ab- 
fehneiden müffen laffen, worüber der übelgefinnte Prinz 
Philipp immer ihn vexirt, fo dieſem aus väterlichen 
Befehl ernftlih verboten worden. Ich habe dahero 
gerathen,, jobald es immer möglich nah Nom zu 
Schicken, damit jelber von feinem Bruder weg komme.“ 

„Bom fünften Brinz Theodor melde ich nichts, 
ald daß er lauter Baberener, noch ein Kind ift und 
ſehr herzig.“ | 

Die einzige PBrinzeffin, vie Mar Ema- 
nuel hinterließ, Maria Saroline, farb als Nonne 
Therefia Emanuele de Eorde Jeſu im Cla— 
riffen=Klofter auf dem Unger zu Münden 1750. 

Der Kurfürft Hinterließ von feinen Maitreffen 
mehrere natürliche Söhne, der berühmtefte Sohn war 
der Comte Emanuel de Baviere und die be— 
rühmtefte Tochter Marimiliane von Leithorft. 

‚Emanuel Comte de Baviere war ber 
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Som der ſchon erwähnten Gräfin von Arco, bie 
als eine Frau von feltener Schönheit umd feltenem 
Geifte, wie ihr nachgerühmt wurde, im Jahre 1717 
zu Paris ſtarb. Der Graf von Baiern beſaß daß 
Schloß St. Cloud, das ihm fein Vater, der ihn fehr 
liebte, als er Paris verließ, mit 10,000 Gulden 
Jahrrente überlaffen hatte. Er heirathete 1736 feine 
natürliche Nichte, die Grafin Maria von Ho= _ 
henfels, Tochter des Nachfolger Carl Albrecht, 
als Kaifer Carl VII., war franzöflfiger General und 
Eöniglicher Statthalter zu Peronne in der Picardie und 
fiel 1747 bei Laffed. 

Die Mutter der Marimiliane von Belt. 
horft war in ein Kloſter gegangen, das Mädchen 
Scheint ohne alle Borforge von ihr und dem Mater 
geblieben zu fein. Sie war aber refolut, kleidete ſich 
als Mann, nannte ſich Baron Leithorſt und ward 
Bage bei Baron Halden, würzburgifchen Ge— 
fandten in Regensburg. Später ging file nach Wien 
und ward Soldat: ſie diente fieben Jahre als Cadet 
im Franz= Lothringifchen Negiment in Ungarn, erft bei 
einer Krankheit warb ihr Gefchlecht entdeckt, fie ward 
ala Lieutenant mit Penſion auf Lebenszeit entlaffen. 
Audgenonmen bei der Communion, behielt fie ihre 
Mannskleider ſtets bei und flarb 1748 am Bruftfrebs. 

SH komme noch mit einigen Worten auf bie 
Kurfürftin, die polnifche Therefe zurück. Sie Iebte 
in nicht weniger freien Sitten, ala ihr Gemahl. Mit 
dem oben erwähnten Sefuitenpater Dorotheuß 
Schmade aus Lüttich, ihrem dreißigjährigen Beicht- 
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water, erzeugte fle, als fie, von ihrem Gemahl getrennt, 
in Venedig mit ihrer Mutter zufanımenlebte, einen 
natürlien Sohn, den fpätern Hauptmann und Hof— 
kammerrath und nachmaligen Hauptmautner in In— 
golſtadt, Johann Chriſtoph Aretin 1706, den 
Ahnherrn des Aretin'ſchen Geſchlechts. Der erfte 
dieſes Geſchlechts ward Aretin genannt, weil er zu 
einer Amme in Arezzo nach ſeiner Geburt geſchafft 
worden war. Drei Jahre alt, kehrte er wieder in die 
Arme der Kurfürſtin zurück und es ward vorgegeben, 
er ſei im türkiſchen Lager als ein ausgeſetzter arme— 
niſcher Königsſohn gefunden worden. Als die Kur- 
fürftin 1715 fich wieder zu ihrem Gemahl nach Mün- 
hen begab, folgte ihr der Kuabe dahin. Dem Pater 
Schmacke wurde 1714 eine jährliche Penſion von 
400 Gulden auf Lebenszeit gegeben, jpäter erhielt er 
die Erlaubniß oder vielmehr das Verbot, nicht mehr 
an den Hof zu fommen, er zog zuletzt ſich als Prae- 
fectus spiritualis ind Collegium nah Neuburg zurüd 
‚und flarb bier 1730; ein paar Monate nach ihm ftarb 
die Kurfürftin, feine treue Breundin, zu Venedig, wo 
fie nach dem Tode ihres Gemahld wieder gelebt hatte. 
Aretin figurirte in dem, adeligen Erziehungsinftitut, 
‚wo er feine Bildung erhielt, als Marcheſe Are» 
tino, und furz vor feinem Tode 1769 zu München 
ward er von Kurfürſt Mar Joſeph baronifirt, 
Er beſchwerte fih, daß man ihn nicht zum Grafen 
‚gemacht habe und führte an, „daß ihn die Kurfürftin 
‚ex Litulo juslitiae adoptirt habe, die Sata liefen 
sd nur nicht zu, Daß er mit feiner Geburt 
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herausrücke, es werde fih aber fein An» 
derer rühmen können, daß er von einer kö— 
nigliden Prinzefjin fo wie er aufgezogen 
worden und in ihren Zimmern geſchlafen.“ 
Seine Söhne behielten, ald ihnen vom Reichsherolden-— 
amt die Führung des polnifchen Reichswappens unter» 
fagt ward, mwenigftend noch die Königskrone, ans 
geblich die armenifche, bei. Ihres Vaters Epi— 
taph an den äußern Wänden der Frauenkirche zu 
München erhielt die prahleriſche Inſchrift: „Siste 
Viator in hoc seculo. Films Regis Armeniae in 
Sinu Persico jacet in hoc tumulo etc. Joannes 
Baptista Christoforus C. B. de Aretin etc. — Die— 
ſes Epitaph ging doppelt gegen die Wahrheit, einmal, 
indem es feit 1515 ſchon Feine Könige von Armenien 
mehr gegeben und dann, weil ber Sinus Persicus, 
an deſſen Ufern das Königreich Armenien liegen ſolle, 
davon 150 Stunden entfernt ift. Im GStubienratalog 
der NRitterafademie zu Ettal von 1734 bei We- 
ftenrieder findet ficy Josephus Herman Maria de 
‚Aretin, biefer Tradition treu, ald „Armenus“ einges 
tragen. 


Hof: und Kanzleietat unter Mar Emanuel, 


I. Sofftaat. 


1. As Obrifihofmeifter erfiheint am An— 
fang ver Negierung Mar Emanuel’d noch der alte 
Obriſthofmeiſter Ferdinand Marin, *Baron 
Bernhard Bero Rechberg-Hohenrechberg. 
Später, um 1696: Ä 

Ferdinand Joſeph Graf Tattenbach, ein 
Bruderdfohn des in der Zriny-Weſſeleny'ſchen 
Verſchwörung 1671 zu Grätz erequirten Johann 
Grasmusd-XTattenbad: er warb 1712, als er 
auf eines feiner zahlreichen Güter, die er in Baierland 
Hatte, reiten wollte, von einem ae im 
Walde erſchofſſen. 

Im Jahre 1711 ſetzte der Kaiſer, der damals 
Baiern im Beſitz hatte, als Obriſthofmeiſter ein: Si— 
gismund Chriſtoph Graf Thürheim, Gouver— 
neur der in Klagenfurt und Grüß gefangenen Prinzen 
Mar Emanuel's feit 1705; ald Mar Emanuel 
1715 nad Baiern zurüdfehrte, ward er Oberhof- 
marſchall und fpäter unter Carl Albrecht Obrift-" 
fammerherr. Als Obrifthofmeifter trat nun ein und 
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führte bis zu Ankunft des ii die Landeöver- 
waltung zugleich | 

*Mar Graf Breyffing, Geheimer Rath und 
‚Bertrautefter des Kurfürften Mar Emanuel, fein 
beftändiger Begleiter ſchon von den Feldzügen in Un— 
‚garn und dem Aufenthalte in ben Niederlanden her; 
feine Stellung zu. den Herrn. war ganz die, wie fle 
‚gleichzeitig Vitzthum in Sachen zu Auguft dem 
‚Starfen hatte. Mar Preyſſing war vermäßlt 
mit Anna Maria Adelheid Gräfin Törring, 
Schwefter ded Oberfammerhern Grafen Mar Fer— 
Dinand; er war der Enkel des Erwerberd von Ho— 
henaſchau, des Oberhofmarſchalls, Hofrathspräſidenten 
und Geheimen Raths Johann Chriſtoph Preyſ— 
ſing unter dem großen Kurfürſten Max und der 
Sohn des Preiſſing, der ebenfalls Johann Chri— 
ſtoph hieß, Hofrath und von Kaiſer Leopold 1664 
gegraft worden war. 


2. Obriſtkammerherr war bei Anfang der 


Regierung Max Ferdinand Graf Törring— 
Seefeld, der 1683 zu Wien ſtarb. Ihm folgte: 
ein Graf Fugger, der 1685 die Anhalt um 
die Hand der Erzherzogin Maria Antonie in 
Wien that. Ä 
Zulegt waren Obrififämmerer ein Baron Nele 
haus und nah ihm Mar Eajetan, Graf Tör— 
zing- Seefeld, Sohn Mar Ferdinand's, den 
der Nachfolger zum Obrifthofmeifter 1726 ernannte. 
3. Oberhofmarſchall war bei Anfang der 
Regierung Mar Iohann Graf Preiffing. Spä— 
Baiern. J. 18 | 
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ter, ald Mär Emanuel nach dem Kriege 1715 yurüd- 
kehrte, erhielt der oben erwähnte Graf Thürheim 
diefe Stelle. 

4. Obriftfiallmetfter war im Jahre 1600 
Kranz Albert, Baron Rechberg, der Sohn des 
Obriſthofmeiſters, ver bei dem oben befchriebenen Ca— 
rouſſel das Beſte im Ritt mit dem Degen that und 
zum Dank einen Diamantring erhielt. Er ward 1699 
als Graf von Rechberg und Rothenlöwen 
gegraft und farb im Sabre 1715. 

Zulegt war ein Branzofe, Graf Albert, 
Oberftallmeifter. | | 

Der Marftall fpielle eine große Nolle bei Mar 
Emanuel: er hielt nicht weniger als 1200 Pferde 
— nur allein zur Jagd gegen 400 und eben fo viel 
Hunde. 

Folgte 5. Der Oberftjägermeifter, deſſen 
Namen ich nicht habe ausfindig machen Fünnen. 

6. Die Garden. Der oben angeführte Be— 
richt ded Kanzlerd Unertl erwähnt deren noch bie 
drei, wie 1672: 

1. Die Leibgarde-Hatſchiere, 

2. Die Garde-Carabiniers und 

3. Die Grenadiers à cheval. 
Sie fofteten jährlich 92,473 Gulden. 

7. Obriftgofmeifter ver Kurfürftin war 
hei der erfien Gemahlin, der kaiſerlichen Prinzeffin, 
Ladislav, Graf Törring-Stain, gefl. 1696 
“und bei der polnifchen Prinzeſſin zuletzt: Belir 
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Graf Preyſſingg. Dberhofmeifterin ver letz⸗ 
texen war.die Marquife von Treffignie. 

8. Obriſthofmeiſter des Kurpringen war 
der :oben ermähnte Graf Thürheim. 

Schon im ſechzehnten Jahrhundert waren, wie in 
Oeſtreich, einzelne italieniſche Herren auch an 
den Münchner Hof gekommen: unter Herzog Wil⸗ 
helm V. teeffen wir 1584 einen Minucct als Rath, 
unter feinen Nachfolger Mar gleich, bei Anfang feiner 
Regierung einen Keoncelli, früher fein Lehrer im 
Italtenifchen und Branzöfiihen, als Oberftallmeifter 
und einen Portia und Erivelki als ‚Kämmerer. 
Ganz befonders waren mit der Kurfürflin Adelheid 
von Savoyen, Gemahlin Kerdinand Maria!s, 
viele Italiener ind Land gefommen: ein Graf Mar 
Portia war 1664 ihr Oberfihofmeifter. Die zum 
Theil noch blühenven Geſchlechte Rambalvi, No« 
garola, Livizzani, Savioli, Prambero, 
Sampieri, Triva u.a. wurden durch fie in Baiern 
eingebürgert. 

Unter Mar Emanuel famen no eine Menge 
andre italienifche Familien nad. Unter’allem frem— 
den Adel ift noch Heut zu Tage der italienifche wie 
in Deftreih, fo auch in Baiern der zahlreichfte: drei— 
undvierzig batrifhe Adels-Familien find 
italienifhen Urſprungs. Nächſt Mayr, Priel— 
mayr und Mar Preiſſing beſaßen die Arco's und 
ein Graf Monaſterola unter ven Hofcavalieren haupt⸗ 
ſächlich Max Emanuel's Gunſt und führten ihn 
im Intereſſe Frankreichs, wie aus ver oben angezognen 

| 18* 
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Depeſche des Marſchalls Marfin fi erweiſt. Ein 
Arco ward in Tyrol erſchoſſen, ein anderer und ein 
Mattei fielen am Schellenberge, ein dritter Arco, 
der die franzöſiſche Penſion von 18000 Livres genoß, 
erſcheint noch fpäter als General Mar Emanuel's. 
Anna Sranzisca Gräfin Arco war feine fehr 
einflußreihe Favoritin. Ein Graf Mona— 
fterola war fehon 1690 bei den in Anweſenheit der 
Eaiferlihen Herrfchaften zu Münden angeftellten Tours 
niere .nebft einem andern Italiener Grafen Torre 
ald Maestro di Campo erjchienen, der ald Herold an 
den Schranfen die Ritter ein= und abführte. Ein 
andrer Italiener Graf Bertonelli befaß das Ver— 
trauen der Kurfürftin Therefe Sobiesky, ſie ſchickte 
ihn, um dad Scidjal ihrer gefangenen Kinder zu 
überwachen, nach Klagenfurt. Ein Baron Scar— 
latti war 1696 Gefandter in England. 


No unter Mar Emanuel’ Nachfolgern trefs 
fen wir eine große Anzahl italienifcher Namen unter 
den Kämmerern und in den Oberhofämtern: Oberſt— 
füchenmeifter war unter Kaifer Carl VI. Generals 
feldwachtmeifter Conte Spreti, Gemahl der Mai- 
treffe deffelben, Sophie von Ingenheim, der 
Ahnherr des in Baiern noch blühenden Gefchlechts, 
und ein Fürſt Gonzaga ward Oberftfüchenmeifter 
der Kaiferin» Witte. 


Untercommandant der franzöftihen Parforcejagd 
‚war Verdinand, Conte Rambaldi; Gentil- 
homme de la Fauconnerie. Conte Agostino 


Leoni; Angelo, CGonte Leoni war Obriſt- 
falfenmeifter unter. Mar Joſeph. 

Unter den Kämmerern figuriren unter Kaifer 
Earl VIE die Namen: Bartolomeo Gonte Co- 
sta, ‚General ‚ver Gapallerie, Chevalier Santini 
und Osalco Minucci, beide Generalfeldgeugmeifter, 
und viele andre nor von der Ernennung Mar Emas 
nuel’3 ber. Die Minucei- fpielten noch unter Carl 
Theodor eine große Node, eine Gräfin Sofephe 
Minurcei war feine Maitreffe. Gegenwärtig 
ift das Geflecht im Mannsſtamm erlofchen und blüht 
nur dem Namen nad in. einer Branche ver Grafen 
Törring, die fih Törring-Minucei fchreibt, 
ftammend von. der 1350 geflorbenen Sranzitca, 
Grafin Minuecei; 

Schon durch Adelheid von Savodyen war 
der bairifche Hof in das franzöfifche Interefje herüber« 
geleitet worden. Die Folge davon war Anftellung 
mehrerer Branzofen im Hof- und Staatsdienſt. 
Heinrih, Marquid von Beauveau warb Gous 
verneur Mar Emanuel’; Ludwig de la Pe- 
rouse Sauptmann der Leibgarde und jeine Schweiter, 
Sräulein de Ja Perouse, die den Schlofbrand 
verurfacdhte,. erfte Ehrenvame der Kurfürftin Adelheid. 
Diefe la Perouse waren Luxenburger, vie ſich nad 
Savoyen gewendet hatten, fie Famen mit ber Kurs 
fürftin Adelheid nach Baiern, und erfcheinen fpäter 
unter dem Namen Grafen von Perufa im Hof 
dienft: Graf Mar Emanuel Peruſa, Ludwig's 
Sohn, ward Oberhofmeifter ver verwittweten Kaiferin 
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Amalie, Gemablin Carls VIL., und faß, fhon ehe 
er ed ward, im Geheimen Hatte, als des Kalfers Lich- 
ling und Bertrautefter. 

Wie die Italiener durch Mar Emamuel in 
großer Anzahl eingebradjt wurden, fo waren es auch 
Sranzofen und Niederlämper, die er nach dem 
Aufenthalte im Brüffel und dem fpanifchen Erbfolges 
Eriege im großer Anzahl mitbrachte: einundvierzig 
franzöfifhe und niederländiſche Familien 
eriffiren noch heut zu Tage in Baiern. Die 
beiden Leibgarven der Hatſchiere und Trabanten flans 
ben unter Kaifer Garl VIE unter zwei Sranzofen, 
Geueralfeldmarſchalllieutenant Joseph Piossasque 
de Non und Seissel de Aix: letztere Familie, 
aus Savoyen ſtammend, blüht noch gegenwärtig im 
Baiern. 

Unter den: Kämmerern finden fi die Namen 
Louis Joseph Gomte d’Albret, Generalfelos 
marſchalllieutenant, den Carl VIE als Kaiſer 1742 
zum Bürften von Grimberghen erhob, Charles 
Gomte de Piossasque, Generalfeldmarjchalllieu« 
tenant u. ſ. w., alle noch von der — Mar 
Emanuel ber. 

Die einzige jebt u. in Baiern blühende pol= 
nifchefchlefifhe Familie, die ver®rafen To— 
por-Morawitzky, kam ebenfalls unter Mar Emas 
nuel ein mit feiner zweiten polnifchen Gemahlin: 
Heinrih Baron Moramigfy warb 1715 Käm— 
merer und ftarb ald Generalfelomarfchalllieutenant. Eine 
Gräfin Morawigka war Maitreffe Kaifer 
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&arl’a VH.: er grafte die Familie im Jahre 1743. 
Ynter dem erflen König Mar flarb ein Graf Mora- 
wisty als Iuftizminifter und das Gefchlecht, dad die 
Rittergüter Mofen und Armſtorff befigt, blüht noch 
gegenwärtig in Baiern. | 

II. Die Räthe Mar Emanuel. 

Nächſt dem altadeligen Mar Breyffing, dem 
Obrifthofmeifter, Hatte der Kurfürft Mar Emanuel 
noch drei Bertrauendmänner, die aud dem untern 
Kanzleivienft parvenirt waren und durch deren Hände 
unter ihm hauptſächlich die Geſchäfte gingen. 

1. *Marr Chriſtoph von Mayr, der 
fon unter der vorigen Regierung ald Envoye ex- 
traordinaire am Regensburger Reichdtag und Geheis 
mer Rat vorgefommen if. Er war Mar Ema- 
nuel's Geheimer und Conferenzrath, Kriegö- 
kanzleidirector und Pfleger zu Stabtamhof, fein vers 
trautefler dirigirender Gefchäftsmann in allen militairi= 
fchen und politifchen Angelegenheiten, welcher ihn von 
1685 an auf allen Feldzügen und Reifen ununter« 
Brochen begleitet hat. Er ward 1692 in ven Frei— 
herenftand erhoben und feine Familie blüht in Baiern 
noch. 

2. *Corbinian Prielmayr von Priel. 
&r war des Kurfüriten Inftructor und Geheimer Se— 
eretair gewefen, ward nachher geheimer Feldkanzlei— 
director, Hoflammerpräfident, Gefandter beim 
Friedenscongreß zu Ryswick 1697 und zulegt Pre— 
mierminiſter. Er flarb während des ſpaniſchen 
Erbfolgekriegg 1707 auf dem von der Schweſter 
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Gar!’ V., der verwittweten Königin Maria von 
Ungarn erbauten und nad ihr. benannten Marie- 
mont im Hennegau. Auch Prielmayr Hatte vom Kaijer 
1694 ein Preiherrndiplom erhalten, das die Kamilte, 
welche noch in Balern blüht, im Jahr 1792 ſich wie— 
der beftätigen ließ, 

3. Nah der Zurüdkunft * —— aus 
Frankreich hatte großen Antheil an den Geſchäften der 
Geheime Rath von Unertl, auf den ich unter der 
folgenden Regierung zurückkomme. 


IH. Diplomatiſches Corps. 

1. In Wien hielt Baiern feit geraumer Zeit 
ber einen feften Reſidenten: im Jahre 1672 war es 
Johann Ferdinand Stayber, fpäter der Hofrath 
und Truchfe Franz Hannibal von Mährmann 
(Mörmann), wahricheinlih aus der Familie bed 
unter dem Herzog Wilhelm V.und dem großen Kur- 
fürften Max wohlbetrauten Leibarzts, der bis zum 
ſpaniſchen Erbfolgefriege fungirte. 

Als außerorventlicher Gefandter mit ver Werbung 
um die Hand der Erzherzogin Maria Antonie 
ging 1685 Graf Fugger nah Wien. 

2. Als Eomitialgefandter in Regend- 
burg fungirte ein Baron Zündt, der nad der 
Höchſtädter Schlacht vom Reichömarfchallamt den Be— 
fehl erhielt, binnen drei Tagen Regensburg und binnen 
vierzehn das. Reich zu verlaſſen. Wahrfcheinlih war 
er ein Defcendent des unter dem großen Kurfürften 
Mar wohlbetrauten Obriſten Caſpar Zündt von 
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Kenzingen, der ganze Compagnien auf eigne Koſten 
geftellt Hatte. Mar Emanuel hatte den Gefandten 
1656 baronifirt und fein Geſchlecht blüht noch in 
Baiern. 

3. Gejandter in Parid mar in den achtziger 
Jahren ein Herr von altbairifhem Adel, Herr von. 
Paumgarten. | 

4. Gefandter in England war im Sabre 
1696 nad den Lexington Papers ein Italiener: Ba- 
ron Scarlatti. 


Kaiferliher Gefandter in Münden war 
bis 1653: Graf Wenzel Ferdinand Popel von 
Lobkowitz, der dann ald Geſandter nach Paris ging. 
Shm folgte Graf Dominic Andreas Kaunig, 
der Großvater des berühmten Staatöfanzlerd, deſſen 
Gemahlin die fehr einflußreiche Geliebte des Kurfürften 
Mar Emanuel gemefen war. 

Branzdfifcher Refident in Mündyen war im 
Jahre 1680: Mr. de la Haye und die Anhalt um 
- die bairifche Prinzeffin Maria Anna für ven Dau- 
yhin that der berühmte Colbert. As Kaunig’ 
Gegner trat dann der Marſchall Villars auf, dem 
es gelang die Öftreichiiche Politif aus dem Felde zu 
ſchlagen. 

IV. QArmeeetat im Jahre 1720. 

Der Bericht des Kanzlerd Unertl vom Jahre 
1720 nennt folgende Regimenter (außer den drei Gar- 
den) und Kriegd=-Behörben: | 

1. Der General ſammt dem Heinen Stab erhielt 
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jährlih 73,296 Gulden Gage und 8850 Gulden 
Pferv Portion a 5 ©. 

2. Roſtaniſches Cuiraſſier-Regiment ſammt 
den aggregirten oder reducirten Offiziers erhielt 
monatlich 4578/, Gulden Gage, 405 ©. Brot⸗ 
Portion A 2 Ar. und 120 ©. Bferde-PBortion 
à 5G. 

3. Bott erhielt monatlich 38349, Gulden Gage, 
405 ©. Brot- und 95 ©. Pferde- Portion. 

4. Graf Törring erhielt monatlich 3806/, Guld. 
Gage, 405 G. Brot- und 100 ©. Pferde-Portion. 

5. Herzog Ferdinand's Regiment: die Offi- 
ziere erhielten monatlich je 180 Gulden Gage. 

6. Keibregiment zu Buß erhielt‘ monatlich 
80314, Gulden Gage, 18501 G. Brot=- und 
35 ©. Pferde- Portion. 


7. Kurprinz Regiment erhielt monatlih 7387 
Gulden Gage, 1601 ©. Brot=.und 35 Gulden 
Pferdes Portion. | 

8 Maffeifhed Regiment erhielt monatlich 
7401 Gulven Gage, 1601 ©. Brot» und 35 ©. 
Pferdes Portion. 

9. Artillerie Brigade erhielt — 778 
Gulden Gage, 50 G. Brot-Portion. 

10. Eine PFrei- Compagnie erhielt monatlich 
737 Gulden Gage, 200 Gulden Brot-Portion. 
Hierüber: 
Penſionairs: erhielten monatlich 1602 Gulden 46 Ar. 
Invaliden: 7 1000 " 
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Offiziers⸗ und Solvatenwittwen: erhielten monatlich 
531'/, Gulden. 


General- Kriegd- Gommiffariat: monatlich 
365 Gulden und 50 ©. Pferde Portion. 

Hoffriegsrath und Kanzlei: monatlihd 1196 
Gulden 11 &r. 

Kriegdö-Deputation: monatlih 4561, Gulden. 

Hauptbuhhaltung: monatlid 2831/, Gulden. 

Hofe, Kriegdzahl-, Proviante und andere Aemter: mo— 
natlih 3232°/, Gulden. 

Zeughaus - und Armaturausgaben: jährlid 60,000 
Gulden. 

Montirungskoſten: 61,200 Gulden. 

Extraausgaben und zu Bezahlung der auf dem Hof⸗ 
kriegszahlamt haftenden Schulden: 60,000 Gulden. 
Summa der jährlihen Bedürfniſſe: 

947,819 Gulden 24 Fr, 

An Außenftänden von Gagen, Gnabengehalten, 
Befoldungen und zu bezahlen übernommenen Offizierd- 
fihulden wird die Summe von gegen 2,425,000 ®ul«- 
den angegeben. 
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Earl Albrecht 
(als Kaifer Earl VII) 
1726 — 1745. 
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Verſonalien, Erziehung, frühes „Griſettennachlaufen.“ Fraͤulein 
Ingenheim un Gräfin Morawitzka. Heirath mit der häßlichen, 
frommen Amalie von Oeſtreich. Zagdpaſſton des Kurfürſten und 
der Kurfürſtin. Das Schächtelchen mit ben ausgerauften Haaren der: 
felben. Zunehmenve Finangnoth: Lotto und Solvatenverfäuferei. Der 
öfteeichifche Erbfolgekrieg, die Kaiſerkrone und das Eril in Frankfurt. 
Generalfelomarfhall Graf Törring, vie bairifche Trommel. 


Mar Emanuel's Nachfolger war fein und ver 
polnifchen Thereſe älteftler Sohn Kurfürft Earl 
Albrecht, geboren: 1697 im Breudenleben zu Brüffel: 
er war ber Fürſt, der nah Ludwig dem Baier 
zum zweiten Male feinem Haufe die Kaiferkrone ver 
fehaffte, aber unter gang veränderten Weltverhältniffen 
und zum großen Schaden Buiernd, da dem übermäch— 
tigen Rival, der die Kaiferkfrone ald ein Erbeigenthum 
anſah, trog ver Hülfe Preußens doch der Rang nicht 
abgelaufen werden konnte. 

Als fein Bater farb, war Carl Albrecht 
neunundzwangig Sahrealt. Seine Jugend war traurig 
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gewefen: er hatte fie in den öſtreichiſchen Gefängnifien 
von Klagenfurt und Grüß verlebt, wo er zehn Jahre 
fang 1705—1715 von feinen Eltern getrennt gewefen 
war. Als er nun wieder nah München fam an den 
prunfvollen Hof feined Waters, brach. fih, von einer 
Menge Verlockungen zur Berführung gemerkt, die nur 
nievergebaltene Luft zum Kebensgenuffe mit Macht 
Bahn, feine Umgebungen erfanden an ihm, wie oben 
angeführt, „einen vwiolenten jungen Tollhans und Kar- 
tenfpieler und eine große Inclination vor die Weiber 
und den Wein.” Don ver frübern Zeit blieb nur 
eine große Aengftlichfeit und Schüchternheit zurück. 
Er ward ganz fo wie fein Vater, heiter, prachtliebend 
und bigott, nur die Kriegäliebe und Kriegskunde, vie 
Mar Emanuel befaß, hat Carl Albrecht nie— 
mals gehabt, fein Gemüth war dazu zu weich). 
Frühzeitig fiel er, wie fein Bater, in die Ketten 
der Frauen und eine fehr gefcheite Frau und nahe 
BDerwandte, die recht mohl Temperament und Art ver 
Fürftlichfeiten, namentlich der Fürftlichkeiten ihres Haus 
ſes zu taxiren verftand, die Herzogin von Or— 
leans, hatte ihm ein gar richtiges Prognoflicon ge— 
ftellt mit den Worten . die fie in einem Briefe am 
29. Mai 1718 ſchrieb: „Die Prinzen von Baiern 
follen gar nicht hübſch fein, aber viel Berftand haben. 
Vatert ſich's beiihnen, fo werden fie den 
Grisetten brav nachlaufen.“ | 

Gar! Albrecht Hat vie Vorherfagung ber Her- 
zogin. nur zu wohl erfüllt: er bat von feinen zahl- 
reichen Geliebten nicht weniger, ald gegen vierzig 
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Kinder binterlaffen. Aus den Reiben der bairifchen 
Ariftoeratie wurden die Hauptgunftvamen geftellt, un« 
ter denen die Namen: Sophie Caroline von 
Ingenheim, Gräfin Marie Joſephe Topor— 
Morawitzka und eine Gräfin Fugger befannt 
geworden find. 

Sophie Garoline von Ingenheim war 
Hoffräulein am Münchner Hofe: mit ihr hatte Carl 
Albrecht ſchon ald Kurpring ein Verhältnig und aus 
demſelben ftammt das noch in Baiern blühende Ges 
fhlecht ver ,Grafen von Holnſtein aus Baiern.“ 
Der Stammvater dieſer Grafen, Franz Lud wig, ward 
1723 geboren, von dem Vater, als er zur Regierung 
gekommen war, 1728 als Graf legitimirt und mit 
der Herrſchaft Holnſtein beſchenkt, von Kaiſer Jo— 
ſeph II. 1768 in den Reichsgrafenſtand befördert. 
Er war Generalfeldzeugmeiſter und Reichsgeneralfeld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant, dazu Statthalter in der Oberpfalg 
zu Amberg, wo fein Gejchlecht noch die Güter Ittel⸗ 
hofen, Schwarzenfeld und Thanftein befigt, dazu Bal« 
zing und Thalhaufen in Oberbaiern. Außer dieſem 
natürlichen Sohne Carl Albrecht's gebar ihm 
Sophie von Ingenheim nod eine Tochter, bie 
„Gräfin Hohenfels“ betitelt wurde: fie erhielt 
dad Lehen Hohenfeld in der Oberpfalz und heirathete 
im Jahre 1736 ihren natürlichen Oheim, den Sohn 
Mar Emanuel's und ver fhönen Gräfin Anna 
Franzidca von Arco, den Comte Emanuel 
de Baviere, der als frangöftfcher General 1747 in 
der Schlacht bei Laffeld fiel; fie überlebte ihren Ge— 

Baͤiern. I. 19 


290 





mahl noch funfzig Jahre, fie ftarb erſt 1797. Wie 
es damald an den Höfen in Deutfchland Brauch zu 
werden angefangen hatte, ward Sophie von Ins» 
genheim an einen Kofeavalier vermählt, der ſich 
dazu bergab, aud der Hand feines Herrn deſſen che= 
malige Maitreffe zu empfangen. Diefer Hofcavalier 
war der Ahnherr des in Baiern noch zahlreich blü— 
henden Gefhlehtes Spreti, Branz Johann 
Hieronymud. Gr flammte aus Ravenna, wo er 
1695 geboren wurde, Fam ald Kammerfnabe beim 
Kurprinzen an den Hof Mar Emanuel's, beglei- 
tete die gefangenen Prinzen nah Klagenfurt, diente 
dann ald Hauptmann im Türkenfriege, warb gegraft 
1711, 1715 SKammerherr, 1722 Oberküchenmeiſter 
und ftarb 1772 als Geheimer Nath und Generalfelo- 
marfchall » Lieutenant, Sein Geſchlecht, das feinem 
Wappen, einem grünenden Tannenbaum mit dem 
Motto: „Te stante virebo“ (So lange du ftehit, 
werde ich blühen), Ehre macht, befigt noch das Fa— 
millencommiß, die Hofmarfen Weilbach, Weiche, Bel: 
beim, Herbertähaufen und Pafenbady in Oberbaiern. 
Wie Sophie von Ingenheim ward aud 
die fpätere Geliebte Earl Albrecht's, die Gräfin 
Moramigfa, einem dienftbefliffenen Hofcavalier zu 
Theil: e8 vermählte ſich mit ihr, die damals dreiund— 
zwanzig Jahre alt war, im Jahre 1737 der Käm— 
merer, Geheime Math, Ritter des Hubertusordens 
und Oberhofmeifter der Töchter des Kur- 
fürften, Fürft Anton Bortia, ver 1750, adıt« 
undvierzigjäßrig, ohne Kinder ftarb, feine Gemahlin, 
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Hofdame bei der Kurfürftin, überlebte ihn 
noch neununddreißig Jahre, fie flarb erft 1789 zu 
München. 

Kaum ein Jahr nach der Zurüdfunft von Gräg 
hatte Carl Albrecht in München gelebt, ald er ſich 
mit feinem Bruder Verdinand, dem nachherigen 
Faiferlichen Feldzeugmeiſter, 1716 auf eine Reife nad 
Italien begab, um den dortigen Venusberg zu bes 
fehen. Nachdem vie beiven Brüder den Garneval in 
Venedig mitgemacht, gingen fie nach Florenz, Rom 
und Neapel. Darauf diente Carl Albrecht, eben«- 
fals mit Berdinand, in zwei Beldzügen unter Prinz 
Eugen in Ungarn 1717 und 1718. 1722 ver- 
mählte er fih mit Amalie von Deftreih, Tochter 
Kaifer Joſeph's J. Das Beilager ward in Müns 
hen gefeiert und zwar mit höchfter Pracht: die Koften 
wurden fo wenig gefpart, daß nur allein dad ver 
Braut überfandte Bild des Kurprinzen 250,000 Gul«- 
den werth gefchägt wurde. Im Jahre 1724 machte 
Garl Albrecht eine zweite Neife nach Rom, und im 
Jahre 1725 ging er mit feinen Brüdern Ferdinand, 
Clemens Auguft, Kurfürft von Eöln, und Jo⸗ 
hann Theodor, Bifhof von Regendburg, zur 
Dermählung König Ludwig's XV. mit Maria 
Lescinsky an den Hof von Berfailles; beiläufig ward 
der Barifer Venusberg beſehen. 

Das Jahr nach diefer franzöfiichen Reiſe 1726 
übernahm Carl-Albrecht die Regierung von Baiern. 
Der Hoftrain ward in demfelben glänzenden Style 
fortgeführt, wie unter feinem Vater, in dieſer Be— 

19 * 
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ziehung trat gar Feine Beränderung ein. Dem jungen 
Kutfürften verging die Zeit zwifchen Luſtbarkeiten und 
Anpachtöverrichtungen: die fortlaufende Kette des Hof⸗ 
troubles in ſteten Vergnügungen und Beten ward nur 
durch den regelmäßig geordneten Beſuch der Oratorien 
und der Theilnahme an den prächtigen Kirchenpro- 
zeffionen unterbrochen. Täglich war frangöfifches 
Schaufpiel, worauf Ball und Spiel bei Hofe folgte, 
preimal in der Woche fand Hofeonzert ſtatt. Carl 
Albrecht intereffirte ſich ſehr für die Oper: er ſelbſt 
überfeßte italienifche Opernterte ind Deutjche, wie im 
Zahre 1738 ven „Adriano in Siria.“ Außerdem 
gab es Häufig fürftliche Beſuche bei Hofe, Reifen zu 
den Luftfchlöffern, Iagbpartien, und am flärffien nah— 
men die Zeit ded jungen Herrn feine heimlichen Lich- 
fihaften in Anfpruch: am liebften war er in den Bon- 
doird und Badecabinetten feiner zahlreichen Gourtifanen. 
In Nymphenburg, welches Schloß fein Lieblings 
anfenthalt war, zeigt man noch die von feinem Vater 
erbaute Badenburg mit den Portraitd ver jechzehn 
Damen, mit denen Earl Albrecht unter fanf- 
ter Mufit im Bade herumidwamm. Di 
gleichzeitigen Bilder des bekannten nieberländifchen Ma— 
lers van der Werff haben dieſe und ähnliche fürft- 
liche Schäferfcenen für die europäifchen Galerien ver- 
ewigt. 

Bon diefen Schäferfeenen weg warf fih Carl 
Albrecht wieder in Sack und Afche vor ven Altären 
und Kreuzen der nahen „laufe“ nieder, fo wie in 
der im Jahre 1739 zu Ehren der heiligen Dreifaltig« 
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keit von ihm geftifteten Kiofterfirche, wozu regulirte 
Chorfrauen „de Notre Dame‘ berufen wurden. 
Earl war ein eben fo vevoter, als galanter Herr: 
feine Verehrung gegen die Kirche bezeigte er durch die 
glänzendften Geſchenke. Als er im Jahre 1736 zu 
Fuß nah dem Gnadenbilde der Mutter Gottes in 
Altendtting wallfahrtete, fchenkte er demſelben eine 
filberne Bilofäule, ven Kurprinzen Mar Joſeph dar- 
ſtellend: fie hatte daſſelbe Gewicht, als der Prinz in 
feinem achten Jahre hatte. Als Cart Albrecht im 
Sommer 1737, begleitet von feiner Gemahlin zur Lö⸗ 
fung eines mährend einer fihweren Kranfheit dieſes 
Prinzen gethanen Gelübdes nach Italien reifte, ums 
geben von fürfllicher Pracht, verehrte er dem heiligen 
Antonius zu Padua einen goldenen Kelch und dem 
Haufe zu Xoretto eine Lampe von gebiegenem Golde. 


Ein Hauptdenfmal feiner Prachtliebe fliftete Carl 
Albrecht in einem neuen überaus prächtigen Saale, 
den er in dem prächtigen Palafte zu Mündyen, ver 
Thon zwanzig Säle und mehr ald 2000 Fenſter hatte, 
bauen ließ, und der den berühmten Kaijerfaal noch 
übertreffen follte. Die Koften dieſes Baues betrugen 
fünf Millionen Gulden: die ganze Pracht aber ging 
in einem neuen Schlofbrande im Sahre 1729 zu 
Grunde. Das Baradebett diefed Kurfürften, dad man 
beut zu Tage noch in den ſ. g. ſchönen oder reichen 
Zimmern des Münchner Schloffes zeigt, warb auf 
800,000 Gulden tarirt: 2°/, Gentner Goldes waren 
darın verſchwendet. Es hieß das Kaiferbett, und 
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Kaifer Napoleon follte einft darin ſchlafen: er bat 
ſich aber ein gewöhnliches Bett aus. 

Wie von feinem Vater, ward auch von Carl 
Albrecht die Jagd mit Leivenfchaft betrieben. In 
Nymphenburg wimmelte der benachbarte fünf Stunden 
lang bis nad Starenberg reichende IThiergarten von 
gehegtem Wilde, Faſanen und Feldhühnern, auch am 
Starenberger. See ward dad Waidwerk betrieben. Mit 
ftattlihem Gefolge, wie e8 die Wouvermann'ſchen 
Genrebilder noch jo anmuthig zeigen, 309 man nament« 
lich zur Reiherbaige aus. In des Kurfürften Schlöfs 
fern wimmelte e8 von Hunden, der Favorithund lag 
jederzeit zu Schleisheim in einer Loge neben jeinem 
Bette, zwölf andere Logen für Hunde befanden * in 
dem anſtoßenden Schreibſaal. 
| Die Jagdluſt theilte der Kurfürft mic feiner 
Gemahlin, der Failerlihen PBrinzeffin, von welcher 
Keyßler in feiner Reiſe durch Deutichland, Die ihn 
1729 auh nach Baiern führte, Folgendes berichtet: 
„Die Kurfürfiin Amalia, eine Fleine und zarte 
Dame, ſchießt fehr gut nach der Scheibe und nad) 
dem Wildpret und geht öfters bei Jagden bis auf bie 
Kniee im Morafle. Auf den Jagden hat man fle alle- 
zeit in grüner Mannskleidung mit einer Eleinen weißen 
Perruque gejehen, in welcher Geftalt fie auch das 
erftemal nah Schleisheim gefommen ift. Einft wurde 
fie auf der Parforcefagd, da fie gefegneten Leibes war, 
zweimal umgeworfen. Sie gab aber doch dem Kut— 
fher, als er fie noch von ohngefähr zum Tod des 
Hirfches brachte, den gewöhnlichen Maxd'or und 
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verbot auch die Strafe. Die Hunde finden eine große 
Liebhaberin an ihr, welches man vornehmlich zu 
Nymphenburg an den übelzugerichteten rothoamaftenen 
Tapeten und Betten abmerfen Fann. Die Eleinen eng=- 
liſchen Windfpiele gelten jeht das Meiſte. Bei der 
Tafel fliehen eine gute Menge verfelben um die Kur 
fürftin und auf jeder Seite figt einer, die alles weg⸗ 
nehmen, was fle ermifchen können. Nahe an der 
Kurfürftiin Bette zu Schleisheim Hat ein Hund ein 
gelbvamaftfeidned kleines Gezelt mit einem Kiffen. 
Auf der Seite hängt das Bruſtbild des Herrn Chriſti 
mit der Dornenfrone. “ 

Bei den Jagden ward die Amazonen » Kurfürftin 
von allen ihren fpanifch gefleiveten Hoffräuleind be= 
gleitet, die dem Herzen des Kurfürften oft gefährlicher 
wurden, als feinem Wilde. Die Kurfürfiin war 
Außerli nicht fehr vortheilhaft bedacht, dabei linkiſch 
und ſchweigſam — fle war nur des öſtreichiſchen 
Deutſch mächtig, franzöflfh Hatte man fie aus Haß 
gegen Frankreich nicht Iernen lafien. Die Marf- 
gräfin von Baireuth, die fie 1742 bei ver Kaifer- 
frönung in Branffurt ſah, Hat fie in ihren Memoiren 
mit folgendem Bild verewigt: „L’imperatrice est 
d’une taille au dessous de la petite et si puissante, 
qu’elle semble une boule; elle est laide au 
possible sans air et sans gräce. Son esprit 
repond à sa figure; elle est bigotte à l'excès 
et passe les nuits et les jours dans son oratoire, 
les vieilles et les laides font ordinairement le par- 
tage du bon Dieu. Elle me recut en tremblant 
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et d’un air si decontenance, qu’ellene put me dire. 
un mot etc.“ Die häfliche fromme Dame wurde auf 
ihren galanten Gemahl höchſt eiferfüchtig und. durch 
diefe Eiferfucht wurden fehr unfürftliche Scenen herbei—⸗ 
geführt: von Thränen Fam es zu Drohungen, von 
Drohungen fogar zu Thätlichkeiten. Die Amazone 
zeigte, wie Mofer in feinem Leben erzählt, felbft ver 
Gräfin Solms⸗Rödelsheim ein ganzes Schäch— 
telchen voller Haare, die der Kurfürſt ihr einſt im 
Zorne ausgerauft hätte. Sie blieb ihr Lebelang gut 
kaiſerlich geſinnt und war dem großen Friedrich 
„vorderſt in Anſehung der Religion unausſprechlich 
abgeneigt,“ wie einmal der kaiſerliche Geſandte Baron 
Widemann in München ſchreibt. 

Die ſteten Luſtbarkeiten, in denen der Hof lebte, 
die Verſchwendung, der man ſich rückſichtslos überließ, 
brachten einen ſehr übeln Finanzzuſtand herbei. Man 
fühlte ihn, aber man tröſtete ſich mit der Untrüglich- 
keit der damals allgemein beobachteten Marime, daß 
ein Landesherr verwenden und depenſiren bürfe, mas 
und wie viel er wolle, wenn nur das Geld im Lande 
bleibe. Aber es ward bald nöthig, daß man die ge= 
mwöhnlichen Einfünfte durch außergewöhnliche vermehrte. 
Die gewöhnliden Einkünfte Kurbaiernd fchägte 
man auf ſechs Millionen Gulden. Sie floffen aus 
Domainen, Borften, Bergwerfen, Steuern, Zöllen, 
Acciſen. Eine Million Gulden brachte allein der 
Handel mit dem Salzburgifchen und Reichenhaller 
Salz ein. Diefe ſechs Millionen reichten bei Weitem 
nicht aus, man nahm daher zu außerordentlichen Mite 
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teln Zufludt. Im Jahre 1735 warb das Rotto 
eingeführt, in der Verordnung hieß ed: „gleichwie 
die päapftliche Heiligkeit zu Rom und ver- 
ſchiedene Städte des Welſchlandes“ es Hätten. Neun« 
mal jährlich wurden die Glückslooſe feitvem zu Mün- 
hen gezogen. Auch die Soldatenverfäuferei 
ward eingeführt, 8000 Baiern im Sabre 1738 ven 
Deftreichern zu dem dad Jahr zuvor in Verbindung 
mit den Ruſſen wieder neu angefangenen Türfenfriege 
verkauft, der Mann zu fechdunddreißig Gulden. 

Carl Albrecht hatte, das Beifpiel des Wiener 
Hofs nahahmend, glei bein Antritt feiner Negierung 
einen engeren Minifterrath, einen f. g. Gonferenz=- 
rath gebildet, der aus vier birigirenden Miniftern zus 
fammengefegt war, einem Geheimen Conferenz⸗ unb 
drei Eonferenzräthen. Eine Oberhofcharge, der Oberſt⸗ 
fämmerer Graf Thürheim warb der Präflvi- 
rende: er war früher Gouverneur Carl Albrecht's 
in der Gefangenſchaft in Deftreich geweſen und ſtarb 
fhon im Jahre 1739. Für die Binanzen ward 
der Oberftallmeifter Graf Johann Mar 
Preyſſing beflallt, ein Sohn des Liebling Mar 
Emanuel’® und wieder der Liebling Carl Als 
breit’: er hatte ihn wie fein Bater Mar Ema— 
nuel auf feinen Reifen in bie Venusberge begleitet. 
Die auswärtigen Gefhäfte führte der Hof 
kriegsrathspräſident und Generalfeldmarihal Graf 
Ignaz Iofeph Törring-Jettenbach, Vater des 
eriten Grafen Törring- Gronsfeld: er hatte 1722 die 
Heirath mit der Ergherzogin ald Gefandter in Wien 
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negotüirt. Er war der ‚einflußreichfte Mann unter 
Carl Albrecht, wie Hormayr fagt, „ein guter 
Patriot, aber bornirt und Hartmäulig.” Als Feld— 
here machte er fpäter Fiasko. Der lebte in der Mi— 
nifterconfereng war der Geheime Rathö- Kanzler Ba⸗ 
son Franz IofepH von Unertl, der „die Landes— 
und Kriegdaffairen‘ unter ſich Hatte Er hatte feine 
Laufbahn in den Niederlanden zu Brüffel gemacht, wo 
ihn der Geheime Rath Brielmayr 1696 als Hof— 
rath und Archivar angeftelt Hatte. Als 1704 bie 
Deftreiher in Baiern einrüdten, hatte er dem kur⸗ 
fürftlihen Haufe ven großen Dienft erzeigt, aus dem 
Archive, das in Beichlag genommen wurde, die Unter- 
handlungen mit Sranfreih und andre geheimfte Pa— 
piere in Sicherheit zu bringen und auch die Haus—⸗ 
fleinodien und Juwelen zu retten. Mar Emanuel 
erhob ihn nach dem Frieden 1715 zum Geheimen 
Rath und Carl Albrecht bei feinem Negierungs- 
antritt 1726 zum Geheimen NRathe- Kanzler. Er 
ftarb 1750, fünfundflebzig Jahre alt. 


In diefer Verfaffung des Hofes und Staats rüdte 
der wichtige Moment des Ausſterbens des habsburgifch- 
dftreichifchen Kaiferhaufes und vie Eröffnung der habs— 
burg = Öftreichifchen Erbichaft heran, ein Moment, nicht 
minder wichtig und bedenklich als der der Cröffnung 
der Habsburgifch- Spanischen Erbfchaft unter Mar 
Emanuel geweien war. Zwar nicht heimlich, ſon— 
dern offen, wie Maria Thereſia e8 ihm ausdrück— 
lich anrühmte, erklärte fih Carl Albrecht, aber er 
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zeigte fich nicht minder, wie fein Vater, dem Unters 
nehmen völlig ungewadhfen. 

Am 20, Octbr. 1740 ftarb Kaifer Earl VI. 
Baft ein ganzes Jahr ließ Carl Albrecht verftreichen, 
ehe er fich in Beſitz der Lande feßte, anf die er An 
fpruh erhob. Er unterhandelte mit den Franzoſen, 
mit dem Gefandten Marquis Rezé und mit dem 
Marſchall Belleisle. In feinem Conferenza 
Ratbe waren Preyffing und Törring entichienen 
für Sranfreih, der alte Kanzler Baron Unertl 
aber die Stüße gegen die franzöflichen Bearbeitungen. 
Alte Kundige erzählten Hormayr: als Unertl einft 
im Nymphenburger Scloffe die Gabinetäthüre ver— 
ſchloſſen fand und die gemwandten, geiftvollen Franzoſen 
mit dem Kurfürften, feinem Herrn, lebhaft viscutiren 
hörte, rannte der faſt flebzigjährige Greis jchreiend 
und polternd in ven Garten, legte eine Leiter an, 
fhlug mit feinem Galadegen. dad. Fenſter durch und 
fhrie dem Kurfürften zu: „an den Jammer feines 
Vaters zu gedenken und ſich nicht den Branzojen Hin 
zugeben.” Die Nymphenburger DBerträge wurden 
aber doch am 18. Mai 1741 gezeichnet, gezeichnet von 
den Minifter des Auswärtigen, Grafen Törring, 
der die Schlachten jeined Heren zu ſchlagen brannte. 
Leider war diefer Herr auf dem Belde des Mard gar 
nicht fo unternehmend, ald auf dem Felde der Venus. 

Erft am 2. Oetbr. 1741 ließ fih Earl Al— 
brecht, obgleich Deftreich ganz widerſtandsohnmächtig 
war, ald Erzherzog von Deftreih zu Linz huldigen. 
Statt nun ohne Zögern nah Wien, dad der Hof ver- 
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haften Hatte, vorzugehen, 309 er na Prag, aus 
Angft, daß feine Afliirten, Preußen und Sachſen, 
ihm die böhmifche Krone vorwegnehmen Fünnten. Am 
19. December 1741 Huldigten ihm zu Prag 400 
Stände, aber das Volk erklärte fih für ihn nicht, es 
verharrte in düſterem Schweigen. Im Befitze Prags 
ergriff Carl Albrecht eine neue Unruhe um bie 
römische Königskrone, er zog nah Branffurt, und 
ward am 24. Jan. 1742 als Kaifer Earl VII. 
audgerufen. Darüber gingen Wien und Linz und 
Prag und München verloren. An vemfelben Tage, 
12. Febr. 1742, wo Carl aud der Hand feines 
Bruders, des Kurfürften von Cöln, die Krone 
Carl's des Großen empfing, zogen die Deftreicher 
unter dem Pandurenchef Menzel in München ein. 
Menzel und Trend wirtbfchafteten in Baiern mit 
den wilden Völkern des allerhöchften Reichsoberhaupts, 
den Rothmänteln, wie die Kannibalen. Der Bericht 
Khevenbhüller's, eined öftreichifchen Generals, befagt: 
„Die Breicorpd übten vielfältig Morbbrennerei aus 
bioßer Luft. Sie haben Unfchuldige nad) Belieben an 
die Stadtthore oder an die nächften Bäume gehangen, 
Kirchen beraubt und heilige Gefäße verunreinigt, zer- 
trümmert, und Gold und Silber und Edelſteine ver 
Kirchen an Juden verfchachert — fie Haben die Bauern 
der bairifchen Landfahnen mit abgefchnittenen Nafen 
und Ohren nah Haufe gefchict, ehrbaren Frauen und 
Mädchen auf dem Rüden der gebundenen Hausväter 
Gewalt angethan und alsdann noch in die Flammen 
gefhleudert, Säuglinge aufgefpieft und den Hunden 
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vorgeworfen.” Die in Wien über Trend bei ver 
zarten bigotten Kaiferin Maria Thereſia ange 
brachten Klagen wirkten hier aber nicht, meil man 
Trend für einen zu nothwendigen Mann hielt. Faſt 
ohne Schwertfireih ergab fidy das halbe Land, nur 
Straubing hielt fih und das brave Ingolftadt, das 
erft fpäter, trog der Tapferkeit feines Commandanten 
Grafen Granville, feine Thore öffnete. 

Baiern ward, wie im fpanifchen Erbfolgefriege, 
wiederum von 1742 — 1745 öſtreichiſche Provinz, und 
kam unter die Verwaltung des Hofcommiſſairs Gras 
fen von Goes. Sofort wurden die Taufchprojefte 
in vollen Umtrieb geſetzt. Da Maria Thereſta 
Schleſien verloren Hatte, wollte fie wenigftend nun 
Baierns ſich verfichern. Statt in München ſollten vie 
Mittelsbacher Baiernd in Brüſſel, in Mailand, in 
Balermo ihre Reſidenz nehmen, oder auch ſollte Baiern 
mit dem Frankreich abzunehmenden Elfaß, Lothringen 
und der Breigrafichaft abgefunden werben, 

Wie im fpanifchen Erbfolgefriege, fo fand auch 
im Öfterreichifchen fich Fein einziger hervorragender 
Mann in Baiern, weder im Felde, noch im Gabinete. 
Auch die bairifchen Truppen bewährten fich nicht mehr, 
wie fie fich früher unter Tilly, Mercy und Sean 
de Werth bewährt hatten. Die Schlacht bei Höch— 
ſtädt im ſpaniſchen Erbfolgefriege war die letzte gewe— 
fen, wo fie mit Ruhm gefochten hatten. Der gegen« 
wärtige Feldherr, der auswärtige Minifter Graf 
Torring hatte, wie Hormahr fagt, die Aehnlichkeit 
mit einer Trommel, „daß man von ihm nur hörte, 
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wenn er gefhlagen wurde.” Carl VI. ſah fi 
genöthigt, am feiner Statt den Feldmarſchall Grafen 
Seckendorf, der früher dem Kaifer gedient hatte, in 
Dienft zu nehmen: diefer führte ihn zweimal in feine 
Hauptftabt zurück. Zwiſchen inne mußte Kaifer 
Garl VI. getrennt von feinem Lande in Branf- 
furt %/p. leben, welche Stadt durch die Grofmuth 
Lord Stair's, des Befehlöhaberd der ſ. g. prag« 
matifchen Armee, der dem Unglüde eine Sreiftätte gön— 
nen wollte, neutral erklärt worden war. Der deut- 
ſche Kaifer Iebte hier in Frankfurt von den Unter 
ftügungen feiner Beinde und feines Oberpoftmeifters, des 
Fürften Taxis. Er äußerte in diefer Noch öfters: 
„Das Unglück wird mich nicht verlaffen,. bis ich es 
verlaffe. Nur die Freude erlebte er noch in München 
zu fterben, Friedrich II. Hatte ihm durch einen zwei— 
ten Einfall in Böhmen Luft gemacht, Graf Goes 
floh nad Galgburg, Carl VII. zog am 23. Oftobr. 
1744 wieder in München ein, Er verjchied bier ein 
Perteljahr nachher in den Armen feiner Gemahlin und 
feines einzigen Sohnes und Nachfolgerd am 20. Ian. 
1745, nur achtundvierzig Jahre alt, an zurückgetrete— 
ner Gicht. Bei feinem Leichenbegängniß bei den Thea— 
tinern. trug man eine Weltfugel zum Symbol ber 
Macht des Todten, der Faum fein -eigned Land zum 
Sterben wieder erhalten Hatte, man nannte diefen 
Todten etiquettenmäßig „den unüberwindlichften 
Herrn und Kaifer. Um die machtlofe Kaiferfrone zu 
erlangen, hatte Carl Albrecht fich erniedrigen müffen, 
Lieutenant feines Hohen Alliierten und Bruders, des 
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Königs von Frankreich zu werden, ihn mit den 
devoteften Ausdrücken zu verehren — und dad arme Lund 
mit einer ungeheuren Schuldenlaft zu überfegen. 


Carl Albrecht Hinterließ 40 Millionen 
Schulden. Die Krönungsreife nah Frankfurt, eine 
ſchließlich die Koften für zwei Kutfchen und Pferde— 
geihirr, in Paris gemacht, veranlaßte allein einen Aufs 
wand von über 122,000 Gulden. Statt Baiern 
durch die Kaiferkrone zum Glanze zu führen, hinterließ 
e8 Karl Albrecht in Armuth und dazu in Schmup, 
Finſterniß und Aberglauben verfunfen. Land und Hof, 
Kirchen und Schulen, ja fogar das Schaufpiel, das 
unter ihrer Aufficht fland, beberrichten die Sefuiten. 
Es wimmelte in Baiern von Klöftern und Mön— 
chen und von den durd fie unterhaltenen Müſſiggän— 
gern und Bettlern, unter denen nach Gelegenheit eine 
Menge rohe Strolche, Landftreicher, Verbrecher, Tau—⸗ 
genichtfe und Gauner auftauchten: dieſe Bettler-, Müſ— 
figgänger= und Landftreicherfhaar war Hauptjächlich 
aus den vielen unehelichen Kindern, die das 
Land Hatte, herangewachſen. Carl Albrecht Elagte 
namentlich jehr über jeine Gemahlin, die unbegränzt 
wohlthätig jowohl gegen die Geiftlichen, ald gegen die 
Bettler und Müffiggänger fich bezeigte. Er fagte ein 
mal feinem Kanzler: „Ale eure Bettelmandate find für 
nichts. Der Kurfürftin müßt ihr befehlen, daß fie 
mit ihrer Hand nicht fo viel Bettelleute herbeiziehe. 
Wenn ich jage, fo hat fie fo viel Bettlerrelais, ale 
ich Pferde wechöle.” 
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Bon den drei Töchtern, die Carl Albrecht 
außer feinem Kurprinzen hinterließ, hat Maria An- 
tonia den fpätern Kurfürften Friedrich Ehriftien 
von Sachſen 1747, Marie Iofephe den Marf- 
grafen Georg Ludwig von Baden-Baden 1755 
und Jojephe Maria Kaifer Iofeph Il. 1765 ge— 
heirathet. 


Hof- und Eivilftaat unter Carl Nlbreht, che er Kaifer wurbe. 


I. Sofftaat: A. des Kurfürften: 

Die vier Stäbe unter vier Hofercellenzen wur« 
den beim Regierungsantritt Carl Albrecht's 1726 
folgendermaaßen bejegt: 

1. Der Oberfthofmeifterftab: Mar Ca— 
jetan Graf Törring- Seefeld, der Sohn des 
Oberſtkämmerers Max Ferdinand, der 1683 geftor« 
ben war, früher jelbft unter Mar Emanuel Oberft« 
kämmerer. Er wurde fpäter auch Geheimer Raths— 
präfldent — im Anfang präfldirte der Kurfürft ſelbſt 
und der Graf Törring- Seefeld war nur der erſte une 
ter den Geheimen Räthen. Vermählt war er mit eis 
ner Marfgräfin von Canoſſa und ift geftorben 
im Ruheſtand zweiunvachtzig Iahre alt 1752 unter dem 
Nachfolger. 

Unter diefem Stabe flanden zwei andre Oberhofs 
chargen: J 

1. Der Hauptmann der Hatſchierleib— 
garde: im Jahre 1741 bekleidete dieſe Stelle ein 
Franzoſe, ver Generalfeldmarſchallieutenant Graf Jo- 
seph Piossasque de Non. 

Baiern. J. 20 
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2. Der Hauptmann der Trabantenleib- 
garde: im Jahre 1741 fungirte ald folder ver 
Generalmachtmeifter Carl Graf Lodron. 

2. Der Oberflfämmererftab unter Sig— 
mund Chriſtoph Graf von Thürheim, früher 
Gouverneur ver Prinzen in ihrer Gefangenfchaft in 
Deftreih, dann unter der Öftreichifchen Berwaltung 
Baiernd Obriftgofmeifter, und zulegt Oberhofmarfchall 
unter Mar Emanuel. Er war zugleich Geheimer 
Conferenz⸗ Rath, umd als folder Chef des Minifte- 
riums, des Conferenzraths. Geftorben 1738, zweiund- 
flebzig Jahre alt, vermählt mit einer Freiin Elofen. 

Sein Nachfolger als Obriftfämmerer war ber 
Oberſtſtallmeiſte Johann Mar Graf Preyjiing- 
Hohenaſchau. 

Im Anfang des Jahres 1742, ehe noch Carl 
Albrecht zum Kaiſer gewählt worden war, fungir— 
ten ſchen 267 Kämmerer, davon 133 von ber 
Creation Earl Albrecht’. Der große Mar hatte im 
Jahre 1600 nur neun Kämmerer, fein Sohn 1676 
nur zwanzig gehabt. 

Unter den 267 Kämmerern, die Carl Albrecht zu 
Anfang des Jahres 1742 Hatte, finden fich vierzig bis 
funfzig italienifhe und franzdfifhe Namen, 
darunter von Italienern: 

General Graf Eofta 
Generalfeldzeugmeiſter Graf Oſalco Minuect 
PR Chevalier Santini 
Generalfeldwachtmeifter und Oberſtküchenmeiſter: 
Hieronymus Graf Spretti, ber Ge— 
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mahl der Furfürftlihen Geliebten Sophie 
Ingenheim 
Generaladjutant und Untercommandant der franzöſi— 
ſchen Parforcejagd: Ferdinand, Graf 
Rambaldi 
der Marquis de Caponi 
die Grafen Verita 
Leoni 
Portta 
Trotti 
Cäſana 
Alleardi 
Valvaſoni 
Levizani (Eivizzani) 
Rasponi 
Bavrett 
und der „Gonte Casparus della Torre, detto 
Magno” 
der Baron Mantica und 
der Obrift- Lieutenant de Gravisi. 
Bon Branzofen finden fi die Namen: 
Generalfelomarfchallieutenant Comte Louis d’Al- 


bert 
" " Comte Joseph Piossasque 
de Non, SHatfchierhauptmann 
n N Comte Charles Piossasque 
„ „ Comte Raymond 


Marquis d’Avanes, Obrift und Generaladjutant 
Graf Grollies, Mafthefer - Ritter und Generals 
adjutant 
20* 
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Die Grafen Sanffre, Obrift 
d’Envie, Obr. Lieutenant 
de Beaujeu 
d’Auber 
Der Baron de Valesse und Seissel d’Aix, Ge— 
neralfelowadhtmeifter, der fpäter Trabanten⸗ 
hauptmann wurde. 

Von der durch Carl Albrecht als Kaiſer 1743 
gegraften polniſch⸗-ſchleſiſchen Familie Topor— 
Morawitzky findet ſich: 

1. Der Generalfeldmarſchalllieutenant Heinrich und 

2. Joſeph: einer von ihnen war vielleicht der 
Dater des Megierungdpräfidenten Theodor unter 
Carl Theodor, der unter König Marx als Juſtiz⸗ 
Minifter ftarb. 

Endlih finden fi noch unter den — 
von dem Krönungszug nah Prag 1741 her folgende 
böhmifhe Herren: 

die Grafen Walpftein 

Glary 

Kolowrat 

Paradeis 
Laſchanoky 
Wreſchowetz u. ſ.w. 

3. Der Oberſthofmarſchallſtab unter Mar, 
Graf Fugger-Kirchberg, früher Oberfthofmei- 
ſter Carl Albrecht's ald Kurprinzen, geftorben 1731, 
flebenjig Jahre alt, vermählt mit der Wittwe 
eine? andern Bugger, gebornen Gräfin Lo— 
dron. 
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Sein Nachfolger ward Chriſto ph Adam, Ba- 
ron Freyberg, zeither Oberfifalfenmeifter. 

Unter dem Oberſthofmarſchallſtabe fanden wieber 
zwei andere Oberbhofchargen: 

1. Der Oberſtküchenmeiſter: feit 1722 fun« 
girt der Generalfeldwachtmeifter Graf Hieronymus 
Spretti, Gemahl der ehemaligen Maitrefe Earl 
Albrecht's, Sophie von Ingenheim. 

2. Der Oberftfilberfämmerer: 1726 fun« 
girte Johann Franz Mar Graf Seinsheim. 

Noch fanden unter dem Oberfihofmarfhall: die 
Truchſeſſe, deren Zahl 1741: 55 war. 

4. Der Oberfiftallmeifterftab. Chef veflel- 
ben war jeit 1726: »Johann Mar Graf Preyf- 
fing, Herr auf Hohenafhau Er war der 
Liebling und Vertrauensmann Carl Albrecht's“ 
den er auf ſeinen Reiſen begleitet hatte und wurde 
1726 bei ſeinem Regierungsantritte zugleich zum 
Conferenzrath und Ober- Director ver Finanzen er— 
nannt. Er war dad Haupt der franzöfiichen Partei 
am Hofe, fpäter ward er Oberfihofmeifter des Kur- 
prinzen Mar Joſeph und Oberſtkämmerer nad 
Thürheim's Tode. 

Sein Nachfolger als Oberſtlallmeiſter war: Mar 
Joſeph, Graf Bugger-Zinnenberg, General- 
felomarfchalllieutenant. 

Außer den vorgenannten vier oberften Hofchargen 
gab es noch zwei: 

b. Der Oberſtjägermeiſter: Graf Gaudenz 
Rechberg, Excell., Generalfeldmarſchalllieutenant 
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Hoffriegsrathöpräfident, commanbirender General fämmt- 
licher bairifcher Xruppen und Commandant zu Müns- 
shen, Schwirgerfohn Johann Mar Graf Preyf- 
fing’s. ; 

Sein Nachfolger war: Sigismund Fried— 
sid Baron Preyifing-tihtenegg, zugleich 
Commandant der franzöſiſchen Partorce» 
Jägerei. - Untereommandant dieſer Parforcejagd war: 
Graf Ferdinand NRambaldi, Generalapjutant 
des Kurfürften und Kämmerer. 

6. Der Oberfifalfenmeifter. 1741 fungirte: 
Chriſtoph Adam, Baron Freyberg, der nach—⸗ 
ber zugleich Oberfihofmarfchall ward. 

Unter ihm fland ein MBiceoberftfalfenmeifter: 
Briedrih Antoni, Braf Truchſeß-Waldburg 
und ein Gentilhomme de la Fauconnerie: Graf 
Yuguftin Anton 8eoni. | 


B. Sofftaat ver Kurfürſtin Amalie von 
: Deftreic: 

1. Obriftgofmeifter. 1726 ward Mar Belir 
Baron Löſch, Schwager des Oberhofmeifterd Tör⸗ 
ring, ernannte 1741 fungirte Emanuel Graf 
Arco. 

2, Obrifihbofmeifterin: 1741 fungirte Marie 
Catharine Thereſe Gräfin Leublfing, ge 
borene Gräfin Marlrain, Schwefler des legten 
Grafen dieſes Namens. 

3. Fräulein Hofmeifterin war 1741: 
Marie Bictorie Barbara PBreifrau von 
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Weichs, geborne Freiin Ayr, ehemalige Erziehe- 
rin der kurfürſtlichen Kinder in der Gefangenfchaft, 
C. Hofſta at des Kurprinzen: 

1. Oberſthofmeiſter war 1741 der Obrift- 
Fimmerer Graf Iohann Mar Preyffing-$e- 
henaſchau. 

2. Unterhofmeiſter: Franz Joſeph Wi- 
guläus Baron Lerchenfeld, der unter Max Jo— 
ſeph Oberſthofmarſchall wurde. 

Carl Albrecht ſtiftete zu Erhöhung des Hof— 
glanzes noch 1729 den Orden des h. Georg, de— 
ren Ritter den Titel führten: „Beſchützer der unbe— 
fleckten Empfängniß der allerſeligſten Jungfrau Ma—⸗ 
ria.“ Großmeiſter war der Kurfürſt, Großprior der 
Kurprinz, außerdem gab es zehn Großcomthure, ſechs⸗ 
zehn Comthure, einen Schagmeifter, einen Ceremonia— 
rind und vierundzmanzig Ritter. Orbendfanzler war 
Graf Iohann Mar PBreyffing. 


U. Eivilftaat: 

1. Die oberfte Leitung der Innern und auswär— 
tigen Angelegenheiten führte der Geheime Rath, im 
dem Carl Albrecht, ald er 17236 die Regierung an» 
rat, anfangs felbft präflvirte. Es fungirten mit dem 
Titel als Excellenz neun altadlige und vier gelehrte 
Geheime Räthe. An der Spige fanden immer nod, 
was charakteriftifch ift, die erſten ſechs Hofſchargen. 

1. Der Oberſthofmeiſter Graf Mar Ca— 
jetan Törring= Seefeld, geftorben 1752. 

2. Der Oberfilämmerer und Geheime 
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Eonferenzratb“ Graf Thürheim,  geflorben 
1739. | | 
3. Der Oberfipofmarfhall®raf Fugger. 

4. Der Oberftallmeifter und Conferenz— 
rath Graf Preyffing, Hauptvertrauendmann bed 
Kurfürften und, wie erwähnt, ganz franzöflfch ge= 
finnt. 

5. Der Oberftjägermeifter und Generalfeld- 
marfchallekieutenant Graf Gaudenz Rechberg. 

6. Der Oberhofmeifter der verwitt weten 
Kurfürfiin Graf Felix Preyffing. 

7. Der Landfchaftspräfident Braf Leon— 
hard Törring- Staim 

8. *Der Eonferenzrath, Hofkriegsraths— 
vicepräfident, Generalmaht- und Oberfllandzeug- 
meifter Graf Ignaz Joſeph Törring-Iet- 
tenbad, der 1722 die Heirath mit der Erzberzogin 
als Gefandter in Wien negozürt Hatte, Vater des 
erften Grafen Törring-Gronsfeld, fpäter Hofe 
friegdrathöpräfident, Generalfelomarfhall und Com— 
mandant von München, vermählt mit einer Gräfin 
Arco, geftorben 1763. Unter Earl VII. ver einfluß- 
reichfte Mann am Hofe. 

9. Der Hofrathapräfident Graf Mar 
Franz Seinsheim, der erfte Graf feines Namens 
jeit 1705, zugleich Oberfthofmeifter des Kurprinzen, 
geftorben 1737, ſechsundfunfzig Jahre alt. 

Bolgten die gelehrten Geheimen NRäthe: 

10. *»Franz Iofeph, Freiherrvon Unertl, 
Gonferenzrath und Geheimer Raths-Kanz— 
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Ver, geftorben 1750, fünfundfichzig Jahre alt. Er 
hatte fhon unter Max Emanuel gedient und ift 
oben jchon bei der Nymphenburger Schloßesralade er- 
wähnt. Er war feit 1696 vom Geheimen Rath Priel- 
mayr in Brüffel ald Hofrath und Archivar angeftellt, 
feit 1715 Geheimer Rath und feit 1726 Gcheimer Raths⸗ 
Kanzler; feine nicht gerade große Auffchlüffe geben 
den Denkwürdigkeiten hat Baron Treyberg im 2, 
Band feiner Sammlung hiſtor. Schrljten und Ur- 
Funden befannt gemacht, 

11. Matthäus von Jonnern oder Ioner, 
ein Geſchlecht, das 1790 gegraft ward; es flammte 
aus dem Elſaß. 

12. Johann Aloys, Freiherr von Mall— 
knecht, wahrfcheinlich der Gefandte Baierns beim 
Raftadter Frieden 1714, 

13. Franz Xaver Ignaz von Withelme, 
früher Geheimer Cabinets = Serretair unter Mar 
Emanuel, 1709 nobilititt. 

Im Jahre 1741 faßen im Geheimen Rathe 12 
adelige wirkliche Geheime Räthe. 

1. Der Oberſthofmeiſter Mar Eajetan 
Graf Förring— Seefeld, Geheimer Raths-Prä— 
ſident. 

2. *Der Oberſtkämmerer Johann Mar 
Graf Preyſſing-Hohenaſchau, Geheimer Con— 
ferenzrath. 

3. *Der Generalfeldmarſchall, Hof— 
krie gsrathöpräſident und Commandant von 
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München Ignaz Joſeph Graf Törring-Jet— 
tenbach, Geheimer Conferenzrath, geftorben 1763. 

4. Der Oberſthofmarſchall und Oberſt⸗ 
falkenmeiſter Baron Freiberg. 

5. Der Oberſtſtallmeiſter, Generalfeldmar⸗ 
ſchall Graf Fugger. 

6. Der Viceſtatthalter in ver Oberpfalz, 
Johann Georg Graf Königöfelv. 

7. *Der Kämmerer Graf Mar Emanuel 
PBeruja, ein Kiebling des Kurfürften um 
Bertrautefler in allen auswärtigen Sachen, fpäter 
DObrifthofmeifter der verwittweten Kaiferin Amalie. 

8. Der Hofrathspräfident Georg Antoni 
Breiherr Hegnenberg-Dur. 

9. Der Kämmerer Mar Franz, Graf Tats 
tenbad. 

10. Der Generalfelomarfhall Joſeph. Fried— 
rich Graf Hobenzollern- Sigmaringen. 

11. Der Soffammerpräfident Ferdinand 
Graf Wahl. 

12. Der Brigadier Johann Friedrich Graf 
Dettingen» Wallerftein. 

Dazu 3 wirkliche gelehrte Geheime Räthe: 

13. *Franz Iofeph, Breiherr Unerfl, Ge— 
beimer Rathd= Kanzler und Geheimer Conferenz— 
rath. 

14. Sranz Andreas, Baron Praitenlohn, 
Geheimer Raths Vice-Kanzler, ſpäter Kanzler. 

15. Joſeph Anton von Rambeck, Hof— 
raths⸗Kanzler. 
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Titular Geheime Räthe waren 20 noch außer- 
dem. Unter ihnen fungirten zehn Geheime Secretarii, 
an der Spike ver Sabinetd-Secretarius: Kofrath 
Sohbann Ascanius von Triva, von einem ita- 
lieniſchen, mit der Kurfürflin Adelheid eingefomme- 
nen Geſchlechte, wahrfcheinlich ein Ahnherr des Kriegd- 

minifterd unter dem erſten König. 

2. Earl Albrecht bildete, dem Beifpiele des 
Miener Hofes folgend, gleich beim Antritt feiner Re— 
gierung einen engeren Minifterrath, einen f. g. Eon= 
ferenzrath. An ver Spige ver Geichäfte ſtanden 
ein Geheimer=- und drei Conferenz-Räthe, 
die die dirigirenden Minifter waren: 

1. Der Oberftfämmerer Graf Thürheim, 
der 1738 ftarb. 

2. *Der Oberftallmeifter Graf Johann 
Mar Preyffing „für die Finanzen.“ 

3. *Der Hoffriegsrathövicepräfident 
Graf Ignaz Joſeph Törring- Jettenbad 
„für die außwärtigen Geſchäfte.“ 

4. *Der Gcheime Ratha- Kanzler Unertl 
„Für die Landes- und Kriegsaffairen.“ 

Diefes Minifterium fungirte mit Wegfal Thür 
heim's noch im Jahre 1741 als „Geheime Eon- 
ferenzräthe.” 

Neben dem onferenzratd und Geheimen Rath 
befanden noch 1741 folgende 6 Oberbehörben: 

3. Daß Dicasterium der Reviſions— 
räthe: ein Director und 11 Räthe. 

4. Das Hofraths Eollegium: Präfldent: 


a 
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Baron Hegnenberg=- Dur, Gehrimer Rath; Kanze 
Ir: Rambed, Geheimer Rath; an ver Spike der 
Räthe auf der Ritterbank ein Hof» Ober» Richter, deſ⸗ 
fen Stelle nicht bejegt mar und 24 Näthe, aufgeführt 
ala „Rentmeiſter;“ auf der gelehrten Banf 22 Räthe, 
darunter der fpätere Kanzler Kreitmahr. 

5. Geiftlihed Raths=- Collegium: ein 
Präfivent, ein Director, ein Vicedirertor, 4 geiftliche 
und 3 weltliche Räthe. 

6. Das Hof-Kriegs-Raths-Collegium— 
Präfident: der Generalfeldmarfchall und Geheime Eon- 
ferenzratö Graf Törring-Jettenbach; Vicepräfl« 
dent: Generalfelpgeugmeifter Graf Osalco Mi- 
nucci, 7 Räthe. 

7. Das Obrifi-tand-Zeugmeifter- Amt 
unter dem Hoffriegsratbhäpräfidenten. 

8. Das Hoffammer-Eollegium unter Graf 
Wahl, Geheimen Rath ald Präflventen; ein Director, 
ein NRentmeifter, ein Hof= Eaftner, 37 Räthe. 

Darauf folgen noch folgende Aemter: 

9. Das Hof-Zahl- Amt. 

10. Das Hof-Kriegdö-Zahl- Amt. 

11. Das Münzg- Amt. 

12. Das „Präu-Ambt“ ‚(Brau = Amt). 

13. Das „Sigl-Ambt.“ 

14. Das Salz=- und Groß-Zoll-Amt. 

15. Das Hof-Eaften- Amt. 


Halle, Druck von H. W. Schmidt. 
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Mar II. Sofepb, 
der legte bairiſche Kurfürft. 
1745 — 1777, 
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Perſonalien und Erziehung. Profeſſor Ickſtadt und die bairiſchen 
Faiseurs, Der Friede zu Füſſen 1745. Der „gut: Mar,’ das „Irre 
und Schüchternmachen’ veflelben und feine ſtete „Furcht vor Vergif: 
tung.” Spegialien über die batrifche ‚„„Major-Tomus-Regierung.“ Der 
Sefuiten-Bater Stapler, das Regierungsfactstum in Batern. Der 
Plusmacher, Vicehoflammerpräfivent Baron Berchem und tie le: 
gislativen Denfmale ver bairiſchen Regierungsfchulmeifterei. Thür 
riegel's Maffenauswanderung nach Spanien. Graf Haimhauſen, 
ein Rekliher am bairifhen Hofe. Kanzler Kreitmahr und feine 
nene traconijch-bajvarifche Gefeggebung. Zeugniffe über vie. grobe Un— 
wiffendeit und den groben Aberglauben in Baiern: Furcht bei ber 
Gratmeffung Caſſini's „daß die Perpenvicularlinie vom Obfervato- 
rium in Paris bis Wien in Baiern alles durchbrechen und umreißen 
müfle, was fi in ihrer Richtung befänte.” Der Teufelsbanner Sa$: 
ner. Stiftung der Akademie ver Wiffenichaften zu Münden. Aufhe— 
bung des Jeſuitenordens. Plöglicher Tod des Kurfürften. Münchner 
Hofbericht vom Grafen Eallenberg vom Jahre 1762. Die patrio- 
tifche Herzogin Maria Anna. 


Carl Albrecht's Nachfolger Maximilianlll. 
Joſeph war der letzte Fürſt von der alten Kurlinie 
Baierns. 

Geboren 1727 hatte er die gewöhnliche Jeſuiten— 
erziehung erhalten. Sein Hofmeiſter war der in 

l« 
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Phyfik und Mathematit audgezeichnete Jefuiten- ‘Pater 
Daniel Stapler und fein Inftructor in Staats— 
fachen der im Labyrinth der römifchen Gefeggebung 
wohlerfahrene Würzburger Profeffor Johann Adam 
Ickſtatt, Sohn eined Hammerſchmidts aus einem 
Mainzer Dorfe. Der Pater Stadler blieb die ganze 
Negierung Mar Joſeph's durch der einflupreichfte 
Mann; auch Ickſtatt wurde ſpäter ein VBertrauend- 
mann des Kurfürften und 1745 baronifirt: er war nicht 
nur ein grundgelehrter Profeffor, ſondern auch ein in 
der gefihmeidigften Unterwürfigfeit gegen geiftliche und 
weltliche Machthaber ausgelernter Hofmann. 
| Mar Joſeph's Jugend fiel in die Zeit, mo bie 
von Frankreich herüberfommenden Ideen ver Philan« 
thropie in Deutſchland zu wirken anfingen, und wo 
Friedrich IT. in Preußen die Aufklärung in Schug 
nahm. Der allgemeinen Atmoſphäre dieſes neuen 
Geifted vermochten vie Jefuiten ihren Zögling nicht zu 
entziehen, während er felbft von ihm im Stillen ges 
nährt und mächtig angezogen ward, erlagen ihm bie 
Jeſuiten. Ihr Sturz fiel in die Regierung Mar 
Joſeph's. | | 

Man Hatte nachgerade auch in Baiern für nöthig 
‚gefunden, mit der fleigenden Aufklärung, namentlich 
den neuen Ideen im Bamerale wenigjtend einigermaßen 
äußerlich Schritt zu halten: was für Sachſen Leipzig 
‘war, ward für Baiern Würzburg, von hier berief man 
die Profefforen zu Prinzenerziehern und fogar ins 
Regiment. Diefe Doctrinaire wurden die Faiseurs. 
Die Namen Ickſtatt, Zentner (viefer aus Heivel- 
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berg berufen), Rudhart und Pfordten gehören in 
dieſe Reihe. | 

Die Erziehung Mar Joſeph's ward durch die 
Leitung des Sejuiten und des ihm gefäligen Roma 
niften jo wohl geleitet, daß der Prinz Judäag und 
Rom beffer als fein Vaterland Eannte: das, was man 
an ihn brachte, war fo wohl zugewogen, daß feine 
Sehnſucht, die Welt Eennen zu lernen, um fie zu be= 
glüden, unbefrievigt blieb. Der Bater- Beichtwater 
‚erklärte ihm mehrmals: „man müfle zeitlichen Dingen 
nicht allzufeft obliegen und nie vergeffen, daß mit grö— 
Berem Wiſſen auch größere Verantwortung ver Gott 
erwachje.“ 

Inmitten eines verführerifchen üppigen Hofes 
Hatte fich Mar Joſeph fitteneein erhalten. Unver⸗ 
vorben, aber auch unerfahren übernahm er, kaum acht⸗ 
zehnjährig, die Regierung. Nur die unbeftimmte, aber 
ftarfe Sehnfucht Iebte in ihm, eine Welt zu beglüden. 

Mit der Regierung übernahm Mar Joſeph 
auch den Krieg gegen Deftreih. Wenige Tage nach 
des Vaters Tode hatte er wieder ein Blüchtling wer— 
den. müffen: er ging nach Augsburg und Mannheim, 
Es waren zwei Parteien am Hofe. Des Kurfürften 
Aliirte, Preußen und Frankreich, riethen dringend, den 
Krieg ſtandhaft fortzufegen, dagegen waren die Kur« 
fürftin Mutter, die verwittwete Kaijerin Amalie unb 
ver Graf von Sedendorf, der Felvherr Kaifer 
Gart’s VIE, ver ſich mehr als Faiferlichen als als baiti« 

ſchen Feldherrn angejeben hatte, für Abſchließung des 
Friedens. Die Mutter drohte dem jungen Kurfür ſten 
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fogar nach Wien gehen und ihn nie wiederfehen zu 
wollen. Bon ihr gedrängt, ſchloß Mar Iofeph den 
Frieden zu Füßen am Lech 22. April 1746. Im 
diefem Prieven gab Balern fein ganzes Recht an die 
oͤſtreichiſche Erbfchaft auf. Mar Iofeph pflegte 
fpäterhin wiederholt zw äußern: „Ich verfland damals 
von Allem, was vorging, gar nichts.” - Er ift bis zu 
feinem Tode beftändig aufgebracht gegen diefen Frie= 
densfchluß geblieben, namentlih auch darüber, daß 
Deftreich einen anſehnlichen Theil der bairifhen Ar— 
tillerie vorenthielt. 

Um dem Haufe den Anſpruch gültig zu erhalten, 
übertrug Prinz Elemend, ver Sohn des Prinzen 
Ferdinand Maria, Oheims des KHurfürften, als 
Agnat feine Rechte, wenn je davon Gebrauch gemadyt 
werden könnte, ald Schenkung an den Kurfürften 
Garl Theodor von der Pfalz, Münden 10, 
Mai 1745... Gr that es auf Anratbhen feiner Ges 
mahlin Maria Anna, der Tochter Joſeph Carl's 
von Sulzbach, die nachher noch einmal energiſch 
die Integrität Baierns gegen Deftreich aufrecht erhals 
ten bat mit Hülfe Friedrich's I. von Preußen, 
deſſen Freundin fie war und mit dem fie einen be= 
fländigen Briefwechfel unterhielt. 

Nach wieverbergeftelltem Frieden begann der junge 
Kurfürft feine Regierung. Sie war ſehr ſchwach, ja 
Fläglich, eine wahre Major-Domus-Regierung: fie blieb 
fo au nach feiner Vermählung, die er im Jahre 
1747 mit Maria Anna Sophie, Tochter König 
Auguſt's IM. von Sachſen-Polen vollzog, die 
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Kurfürftin erlangte ‚gar Eeinen Einfluß auf die Ge 
ſchäfte. Dennoh war Mar im Bolfe fo populair, 
Daß man ihn nur „ven guten Mar’ hieß, 

Im Allgemeinen ging auch unter diefer Regie 
zung der Hoftrain in dem althergebrachten Style fort, 
wie er unter Bater und Großvater ſich feftgefegt Hatte: 
des jungen Kurfürften Sauptbefhäftigungen waren die 
Hofluſtbarkeiten, befonderd dad Theater, die Oper und 
die Jagd, naͤchſtdem war eine beſondere Lieblingänei« 
gung des jungen Kern das Drechſeln. Nah den 
neuerlich herausgekommenen Memoiren des Baron 
von der. Afſſeburg, welder im Jahre 1746 dem 
Heſſen-Caſſel'ſchen Gefandten in Münden, General 
von Donop beigegeben war, mar ed eine Gräfin 
Seeau, „bie auf den jungen Kurfürften einen bes 
deutenden Einfluß ausgeübt zu haben gefchienen habe.” 
Graf Joſeph Seeau, Kämmerer, war einer feiner 
Lieblinge, er beichäftigte fi viel mit Theater und an— 
dern Hofluftbarfeiten,, fpäter ward er Oberhofmeifter 
der gefcheiten nicht öſtreichiſch, ſondern bairiſch und 
Demnächft preußifch gefinnten Herzogin Maria Anna. 

Ueber die DVerhältniffe am Münchner Hofe zu 
Anfang diejer Regierung haben wir den Hauptaufe 
ſchluß in den Depejchen des Eaiferlichen Geſandten in 
Baiern, Baron Wivdemann erhalten, welche der 
Dberhofbiblieigefar Johann EChriftian Baron 
Aretin im fechflen Bande feiner Hiftorifchen Beiträge 
aus der Pollinger Klojterbibliothef mitgetheilt Hat. 
Sie find fehr meitläuftig, breitfpurig und verrathen 
einen kaum über die Mittelmäpigfeit fich erhebenden 
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Diplomaten, aber fle Heben einen hinreichend anſchau⸗ 
lichen Einblick in die bodenloſe Verdorbenheit aller 
damaligen Hof⸗ und Landeszuſtände, und ſind darum 
intereſſant genug, namentlich bei dem großen Mangel 
an detaillirten und ſicher beglaubigten Nachrichten, Der 
ſich bei der Hofgeſchichte Baierns fühlbater, wie bei 
irgend einem andern deutſchen Höfe macht. Aus den 
Memoiren Widemann's, der als Taiferlicher Ge— 
fandter dem Münchener Hofe nahe genug fland und 
ald ein Wilfender in vielen geheimen Dingen ſich 
zeigt, erfährt man, wie der Herr von Baiern auf der 
einen Seite von Günftfingen zu einer Kette von Bet 
ſtreuungen, auf der andern Seite von ſeinem Seftiten - 
Beichtvater in den Geſchäftsentſchließungen gegängelt 
wurde. Man erfährt, wie der junge Herr immer 
„ſchüchtern“ und ‚irre gemaht wurde: 
dieſe Ausdrücke und die Verſtellung, welche Mar 
Joſephh dieſem Schüchtern- und Irremachen entgegen- 
geſetzt habe, kommen immerwährend vor. „ll est vrai, 
ſagte einmal der Kurfürſt zu dem engliſchen Geſandten, 
que c'est le temps des intrigues“ und zu einem 
andern Herrn: „Ich werde von allen Seiten geplagt”. 
Unter viefer Plage war die von Deftreich nicht bie 
geringfte. Mar Joſeph äußerte wiederholt, daß es 
ihn „durchaus zu hart zu halten ſuche“. 

Unter den jungen Günftlingen des Kurfürſten, mit 
denen er feine Vergnügungen theilte, werden aufer dem 
Grafen Seeau noch die Namen eined Grafen Sei- 
Iern, eined Grafen Wied, eines Grafen Wald— 
burg-Zeil, eins Grafen Ludwig Fürftenberg 
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‚und andere aufgeführt. „Sraf Seeau, ſchreibt Baron 
Wide mann in einer feiner Depeſchen vom Jahre 1750, 
erhält fih noch immer und ber Kurfürft feheint von 
Tage zu Tage mehr die GErluftigung, ald Geſchäͤfte 
ſich angelegen fein zu laſſen. Er bringt die Zeit mit 
Jagen zu*) und wird hier von nichts anderem, als 
von Erbauung des neuen Theaters und von der auf 
Marimiliant darauf aufzuführenden Opera, fo alles 
ſehr viel Geld koſtet, geſprochen“. Nah Graf 
Seeau fam Graf Seilern ald Hauptfavorit an bie 
Reihe, ſpäter aber behauptete ſich jener in ver Gunſt. 
Ueber diefen Wechfel berichtet eine Depeſche Wide» 
mann’, zwei Jahre fpäter**), alfo: „Hat der Kur 
fürft auf einmal den befannten Grafen von Salern 
(ohne welchen er vorhin feinen Tag hätte fein können 
und welchen Er fonften aller Orten vorzüglich 
allein mit fidy genommen) felbften aus der Zahl der- 
jenigen ausgeftrichen, welche mit ihm zu Nymphenburg 
wohnen follen. Schwingt ſich dagegen der ſchon ver- 
fhiedentlich in Ungnaven gewejene Graf von Seeau 
wiederum auf einmal empor, welcher aber, feiner 
Gemüthöneigung nah, ein weit gefähr— 
licherer Favorit, ald Grafvon Salern gemefen“ ***), 
Bon einem dritten jungen Bertrauten fagt eine ander- 
weite Depefher) aus: ‚Der befannte Graf von 


) Wöchentlich zweimal war Parforcejagd. 

*) Vom 14. Mai 1752. 

*) Er war wahrfcheinlich nicht öftreihifch gut gefinnt. 
7) Bom 27. October 1750, 
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MWiedt*) wird ver ſchändlichſten Laſter beſchuldigt“. 
Und über die geſammte Umgebung des Kurfürſten legt 
der Geſandte folgende Urtheile nieder: „Iſt der Kur— 
fürſt mit Leuten umgeben, welche ihn zu nichts als zu 
Dingen anführen, wobei ſie ihren Nutzen finden — 
ja alle ſeine Lieblinge ganz keine erhabene Gedenkens— 
Ari beſitzen, dahero auch täglich ſolche Sachen vor— 
gehen, fo dieſem Hofe nicht viel Ehre machen **) — 
ed zeigt fich bei dem hiefigen Hofe ein: großer Mangel 
an tüchtigen Subjectig‘‘ ***), 

Der Hauptvertrauendmann Mar Joſeph's war 
fein ehemaliger Lehrer, ver Beichtvater, Jeſuiten-Pater 
Stadler. "Baron Widemann berichtet über ihn 
unterm 27. Mai 1751: „Die Bermögenheit des Beicht- 
vaterd wächſt täglich mehr und mehr. Diefer Iefuit 
iſt der einzige, welcher dieſes Bürftend (deſſen Ge- 
müth fonften gegen alle und überbauptan 
fih voll Mißtrauen und Verdacht iſt) ganzes 
Bertrauen befist. Er bringt dem Kurfürften bei dem 
täglichen Frühgebet bei, was er nur will. Es fehlt 
ihm bei allen Stellen Feineömegd an Anhängern. In 
der Conferenz und in denn Minifterio ſelbſt trägt bevorab 
Graf Seindheim auf diefen Dann viele Rückſicht. 
Im Militari iſt ihm der General Wachſenſtein 


) MWahrfheinlih it Graf Wilhelm, Bruder bes 
regierenden Grafen von Wied-Runfel gemeint, der 
bairifher Geheimer Rath war und 1744 fih converlirt 
hatte: er war franzöſiſcher Penſionair. 

*) Depefhe vom 23. Mai 1750. 

***) Depefche vom 5. Juni 1750. 
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völlig gewidmet und in den Gameralibus hängt ver 
Präjident*) gänzlich von ihm ab; außerdem Bat er 
auch den Geheimen-Raths-Vicekanzler Kreitmayr 
völlig auf feiner Seite. Sogar der Feldmarſchall Graf 
von Törring, welcher doch ihm, Beichtvater, größ- 
tentheild feinen Fall und die Beraußbung von allem 
Einfluffe in die Geſchäfte zuzuſchreiben hat, ſchmeichelt 
diefem Manne neuerdings fehr. Ja deſſen jüngfter 
Sohn**) Hat einen faft täglichen Umgang mit ihm‘, 
Den Hauptaufſchluß über dad im Charakter des 
jungen Kurfürften vorherrſchende Miftrauen und Arge 
mohn giebt ein Bericht aus München, melden Schlözer 
in feinen Briefmechfel mitgetheilt Hat: er ift unmittelbar 
nah Mar Joſeph's Tode gejchrieben. 

„Sch bin nicht beſtellt, fagt dieſer Bericht, des 
Kurfürften Banegyrift zu fein, aber der Gerechtigfeit 
zu Steuer muß ich fagen, daß er Eeinen andern Behler 
Hatte, ald daß er zu gut war und nicht Stürfe genug 
beſaß, den Ausſchweifungen feiner Einbildungskraft zu 
widerftehen, welche ibm die fchredlichften Bilder von 
Giftmifchereien und dergleichen beftändig vormalte. Hierin 
liegt der Auffchluß zu feiner ganzen Regierung. Die 
beftändige Burdt, vergiftet zu werden, 
machte ihn zugleich zaghaft und muthlos, daher unter- 


*) Emanuel Graf Törring-GÖronsfeld, ältefter 
Sohn des alten Feldmarjchalle, als Geheimer Rath und 
Gonferenzminifter und Hoffammerpräfident geftorben 1773. 

»*) Yuguft Sofeph, Graf Törring:Jettenbad, 
der Vater des Verfaffers der Agnes Bernauerin, Geheimer 
Rath und als Hofrathepräfivent geftorben. 
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fland er fih kaum, feinen Miniftern zu miderfprechen, 
fie mochten unternehmen was fie wollten, und eben 
darauf ftüßte ſich das traurige Minifterregiment. Das 
Miptrauen hielt patriotifche und redliche Minner von 
dent Fürften in beftändiger Entfernung und die ganze 
Regierung blich allein in den Händen der Majorum 
. domus.““ 

Einige Perfonalien der damaligen bairiſchen Ma- 
jorum domus find in ven Deyefhen des Baron 
 Widemann enthalten: fie find zwar weit davon ent= 

fernt, tiefer pſychologiſch gefaßte Charakteriftifen zu 
geben, fie enthülen aber die politifchen oder vielmehr 
größtentheild unpolitifchen Motive, aus denen damals 
das Regiment in Baiern geführt wurde. 

Die oberſte Regierungsbehörbe bildeten die fur- 
fürftlichen Geheimen Eonferenzräthe, die-Conferenz- 
minifter: an ihrer Spige flanden, was ich fchon 
als harakteriftifch hervorgehoben habe, nach wie vor 
die erftien Hofbeamten, der ——————— 
Obriſtkaͤmmerer und Obriſtſtallmeiſter. 

Der Obriſthofmeiſter Johann Mar Graf 
Preyſſing, Herr auf Hohenaſchau, war ein 
Urenkel des erſten Erwerbers von Hohenaſchau, des 
Hofrathspräſidenten, Geheimen Raths und Oberhof« 
marſchalls Johann Chriſtoph unter dem großen 
Kurfürften Mar und der Sohn des Lieblinge Mar 
Emanuel’d, des Oberhofmeifterd Mar Preiffing, 
Sohns des erften Grafen. Johann Mar war wie- 
der Liebling und Bertrauendmann Kaifer Albrecht's VII., 
den er auf feinen Reiſen begleitet Hatte, gemweien und 
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Son ihm 1726 bei feinem Wegierungdantritt zum 
Oberſtallmeiſter und zugleih Conferenzrath und Ober- 
direetor der Finanzen ernannt worden. Darauf warb 
er Dberhofmeifter des Kurprinzen Mar Joſeph und 
flieg zum Obriftfämmerer und Präſidenten des Con— 
ferenzrachd. Bei Mar Joſeph's Regierungsantritt 
ward er zugleich Obrifthofmeifter und fland fo an der 
Spige von Staat und Hof in Baiern. Vermaͤhlt 
war er mit zwei bairifchen Damen, erft mit einer 
Gräfin Nehberg, dann mit einer Gräfin 
Bugger. 

Graf Preyffing galt nah Baron Wide— 
mann ſchon unter Kaifer Albrecht VIL für „ganz 
franzöfſiſch gefinmt” zugleich aber für bei ver 
Raiferin, ver häßlichen, frommen Öftreichifchen Amalie 
„alles wermögend.” Er felbft muß ihm das Zeugniß 
geben, daß er mit feiner Geflnnung nicht diſſimulirt 
Habe. „Gabe ich, fchreibt er in einer Depefche vom 
24. September 1751 an den Wiener Hof, die pflichte 
Thuldige Anmerkung zu maden, daß Graf von 
Preyfſing feiner Gemüthsbeſchaffenheit nach und 
wie ich ihn kenne, nicht anders rede, als er denke.“ 

DPreyffing hatte beim Regierungsantritt an des 
geſtürzten Feldmarſchalls Vörring Stelle dad De- 
parteıment'der auswärtigen Affairen übernommen. Ueber 
diefen Sturz berichtet eine Depefche vom 24, Mai 
‘1752 in folgenden Worten: „Rührt der Unmwille des 
Kurfürſten auf den Feldmarfchall daher, daß er immer 
‘bei den Ständen dad Wort wider den Hof führe und 
‘(mie man ihm zur Laſt fegen- will) die Triebfeder eis 
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ner in die letztere fländifche Schrift eingefloffenen, dem 
Hofe mißfüligen Stelle von einer freiwilligen 
Babe gewejen ſei.“ Preyffing fogte einft felbft 
zu dem Geſandten Oeſtreichs: „Je vois bien, que 
votre cour a été &peronnee, on nous a donne 
plus souvent des belles assurances, mais qui sont 
resiees toujours sans effet.“ 

Graf Vreyſſing flarb ein Jahr nach Beendi- 
gung des flebenjährigen Kriegs 1764, fiebenunpfichzig 
Sabre alt. 

Sein Nachfolger ala Obrifthofmeifter und zugleich 
als Präfivent des Conferenzraths war der zeitherige 
Dberftallmeifter Iofeph Franz Graf Seinsheim. 
Er flammte aud dem mit den Schwarzenbergen 
gleichen Urſprung habenden fränkiſchen Gejchlechte, das 
früher proteftantifch war: Friedrich Ludwig con— 
vertirte ſich und ließ ſich in der zweiten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts in Baiern nieder. Ge— 
graft wurden die Seinsheim, mie die Preyſſing 
ebenfalls erft unter Mar Emanuel in Jahre 1705 
und zwar zur Zeit, al& diefer in die Reichsacht Fam, 
durch Faiferliche Gnade Jo ſe ph's J. Joſeph Franz 
war der Sohn des erſten Grafen und der Bruder des 
Biſchofs Adam Friedrich von Bamberg und 
Würzburg. Nach den Depeſchen Baron Wide— 
mann's war er ſchon von lange her der Rival 
Preyſſing's geweſen, wie ſein Bruder gut öſtreichiſch 
geſinnt und ein Hauptgünſtling der Jeſuiten: „Steht 
mit dem Pater Stapler in fo gutem. Vernehmen, 
daß fi einer durch den andern bei dem Kurfürften 
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erhält. Seyt ſich täglich fefter bei dem Kurfürften‘‘ 1) 
— „Iſt der einzige, den der Kurfürft noch in Ge— 
fhäften anhören mag, die übrigen aus Zaghaftigkeit, 
Unzufriedenheit und Ueberdrüſſigkeit alles liegen laſſen“ 2) 
— „Läßt Alles, um nur gefällig zu fein, über und 
darüber gehen, wodurch ver Beichtvater täglich mehr 
ein gewonnene® Spiel befommt”?) — „Sat fi 
ein für allemal zum Grundfage genommen, dahin mit 
einzuftimmen, wohin des Kurfürften Meinung geht” *) 
— ‚Beigt alle gute (Öftreihifhe) Gefin- 
nung, doch fehlt es ihm fort und fort an der Stande 
haftigkeit“*) — „Hat fehr ſchwache Geſundheit.“ 6) 
Seinsheim ſtarb erſt unter der folgenden Regie— 
rung 1787. 

Die dritte Hofcharge, die neben Seinsheim 
und Preyſſing im Conferenzrathe eine Oberſtelle 
einnahm, war der Obriſtkämmerer Mar Franz, 
Graf von Tattenbach, ein Herr aus der alten 
Jägermeiſterfamilie Baierns, die Jägerhorn und Hirſch— 
geweih im Wappen führt und ehemals zu den reich— 
ſten Häuſern Baierns gehörte, auch ſchon früher als 
die Preyſſing und Seinsheim, ſchon zur Zeit des 
dreißigjährigen Kriege, 1637 durch Kaiſer Ferdi— 
nand II. gegraft worden war. Nah Baron Wi— 


) Depeſche vom 28. Mai 1750. 

2) Depefhe vom 22. Juni 1751. 

3) Depefhe vom 3. September 1751. 
4) Depefhe vom 13, September 1751. 
5) Depefhe vom 19. Februar 1751. 

6) Depefche vom 11. April 1752. 
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demann hatte Graf Tattenbach, wie er in einer 
Depeſche vom 23. Mai 1750 berichtet, „vermalen 
gar geringen Einfluß in Gefhäften, ja entfernt fi 
ſelbſt feiner eigenen Neigung nad davon fo viel als 
möglich.‘ — „WIN man ihn eines falfchen Gemüths 
zu fein beſchuldigen.“ 

Nächſt diefen drei Kofchargen hatten Sig und 
Stimme im Gonferenzrathe noch: der Kanzler Praide 
Iohn und der Bicefanzler Kreitmayr. - 

Branz Andreas Baron Praidlohn war 
die Greatur und der Geſchäftsmann des Premier 
Preyſſing und der geſchworne Feind bed Jefuiten- 
Dater Stadler. , 

In Wiguläus Aloyſius, feit 1745 Freis 
berr von Kreitmayr fab man die Blüthe eines 
altbairifchen Staatsmanns verkörpert. Er war, mie 
Hormayr ſich ausdrückt, „ein ernfter, geftrenger, in 
Gelehrſamkeit und Geſchmack üppig barbarifcher Herr, 
ein durch und durch altgebarfener Altbaier.“ 
„Bat, berichten Die Widemann'ſchen Depefchen von 
ihm, dem Verlaut nah mit dem Törringifchen 
Hauſe fehr gut geftanden, ift bei dem Kurfürften fo 
gut angejchrieben, daß er auf den fich ereignenden Fall 
ſchon gleichfam in Petto zum Nachfolger des Breit- 
lohn's beftimmt ift, welches auch bei diefem leßteren 
viel Scheelſucht ermedt hat — foll im Reden bei wei— 
tem die Gejchicklichfeit nicht befigen, wie im Schrei— 
ben.‘ Jener Fall ereignete fich im Sabre 1758, wo 
Kreitmayr an Praidlohn's Stelle ald Kanzler 
eintrat. Er erlebte noch die folgende Negierung und 
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farb im Sahre 1790: er ift der Autor der draconi⸗ 
fihen Geſetzgebung Baiernd und ich. Fomme auf ihn 
zurüd. 

Spätere Mitglieder des Conferenzrathd von Ein«- 
fluß waren noch der Hoffammerpräfident Graf Tör- 
ring und der Tattenbach als Oberſtkämmerer gefolgte 
Graf Paumgarten. 

Graf Emanuel Tdrring » Gronsfeld 
flammte. aus jener ſchon im funfzehnten Jahrhundert 
in Baiern fehr mächtigen Landherrenfamilie, aus ver 
1436 Caſpar der Törringer von Herzog Heinrich 
dem Reichen vervehmt ward, fle bekleidete das Erb- 
Iandjägermeifteramt in Baiern und war fchon jeit 
1630 durch Kaifer Ferdinand II. eher no als bie 
Zattenbad, Seindheim und Preyffing ge 
graft worden. Graf Emanuel war der ältefle Sohn 
jenes unter Kaifer Albrecht VII. höchſt einflußreich 
geweſenen Feldmarſchalls Ignaz Joſeph, jener alten 
bornirten und hartmäuligen Kriegsgurgel, die bie 
Schlachten des Kaiferd immer verlor und die beim 
Anfang ver Negierung Mar Jojeph’s, weil fie auf 
die alten 70 Freiheitsbriefe des bairifchen Adels und auf 
bie Don Gratuit - Privilegien deſſelben pochte, durch 
den Iejuitens Pater Stadler von den Gefchäften des 
auswärtigen Departements entfernt worden war. Graf 
Gmanuel, der Hoffammerpräftvent dagegen, der Ge— 
mahl der Erbtochter ver weftphälifchen Reichsgrafichaft 
Grondfeld, war ein großer Liebling bed Kurfürften 
und des Pater Stadler. Letzterem entgegen war 
Graf Törring aber doch von freierem Geiſte und 

Beaiern, U, 2 
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ein Hauptförderer der Stiftung der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Münden: er farb im Jahre 1773 
und fein Geift vererbte auf feinen Neffen und Erben, 
den Grafen Sofeph, Verfaſſer der Agnes Bernauerin. 
Graf Johaun Joſeph Paumgarten, aus 
einem Tyroler Gefchlecdht, dad dem alten Genealogiften 
Wiguläus Hund zufolge aus Kuffftein herſtammt, 
wurde der erſte Graf feines Haufes im Jahre 1746 
und zugleih nah Graf Preyffingd Tode 1764 
der erfte eigentliche Eabinetöminifter Bai— 
erns für die auswärtigen Angelegenheiten. 
Bon großem Einfluß war noch der Beberführer 
im Conferenzrathe, der Hof- und Cabinetd = Eerretair 
von Erdt. Erdt Hatte früher bei der Geſandtſchaft 
des Grafen Hadlang in London fungirt und von 
daher einen größeren Horizont für die Geſchäfte, als 
Altbaiern verfchaffte, fich angeeignet. „Iſt, berichtet 
eine Depeſche Widemann's*), vermöge feiner Charge 
beftändig um den Kurfürften und wird überhaupt 
von ihm wohl gelitten, fcheint auch mehr für Eng- 
land, als für Franfreih geneigt zu fein.’ — „Iſt 
Pflicht, dieſen Herrn Ihro Kaiſ. Maj. Hiermit zu 
allerhöchſten Gnaben zu empfehlen.“ **) — „Erdt ift 
der Einzige, der für die gute (öſtreichiſche) Sache red» 
lich denkt und ſowohl Stanphaftigfeit ald 
auh Muth Hat, dem Kurfürften etwas zu 
fa ge n.“ un) 
9%) Bom 5. Juni 1750. 


») Depefhe vom 1. October 1750. 
***) Depefhe vom 27. October 1752, 
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Ueber den trägen Geichäftdgang am Münchener 
Hofe berichter eine Deyefhe Baron Widemann's 
vom 13. September 1751: man erfährt daraus, daß 
die Minifter wiederholt, namentlich im Herbſt auf ihre 
Güter verreiften, und daß während dieſer Berienreifen 
zuweilen ein völliger Gefchaftsftiliftand eintrat. „Graf 
von Seinsheim wird noch den 20. oder längftens 
den 22. September auf feine Güter verreifen und bis 
auf den 12. October, ald des Kurfürften Namendtag, 
ausbleiben. Wo fodann merkwürdig ift, daß faft vier 
Wochen hindurch Fein einziger von ben Haupt= Hofe 
Ehargen, noh von den Miniftern, melde dem Kur— 
fürften von Gefdyäften reden bürfen, bier zugegen — 
mithin in allen Angelegenheiten ein gänzlicher Still« 
ftand fein wird.” Bon „der hier eingeführten 
Zauigfeit in Geſchäften“ ift öfters und eben fo 
öfterd „von dem Mißverſtändniß der Miniiter 
unter einander” die Mede. 

Das allgebietende Tactotum unter Mar Joſeph 
bei den Angelegenheiten, auf die c8 immer und immer 
wieder bei Hofe hauptſächlich drängte, den Geldbe— 
Tchaffungen, war der Vicehoffammerpräjivent Mar 
Freiherr von Berdem. Er war geboren 1706, 
und einem Geſchlecht angehörig, dad aus Deftreich 
ftammt, wo im großen Gnadenjahre 1693 die Baro— 
nifirung gefchehn war. Seine Bildung hatte er in ber 
Nitterafademie zu Ettal erhalten. „Dieſer Mann ift, 
fchreibt in einer Depeſche vom 19. Juli 1750 der 
Taiferliche Gefandte Baron Wideman, derjenige, wel« 
cher dermalen bey allen hier, ſowohl bey Hof als in 

| 2% 
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dem Land vorgehenden neuen Gameral-, Finanz⸗ und 
Öfonomifchen Einrichtungen das Ruder führet und durch 
den Ehurf. Beichtvater B. Stadler, mit welchem er 
in genauer und vertrautefter Freundſchaft fteht, bey dem 
Churfürften felbften wohl angefchrieben ift, obwohl er 
Tonft viele Haffer und Neiver hat. Er zeigt an ſich 
eine gute (Öftreichifche) Gefinnung und wenni ihm 
anderfi, wenigfiend mit ver Zeit von Em. ır. 
eine Allerhöchſte Gnade und Erfenntlidhkeit 
auch nurvon Weiten anhoffen machen dörfte, 
fo getraue ich mir von Ihme viele erjprießs 
liche Dienfte vor Ew.x. Allerhöchſtes Inter- 
effe zu erwürken.“ — 2. Sept. 1751 wird beridh- 
tet: „daß der Freiberr.von Berchem vom Ehurfürften 
zu feinen vielen Bedienungen auch noch Die 
General= Dirertion über alle Straßen in Baiern erbal- 
ten, zu deren Bejorgung verfelbe au ſchon vor mehr 
als einem Monat von München abgereift ſei und mit 
Befichtigung der zum Theil gemachten Wege gegen 
Augsburg und Deftreich den Anfang gemacht habe”. 
Berchem ward 1772 von Raifer Jofepbll. in den 
Grafenſtand erhoben. Er flarb 1777 nur zwölf Tage 
vor feinem Seren. „Er foll ein Bermögen von 
drei Millionen hinterlafjien haben, ba man 
doch in der Caſſe des verflorbenen Kurfürften nicht 
über 10,000 Gulden gefunden Hat. Diefer ungerechte 
Minifter trägt den verdienten Haß und Fluch des ganzen 
Volks mit ind Grab. Als er noch todt in feinem 
Haufe lag, wurde an die Thür ein Zettel geheftet mit 
der Auffcpeift: „Hier fann man nungratis ein« 
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gehn”. Eo der Bericht bei Schlözer. Die Familie 
Berchem, die noch in Baiern blüht, ift im Beflg 
einer Menge Güter in Ober» und Niederbaiern: Pie« 
fing, Haiming, Seibertövorf, Rising, Türken, Sched⸗ 
ling, Heretöhfamn und andrer. 
Berchem war ein fluhwäürdiger Egoift: Geiz 
und Wolluft beherrfchten ihn ganzlid. Er fuchte zuerft 
jedesmal feinen Bortheil, danı den des Fürften und 
zulegt den ded armen Volks. Als einft große Geld» 
Klemme bei Hof war, ſchlug Berchem, um jchnel 
ein Erfledliched zufammenzubringen, ohne Weiteres vor, 
von jedem Bauer, der Getreide auf die Schranne 
bringe, 12 Kr. pro Scheffel zu erheben, Der Kurfürft 
lehnte das faubere Erbieten mit den Worten ab; „Sol 
ich noch Räuberhandwerk mit meinem Volke treiben? 
Der anmelende billiger venfende Minifter und Ober— 
ſtallmeiſte Seinsheim meinte: „Noch beffer wäre, 
Die Bauern das Getreide gleich ohne Weiteres im Echloffe 
ablavden zu laſſen, das brächte noch mehr ein!‘ 

Indem jedoch Berchem jederzeit den Verlegen“ 
beiten des Hofs abzuhelfen mußte, machte er fi 
zum umentbcehrlichen Manne. Um Geld zu beidhaf- 
fen, bediente er fich ver ſchlechteſten Mittel. Er 
führte fchon 1749 ein neues Lotto ein und 1760 
empfahl er jogar das genuefifche Lotto. Es warb an 
einen Italiener verpachtet, Iojeph de Santo Vito. 
Als deſſen Bachtzeit zu Ende war, übernahm es Kur- 
fürſtliche Durdlaudt felbf. 

Die verfehrteften und die despotiſchſten Verord⸗ 
nungen ergingen, um vorgeblicy Aderbau, Handel und 
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Gewerbe aufzuhelfen. Schon 14749 war ein eignes 
Eommerzcollegium errichtet worten, das diefe Branche 
in die Augen faffen ſollte. Es faßte fie, aber mit 
Fäglichfter Ginficht und ohne allen Erfolg. Ein Man« 
dat von 1769 fehrieb vor: „die Größe und Form der 
Baumaterialien, ver Ziegeln, Badfteine, des Holzes’ ıc. 
Ein Mandat von 1762 ordnete an: „zu welchen Stunden 
das Vieh ver Bauern im Stalle und wie lange es 
auf der Weide fein dürfe” sc. Weiter, als in Baiern 
damals, ift die deutfhe Regierungsſchul— 
meifterei wohl nirgends getrieben worden. 
Zwei Verordnungen aus den Jahren 1747 und 
1762 deflimmten die Höhe des Tagelohns für 
die Handarbeiter und Werfleute Wer mehr 
zahlte, folte an Geld geitraft werden, mer mehr 
nahm, ward 8 Tage ind Arbeitshaus gefperrt 
bei Waffer und Brot und erhielt täglih 12 Peit- 
ſchen hiebe dazu. Eine andırmeite Verordnung von 
1763 befahl an, Unbemittelte mit Zwang zur 
Spinnerei anzuhalten und zwar Erwachfene, wie 
Kinder. „Verſehe fich, heißt e8 am Schluffe des Man 
datd, der Churfürft der Vollziehung um fo mehr, als 
er fh durch vertraute Leute und heimliche 
Emiſſarios hierüber informiren laffen und die fäumig 
erfundene Obrigkeit jammt ben lebertrettern, als gefliffene 
Verächter feines landherrlichen Gebothes, vergeftalt 
beftrafen würde, daß es allen übrigen zum gemahr« 
famen Beifpiel und Schröden dienen ſolle.“ Laut Man 
dat von 1769 waren Baganten und „alle Müßiggänger 
überhaupt” bedroht, unter das Militair gefteckt zu werden. 
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Alles dad Half nichts und Eonnte in einem Lande gar 
nichts helfen, wo ein Drittheil des Jahres in 
Leiertagen, Prozeſſionen und Wallfahrten müßig ver= 
bracht wurde. Das Land blieb arm und elend, ohne 
daß der Fuͤrſt, der nicht mit eignen Augen ſah, «8 
mußte, denn man verbarg ihm die Noth. Um ihre 
zu wehren, führte man 1775 fogar Heiraths⸗Li— 
cenzen ein, die nebenbei wieder eine neue Einnahme 
gewährten, durchſchnittlich 13000— 16000 Gulden. 

Die Noth und der Drud im Lande brachte es 
endlich jo weit, daß ed auch in Baiern, wie früher 
ſchon in dem benachbarten Würtemberg, zu einer Aude 
wanderung in Maffe fam. Ein bairifcher Bauersſohn 
Joſeph Eafpar Thürriegel von Goſſersdorf im 
Zandgericht Mittenfeld, geb. 1733, vertraut mit dem 
efenden ‚Zujtande des Landvolks in Baiern, ward der, 
Stifter diefer Maffenauswanderung. Er hatte früher 
in der Heimath Echreiberddienfte verrichtet, dann durch 
Glück und Muth bei der franzöfifchen, nachher bei der 
preußiihen Armee fih Bid zum Obrijtlieutenant ge— 
fhwungen und war fodann na Spanien gegangen. 
‚Hier ſchloß er mit dem Maprider Hofe unter Bermitt- 
lung des Minifterd? Grafen von Uranda und des 
Intendanten von Sevilla Grafen Dlavides einen 
Bertrag ab, um die entwölferte Sierra Morena in. 
Andaluflen mit deutſchen Goloniften zu beſetzen. Thür⸗ 
riegel reifte hierauf an den Rhein und erließ gedruckte 
Aufforderungen nad Baiern. Sie trugen den Titel: 
„Glückshafen, oder reicher Schabfaften, melden ber. 
ſpaniſche Monarch zum Troft und Nugen aller deutſchen 
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und niederländifchen Bauern, Tagelöhner und Hand«- 
werksleute aufgefchloffen hat. Ihürriegel befürberte 
diefe Aufforderungen mit der Poft und durch Boten 
an die Zünfte und wies ihnen Sammelpläge an. In 
ven ‚Sahren 1764 — 1769 zogen gegen 10,000 
Baiern nach dem fernen Spanien aus. 

Im erſten Schreden erließ man 1764 eine Ber- 
ordnung, worin „va diefes Fee Unternehmen auf eine 
ganze Depopulation und Ausödigung Unſerer Lande 
abzielet,“ angenroht wurde, daß überführte Anwerber 
binnen 24 Stunden gehenft und ihre Entvedung mit 
50 Gufven für einen Seven belohnt werden follte. 
Aber Ihürriegel ließ fi nicht betreffen und die 
Auswanderung Hatte dennoch ihren Fortgang. Noch 
jegt leben die Nachkommen jener Auswanderer aus 
Baiern ımter einträglichen Pflanzungen in den urbar 
gemachten Höhen nnd Thälern der Sierra Morena, 

Auch unter Mar Joſeph dauerte die Solvaten« 
verfäuferet noch fort, um Geld für den Hof zu bes 
fchaffen. 1738 war der Kopf mit 36 Gulden zu dem 
Türkenkriege Oeſtreichs verkauft worden, in den Jahren 
1746—1749. verkaufte Max Joſeph den Kopf um 
24 Gulden an Deflreih. 14750 darauf kam durch 
den Gefandten- in London, Grafen Haslang, ein 
Bertrag mit den Seemächten zu Hannover zu Stande. 
Baiern . machte fi verbindlih, auf den Kriegsfalk 
6000 Mann bereit zu halten, Dafür erhielt «8 jährlich 
40,000 Bf. Et. und nah Stichaner's Subfidien⸗ 
gefhichte war ausdrücklich bedungen, daß diefe Baiern 
in Holland Bleiben, gar nicht wieder in ihre Heimath 
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follten zurüdfehren. Berchem und der Kanzler 
Kreitmayr hatten lebhaft die Sache Betrieben. „Es 
find, fagte einmal der Cabinetäferretair des Kurfürften 
Erdt zu dem öſtreichiſchen Gefandten Baron Wi— 
demann, Dinge bey Gelegenheit dieſes Gefchäfts 
vorgegangen, vie ihm faſt unglaublich. fiheinen 
würden.” GSelbft der Jeſuit Stadler, der allmächtige 
Beichtvater des Kurfürften, Hatte für dieſen Seelen- 
verkauf geftimmt. Während des flebenjährigen Kriegs 
beichränfte fih ver Kurfürft auf die Geftellung ber 
verfaffungsmäßigen NReihshülfe von 6000 Mann; 
außerdem fand bei Amberg in ber Oberpfalz ein 
Beobachtungecorpe von 6000 Mann Infanterie und 
500 Reitern. Baron WMideman berichtete über die 
BDerhältniffe der bairifchen Armee unterm 22. Yun. 
1751 an feinen Sof: „daß man in München . unter 
andern Erjparungs » Einrichtungen die. Ausgaben ber 
Militair-Berfaffung fo viel möglih zu vermindern 
fich beichäftige — daß der dießfällige Fuß von Trup⸗ 
pen in 

ſechzehn Bataillond und 

zehn Grenadier- Compagnieen Infanterie, dann 

ſechs Hegimentern Eavallerie, jedes aus 300 Mann 
befiehe und ſich daher über 15000 Mann erfirede, 
— daß der effeftive Stand davon jedoch kaum 6000 
Mann ausmache — und daß von der Envallerie der 
größte Theil unberitten ſey — daß ferner der Kurfürft 
ſelbſt nichts weniger ald einen GSolvatengeift habe, 
doch es an Leuten nicht fehle, welde ihm täglich 
darüber in den Ohren liegen, wovon hauptſächlich die 
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Herzogin Clemens und der Feldmarſchall Tör— 
ring die Triebfeder find ꝛc.“ — Dazu ſetzt ver Ge— 
fandte noch: „Von den gegen eine Million Gulden 
ſich belaufenden Erjparungdeinrichtungen auf dad Mi— 
Iitair fommen allein auf die Dfficiere gegen 200,000.” 

Das Prineip der bairifchen Politik war damals 
dasjenige, das an faft allen deutfchen Höfen als ein= 
ziged galt, mit der rühmlichften Ausnahme von Preu= 
Ben, wo noch andere Interefien ind Auge gefaßt 


. wurden: nur Geld zu erhalten. Der kaiſerliche 


Gefandte Baron Widemann bericdhter in einer Re— 
fation vom Münchner Hofe aus dem Jahre 1750 *): 
„Aus den hier habenden Grundfage, von allen 
Seiten Geld und Subfidien zu ziehen, macht 
man fein Geheimnig mehr, woran die - niederträchtige 
Gedenkens-Art vieler Fleinen bey dem Churfürften 
Gehör findenden Leute — die große Schulden= 
und übernommene BZahlungsfaft — dann die üble 
Wirthſchaft und Einrichtung im Lande ſowohl als bey 


Hofe, und das vor allem vorgefehte Vorhaben, - feine 


andere Abſicht, als vie VBerbeflerung der Finanzen 
und die Vermehrung der Einkünfte zum Zweck aller 
dießortigen Handlungen zu nehmen, die bauptjächlichfte 
Schuld trägt.” Dazu kommt im einer Depefche vom 
27. Mai 1751 die Erläuterung: „So fehr man bei 
biefigem Hofe auf der einen Seite fih bejchäftigt, alles 
auf das wirthfchaftlichfte einzurichten und fort und 
fort Mittel und Wege zur Vergrößerung der Einkünfte 


*) Bei Aretin: Beiträge VI. 288, 
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ausfindig zu machen, fo fehlt es doch auf der andern 
Seite nicht an unnöthigen, dem Churfürften täglich 
verurfacdhenden Ausgaben, 


Die damaligen Hofbanquierd, durch die die Sub— 
fiviengelverwirthichaft getrieben wurde, waren die Ges 
brüder Nofer. „Iſt, fchreibt einmal Baron Wi— 
demann in einer Depejche von 28. Mai 1750, ver 
Graf Seinsheim diefer Tagen mit gewiffen hie— 
figen Wechölern (fo die Gebrüder Nofer heißen) 
ftundenweife eingejperrt geweſen.“ 


Unter den vielen unreblichen Nähen Mar Jo— 
ſeph's, die nur aufs Plusmachen Iosarbeiteten, ift 
einer ſehr rühmlichen Ausnahme Erwähnung zu thun, 
vd Brafen Sigismund von Haimhauſen. 
Für ihn wurde im Jahre 1751 dad Münz- und 
Bergmwerföd - Collegium und zwar bergeftalt geftiftet, 
daß er unmittelbar unter dem Kurfürften ſtehen ſollte. 
Das fand große Schwierigkeiten. „Hat ſich, fchreibt 
Baron Widemann in einer Depefhe vom 27. 
Mai 1751, der Kammerpräfident (Graf Törring— 
Gronsfeld), melden der Beichtvater ſehr unterftügt, 
mit der ganzen Koffammer ſtark widerfegt: ja es 
pürfte Graf von Seinsheim wohl auch jelbft das 
wider fein, indem er biöhero, nebſt andern, eben auch 
die Hände mit in dem Münzweſen gehabt, welche Ge— 
legenheit fich aber feine Feinde in feiner dermaligen 
Abwesenheit wohl zu Nuge machen dürften, um dem 
Ehurfürften gegen ihn ven Verdacht eines Eigen» 
nußes beizubringen.” Graf Haimbaufen hatte 
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auf jeiner Herrſchaft Kuttenplan in Böhmen die Berg- 
werfe bedeutend in die Höhe gebracht: ed gelang ihm 
auch die bairijchen in Flor zu bringen. Nah We- 
ffenrieder hatten dieſelben bisher nur vie Fleine 
Summe von 7000 Gulden Jahresüberſchuß gebracht, 
er fleigerte den Ertrag bis auf 250,000 Gulden. 
Die Familie Haimhaufen, die bairifhen Urfprungd 
ift und 1692 gegraft ward, erlofh mit dem Grafen 
Sigismund im Jahre 1793: Zihode nennt die— 
fen würbigen Herrn, der ſiebenundſiebzig Jahre alt 
ward, mit Recht einen der um Baiern wohlverdien- 
teften Männer, Der rejpectable Name Haimbaufen 
Hlüht noch in zwei Samilien in Baiern, ven Grafen 
Berchem⸗Haimhauſen um Butiler-Haim- 
haufen. Die Grafen Berhem-Saimhaufen 
haben Kuttenplan geerbt: die Erbtochter Graf Sigis— 
mund’, Iohanna, die 1759 den Orafen Ca— 
jetan von Sugger-Binnenberg geheirathet hatte, 
hinterließ die Herrſchaft dem Grafen. Eajetan 
Berhem, Sohn ihrer Tochter Marie, die 1787 
fih mit dem Grafen Mar Berchem vermählt 
hatte. Früher fhon war der Name Haimhauſen von 
den Grafen Buttler angenommen worden: dieſes 
Geſchlecht, dad Geſchlecht des Mörders Wallen- 
ſtein's, des Irländers Walther Buttler, dem die 
böhmifche Herrſchaft Hirſchberg vom Kaiſer geſchenkt 
worden war, verkaufte 1722 dieſelbe und wandte ſich 
nach Baiern, einer des Geſchlechts heirathete in die 
Familie Haimhauſen und erhielt 1772 den Beinamen 
derſelben. Dieſes Geſchlecht beſitzt noch jetzt bie Fidei⸗ 
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eommißberrfchaft Haimhauſen im Landgericht Dachau 
in Oberbaiern. 

Die oben durch Beifpiele illuftrirte, auf Hebung 
der fandeöherrlichen Finanzen wohl berechnete Acker— 
bau-, Handels- und Gewerbögefeßgebung ging wurd 
die Hände des Kanzlerd Kreitmayr: im Styl ver 
Manvate ift ver Concipient biefer „ächt bajvarifchen 
Geſetze“ micht zu verfennen. Auch berichtet der kai—⸗ 
ferlihe Gejandte Baron Widemann unterm 7. 
Sept. 1750 an feinen Sof: „Kreitmayr befüm- 
mert ſich nicht jo viel um Die Minifterialia als um 
das Gamerahvefen, mit dem Gameralpräfiventen Graf 
von Törring-Jettenbach*) und dem in ven 
vermaligen biefigen Neuerungen dad Ruder führenden 
Freiberrn von Berdem.‘ 

Der Staatskanzler, ſeit 1745 zum Breiherrn 
erhobene Wiguläus Aloyfius von Kreitmapr, 
jener „durch und durch altgebadne Altbaier,“ ift 
nähft der Gameralgefepgebung beſonders berühmt 
durch die meue bairiſche Civil- und Criminalgeſetz⸗ 
gebung geworden, die er in den Jahren 1751 bis 
1756 zu Stande brachte. Zuerſt erfchien von dieſer 
bajvarifchen Legislatur 1751 ver neue verbefierte Cri— 
minaleoder, ſodann 1753 die neue Gerichtsordnung 
und 1756 das neue bürgerliche Geſetzbuch. Der Gri- 
minalcoder namentlich war weitläuftig und ſchlecht, ein 
wahres. Dlutgefeg von der Schreckenstheorie dictirt, es 
übertraf felbft noch vie Carolina: die Tortur ins— 


*) Sronsfeld, dem Altern Sohn des Feldmarfchalls, 


— 


beſondere, die erſt König Mar Joſeph 1506 
aufhob, war gräflid. Auf bloße Konjectur hin 
wurde torquirt: „Indieia, welde das Berbrechen 
nur conjecturaliter beweijen, ziehen höchſtens — die 
Tortur nah ſich.“ — „Bei verfpürender Ohnmacht 
ift mit der Tortur fo lang einzuhalten, bis — ſich 
ter Delinquent erbelt bat.” Namentlih hatte 
aud der alte Adel das Torturredt. „Land 
ftände, welche das Malefiz haben und die Aften nicht 
einzufenden pflegen, jollen weiter fahren, wie Malefiz 
Rechtens iſt“ (Theil 2. Cap. 8. $. 4.). Auf einen 
Diebftahl von zwanzig Gulven fand der Gtrang, auf 
Entweibung eines Heiligenbilds dad Schwert, auf 
Hererei das Schwert. Seit dem Erfiheinen viele Co— 
der murden fo viel Menjchen in Baiern gebangen, 
geföpft, gerävdert, verbrannt, wie beinahe in Feinem 
andern deutſchen Lande. Man Hat berechnet, daß im 
Nentamt Burghaujen in den Jahren von 1749 big 
1776 an 1100 Menfchen executitt worden find. In 
München wurden im Jahre 1774 faft jede 
Woche zwei bis drei Verbrecher gerichtet. 
Das Volk gewöhnte fih an den Hinrichtungsfpeftafel 
fo, daß es, wenn die Armenfünderglode geläutet 
wurde, wie zu einer Luftbarkfeit binausrannte, um 
das rothe Tuch vom Nathhaufe wehen, nach verlefener 
Urgicht den Stab brechen und den Herfer fein Hand» 
werk verrichten zu fehen. Der „gute Mar’ war 
traurig, ſchwermuthsvoll und finfter bei der immer 
und immer wiederfehrenden Nöthigung, Todesurtheile 
zu unterjchreiben, aber feine Räthe und Höflinge be= 
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ftärkten ihn in der Meinung, das Bolf ſei „nur 
mit Schreden in Zaum und Ordnung zu 
halten, es habe Fein Ehrgefühl und feine 
Bildung.” Todesmwürdige feingebilvete und 
wohlerzogne Berbrecher von adeligem Stande 
genofjen, wie in Deftreidy, die Gnade, Bei 
der Hinrichtung wenigftend von unwürdigen 
bürgerliden Augen nicht gejehen zu werden, 
fie hatten das Vorrecht, „die file Jungfrau zu kuüͤſſen.“ 
Man zeigt noch den Müllertfurm und Falkenthurm, 
wo angeblih zufammenfahrenne Meffer die zur „Ver— 
fällung“ verurtheilten in den Abgrund flürzenden ade— 
ligen Xeiber erequirten. Trotz der vielen Executionen 
verringerten ſich aber vie Verbrechen gar nit, da 
die große Lebensnoth blieb. 

Mad der gutmüthige und wohlgefinnte Kurfürft 
thun konnte, that er. Den Amtserceffen der Beamten, 
ſelbſt der höheren, feßte er ſich mit Strenge entgegen. 
Ein vielgeltender Graf, berichtet Zſchocke, hatte ein- 
mal einem Unterbeamten zwölf Stodftreiche gegeben, 
Mar Joſeph entſchied: „Der Graf zahle ihm 
Schwmerzengeld, für jeden Streich 1000 Gulden.” Der 
Graf mußte gehordhen. Um die größten Uebelftände 
der feilen Gerechtigfeit zu controliren, fliftete der Kurs 
fürft ein Revifionsgericht: er felbft behielt ſich darin 
ven Vorfig vor. 

Die wichtigfte Stiftung des Kurfürften Mar 
Sojeph war eine Stiftung „für Ehrgefühl und 
Bildung:” die der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten zu München im Jahre 1759. Er beflätigte 


32 


diefelbe troß der Gegenvorftellungen, die ihm nament- 
lich Seiten jeined Beichivaterd Stadler gemacht wur= 
den. Mit diefer Stiftung wurde die feit Friedrich 
dem Großen allgemein fih in Deutfchland regende 
Aufklärung endlich auch in dem zeither ganz von den 
Jeſuiten beberrichten Baiern eingelaffen und in weiteren 
Kreifen verbreitet. Es erichienen in Baiern nun end⸗ 
lich auch wiſſenſchaftliche Bücher und felche, Die zeit- 
ber geherricht Hatten und die Titel führten: „Teufels—⸗ 
peitſche,“ „chriſtliche Handpiſtolen,“ und „die geift- 
lichen, Leib und Seele zufammenhaltenden Hofenträger” 
— murden allmälig verdrängt. Lange aber noch ar- 
beiteten Die Jefuiten gegen die neue Akademie. Sie 
legten dem Kurfürften zulegt ein langes Verzeichniß 
der in Baiern lebenden Preigeifter vor, aber vieler 
warf e8 mit den Worten ins Feuer: „Wie? find das 
‚nicht meine beiten Leute? Wen hat dad Land, wenn 
‚vie fehlen?” Im Landshut führten die Schüler ver 
Sefuiten fogar ein Schaufpiel auf, wo Mar Jo— 
ſeph's Neuerungen ald Pfeile der Hölle wider Das 
Seelenheil der frommen Baiern dargeſtellt wurden; 
der Kurfürft ließ den Verfaſſer des Landes verweifen. 

Weldyer tiefer Aberglaube und welche große Un= 
mwiffenheit damald in Baiern herrfchte, beweiſt am 
beiten ein ausführliches Landverbot, das unter Mar 
Joſeph „gegen Aberglauben, Zauberei und Teufeld«- 
kunſt“ noch im Jahre 1746 erlaffen wurde. Allge— 
mein ging das Weiſſagen aus Sternen, Kriflallen, 
Ringen und Gichen im Schwange, jihaurige Vor— 
fehrungen traf man dazu befonders. in den Nächten 
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des Chrififeftes, de8 Andreas⸗ und Ihomadtage. Auf 
Kreuzwegen citirte man. bei mächtlicher Weile die Gei- 
ſter. Zu Wundermitteln fuchte man Alraunmurzeln 
und Farrenfaamen. BZauberpulver brannte man. aus 
Zodtengebeinen. Man trieb mit Vorliebe Schag«- 
gräberei. Man bannte Gewitter, Natten und Mäufe. 
Man ließ fih den Wunpdfegen ertheilen, um bieb- 
und flichfeft ſich zu machen, beſonders liebte man 
Häute zu tragen, in denen Kinder zur Welt gekommen 
waren. An Thüren, Truhen, Betten ſchrieb man 
Bauberfprüce und Segen zum Schu wider die Macht 
des Satand. Eltern verfchmähten ärztliche Hülfe am 
Sterbebette ihrer. Kinder, wenn dad Segnen der Prie- 
fterhand nicht anſchlug. Landleute Tießen ihr Vieh 
ohne Hülfe, wenn ed behert hieß. Man glaubte, daß 
Waffen, aus Ketten der am Hochgericht aufgehangenen 
Verbrecher befondere Kraft hätten, nicht minder Na— 
deln von Kleidern, die die Todten in den Särgen ge= 
tragen. Man Hatte Waffenjalben, die felbft die in 
größter Entfernung gefchlagenen Wunden Heilen follten, 
Viele Klöfter erwarben ſich Ruf und Reichthümer 
Durch ihre geweihten Kräuter, Lukaszettel und Bruft- 
fädchen, bie gegen Teufel und Hexen Wunder thun 
ſollten, das DBenedictiner = Klofter Scheyern verkaufte 
allein deren jährlich an 40,000 in Zwillich und: 
Seide. Beſonders waren die Kapuziner, die erfornen 
Lieblinge des Volks, die ihm Heirathen ftifteten und 
Dienſtmägde verdungen, berühmt in der Kunft Kräuter 
und Wurzeln zu fegnen und in Sädcen genäht als 
unfehlbare Schußmittel wider Hexerei, Bichkrankheit 
Baiern. I, 3 
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und andre Uebel verkaufsweife anzubringen, der Papft 
hätte ihnen jchon im Jahre 1652 ein eignes Privi— 
legium ertheilt. Sie bannten auch Kobolde und ver- 
ftanden andre Geheimniffe, die ihnen großes Anſehen 
machten. Als es aber 1670 im ihrem. eignen Klofter 
Straubing Spuf gab, wollte ed ihnen doch nicht ge= 
lingen. Eine alte Nachricht jagt: „Bei denen No— 
vizen hat die nächtliche Unruh Fein End, fie lagen 
immerzu, man hat ihre Zellen audgeraucht, auch allen 
Teufelsgeißeln angemacht, will dennoch nicht Helfen, 
was es ift, kann ich nicht. willen.’ Dagegen hatten 
die feinen Jeſuiten zu Ende des ſiebzehnten Jahr- 
hunderts mit einem Stüde vom Kreuze Chrifti das 
deutſche Ordenshaus zu Dettingen beruhigt, in wel— 
chem vor Geiftern und Gefpenftern feit vierzig Jahren 
nicht mehr zu bleiben geweien war. Zu Großhaufen 
im Rentamt München war 1725 eine Sefuitenbrüber- 
fchaft ded Heiligen Xaver gegen ven Hagel geftiftet 
worden. Am Simmelfahrtöfefte wurde bauptjächlich 
geiftliche Hülfe gegen Hagel erpractizirt: «8 wurde da 
in den Kirchen auf dem Lande vom Gemölbe herab 
eine brennende, ſcheußliche Rumpengeftalt geſtürzt, das 
Bolt balgte ſich um die Segen, denn man glaubte 
fteif und feft, ſie Fünnten, in den Feldern aufgefteckt, 
Hagel und Schloßen abwenden. In den Städten und. 
Märkten trugen Hanbwerfer die Bilder ihrer Heiligen 
unter Trommel- und Pfeifenflang über die Gaffen, 
um fruchtbares Wetter damit zu machen. Kam fein 
Regen, jo warf man die Heiligen. ind Waffer. 

Sehr expreſſiv find die Auslafjungen des be— 
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rühmten franzöfifchen Aftrenomen Cassini über den 
Stand der Frömmigkeit und der Wiffenfchaften in 
Baiern und Oeſtreich, in der Beichreibung der wiffen- 
jchaftlihen Weile, die er in Deutfchland im Sabre 
1762 auf Befehl des Königs unternahm, um auf der 
Linie von Paris nah Wien die Größe der Längen— 
grade in Bezug auf die Geftalt der Erde zu be— 
flimmen. 

„So ſehr, jehreibt der gelehrte Mann, die deut— 
fchen Bürften die Wiſſenſchaften cultiviren und befchügen, 
jo ‚wenig Neugier zeigen die Baiern und Deftreicher, — 
welche niemals ihr Vaterland verlaffen noch irgend an— 
derswoher andre Kenntniffe geſchöpft haben, als bie, 
die fie in ihrer Jugend von wenig unterrichteten Leh— 
rern erlangt haben, — Das zu wiſſen, was über 
ihren Horizont reiht und was nicht direct auf 
das Sortfommen im Leben Bezug zu haben 
ſcheint. Ich Habe niemals bei ihnen Schwierigkeiten 
gefunden, ‚aber auch ſehr jelten eine Erleichterung oder 
Aufklärungen, wie ich jie mir gewünſcht hätte, er= 
fahren, um meine Neife nidyt blos erfolgreich in Be— 
zug auf Geographie, fondern auch auf Naturgefchichte 
zu. machen. Viele waren ganz verwundert, daß ihr 
Landeöherr eine ‚Unternehmung befördere, welche fie 
für ſchrecklich anſahen. Es war in ben ‘Patenten, bie 
ich hatte, der Perpendicularlinie vom Obſervatorium 
zu Paris. Erwähnung gefchehen: fle glaubten, daß 
diefe Linie alles durchbrechen und um— 
reißen müffe, was fih in ihrer Richtung 
befände; ſie fürdhteten ſelbſt die Imfluenzen dieſer 
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Perpendiculare. Man Hat mir fehr angelegentlih und 
feioft auf den Wegen der Beſtechung zugefegt, die 
Richtung meiner Linie zu ändern, zu einer Zeit, mo 
fe unglücklicherweiſe Feinen Gegenſtand fand und ich 
genöthigt war, mich weit von ihr zu entfernen, um 
ſie zu finden. “ 

„In Paſſau Hatte mir der Biſchof auf dem 
Bipfel eined bewaldeten Berges feines Territoriums 
und zwar auf den mächtigen Zweigen eined ungeheuren 
Baumes, der über alle anderen heraußragte, ein fonts 
derbares Gerüſt, eine Art aſtronomiſchen Thurm, 
bauen laſſen, mehr als 100 Fuß hoch, zu dem man 
auf einer Treppe heraufflieg, ſechs Etagen hoch. 
Man hielt dieſes Gerüft für äußerſt vorteilhaft für 
das Land, man glaubte es jei dazu beftimmt, 
ein wunderthätiges Bild varauf zu flellen. 
Die Leute waren von allen Eden und Enden herbei— 
gelaufen, fie näherten ſich der Mafchine mit Ehrfurcht, 
füßten die Hand des Zimmermannd, der fie gebaut 
hatte, und boten ihm Geld an, um herauffteigen zu 
fönnen. Ste erwarteten mit Ungenuld den Tag, wo 
ihr geiftlicher Herr perfönlich die Gonferration vor—⸗ 
nehmen würde. Ich erfuhr das Alles erft nach mei- 
ner Rückkehr: ich Fam von einem berühmten Wall- 
fahrtdorte in Deftreich zurüf, ver eben fo fehr in 
Bergen eingefchloffen, ‘ald ver neue in ven Lüften er- 
Höht war, von Diariagel. Der Wunfch, ein fo 
ſchönes, zu Ehren der Wiftenfchaften erbautes Monu= 
ment in einem Lande, wo fie fo wenig befannt find, 
fo lange als möglich gegen die Unbilden der Zeit zu 
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erhalten ‚ ließ michi auf das, einzige, Mittel denken, 
mich feiner Zerftdrung zu widerſetzen: ich befeftigte 
einmes der Bilder, die ich won, meiner Wall⸗ 
fahrt mitgebracht hattej-auf den Gipfel des 
Baum s welcher das aſtronomiſche Gerüſt 
trug,‘ 

Zuweilen mars, ich ganz Verwundert über den 
ſchmeichelhaften Empfang; den: ich an -einigen Orten 
erfuhr, Ich habe aber ſehr lachen müſſen, als. ich er⸗ 
führy daß ich denſelben einem, Scherze verdankte, den 
ſich einer, meiner deutſchen Bedienten gemacht hatte: 
er hatte in allen Dörfern, durch die ich durchkam, das 
Gerücht verbreitet, ich ſei ein Franzoſe und ein ‚alter 
Sünder, der ſein Vaterland verlaſſen, Buße thun und 
einem hohen! Bergı aufſuchen wolle, um dort eine Ein⸗ 
ſiedelei zu bauen! und den: Reft- ſeiner Tage zuzubrin⸗ 
gen Manıhat: Miffionaire geſehen, welche zur: Afteo- 
nomier ihre Zuflucht nahmen , um wie: fatholifche Reli- 
gion in einem der barbarifchften Länder einzuführen -*); 
bien aber wird man (was den. Baiern und, Deftrei= 
chern Ehre macht) einen Aitronomen, erbliden, welcher 
zur Meligion feine Zuflucht nimmt, um einen ; guten 
Empfang bei:ibnen zu erhalten.‘ 

„Trotz des Allarms,“ den ich: im Baiern ange- 
richtet habe, habe ich mich überzeugt, daß das Volk 
gutmüthig, mitleidig und einzig mit ſeiner weſentlich— 
ſten Pflicht, der Religionsabwartung, beſchäftigt iſt. 
Wenn ich ſie um einige Aufklärungen erſuchte, wobei 
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ih mich offenbar nur nicht deutlich ausdrückte, griffen 
fie immer zuerft nach dem Geldbeutel, um mir Gelb 
anzubieten: welches file für dad erfte Bedürfniß eines 
Neifenden anjahen, beſonders eines Gelehrten, von den 
fte fich nicht die Vorftelung machten, daß er mit 
Glücksgütern gefegnet ſein könne. Allen ven Beiftand, 
alle die Hülfe und Gunft, die die Päſſe ihrer Landes— 
herren mir zufommen zu laſſen anbefahlen, legten fie 
auf Geldunterftügungen aus und hätte ich auf meiner 
Reife nur mein Lebensfortkommen gefucht, ich würde 
es in dem reichlichften Leberfluffe gefunden haben. Ich 
muß, ohne tie Abficht zu Haben ein Volk unanges 
nehm zu berühren, das mit vollem Rechte überzeugt 
ft, daß die Weisheit ihres Randesherrn 
hinreicht, es zuerleucdten und wohl zu füh— 
ren, mich entichuldigen, daß ich nicht alles für mei— 
nen Zweck getban habe, was ich hätte thun Fünnen, 
wenn ich von den Leuten des Landes unterftügt und 
aufgeklärt worden wäre.‘ 

Gegen den in dem Bericht Caſſini's traurig 
erempfifizirten groben Aberglauben und gegen die tiefe 
Stupidität, die in Baiern berrfchte, traten endlich bie 
Männer ver Akademie der Wiffenfchaften und am nadhe 
prüdlichften dann auf, als unter Mar Joſeph im 
Jahre 1774 der Unfug durch den Tenfelöbanner 
Gaßner aufs Höchfte fteigen follte. Gaßner, ein 
Schwabe, war ein Fatholifcher Pfarrer zu Kiöfterle im 
Bisthum Ehur in Graubünden. Er Hatte fih durch 
ununterbrochened® Forfchen in den geheimnißvollen 
Schriften der berühmteften Magifer die Erfenntniß ver- 
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fchafft, daß die meiften Krankheiten von böfen Gei— 
ftern herrüßren „und .vaß man ihnen Durch Segen— 
fprehungen und Gebete allerdings erfolgreich begegnen 
tönne. Er hatte angefangen fih als Ihaumaturgen an 
feinen Pfarrkindern zu erweifen und großes Auffchen 
in der Schweiz erregt... Er fing nun an in den um— 
liegenden Ländern umberzuziehben, zu Mördburg am 
Bodenſee, der Reſidenz ber Fürftbifchöfe von Eon- 
ftanz, gegenwärtig der liebliche Sommeraufenthalt der 
Königin von Würtemberg, fing er feine großen Wun- 
derfuren an. Als aber ver Biſchof von Conſtanz 
Zweifel an feiner Wunderthäterei ausſprach und ihm 
rieth, in feine Pfarrei zurückzukehren, verließ er ihn 
und fuchte Prälaten von flärferem Glauben auf. Im 
Sabre 1774 erhielt er von dem Erzbifchof von Re— 
gensburg 'einen Ruf nad der Propftei Ellwangen 
in Schwaben. Hier empfing ihn eine.ganze Schaar 
von Hülfsbedürftigen. Bon nahen und fernen Lan— 
ven ftrömten Kranke, an Krüden. und in Kutfchen 
Herzu, bei 20,000 Menſchen, um bed großen Glau— 
bendömanned Machtjegen zu empfangen, den er mit dem 
Worte: „Cesset, Fahre aus!‘ zu ertheilen pflegte. 
Man war fhon froh, wenn man nur feinen Scat- 
ten berühren konnte. Gin Mitglied der Münchner 
Akademie, der Iheatiner Don Ferdinand Sterzin- 
ger, ein Tyroler, geftorben 1786, begab ſich nad) der: 
VPropſtei Ellwangen und ed gelang ihm, dem Volke 
zu erweifen, daß der Thaumaturg theild gefunde Per⸗ 
fonen die Role der Kranken fpielen ließ, theils daß 
auch feine Kuren bei wirklich Leidenden nur fo lange 
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anjchlugen, als ihre Phantafie von der mächtigen 
Ueberrevungsfunft des Beſchwörers der böfen Geifter 
erhigt blieb. Diefe den Pfaffen in Baiern unwill⸗ 
fonımenen Entdeckungen untergruben den Glauben an 
die Wunderthäterei bedeutend, Gaßner warb Gegen- 
ſtand des Öffentlichen Spotts und Gelächter und ſtarb 
in ver Didcefe feines ‚Gönnerd, des Erzbiſchofs von 
Regensburg ald Pfurrer zu Pondorf ſchon im 
Jahre 1779, | 

Einen noch empfinvlicheren Angriff erfuhr ver bai- 
rifche Elerus dur ein anbres Mitglied der Akademie, 
ven Geheimen Rath Peter von Ofterwald, einen 
Naſſauer, geftorben 1775. Oſterwald ließ 1766 
“eine Schrift über die Immunität ber Geiſtlichen aus— 
gehen, worin er mit Gründen der Gefchichte und des 
Rechts es zu erweiſen fuchte, daß bie Kirchen und 
Klöfter zu Unterflügung eined Staats, deſſen Schutz 
fie genöffen, au Abgaben zu entrichten ſchuldig fein. 
Sofort ließ der Bifchof von Freijingen bad Buch an 
allen Kirchihüren feines Sprengeld verdvammen. Aber 
Mar Joſeph ließ die Verdammungsurtheile abreißen 
und nahm den Autor in Schuß, er machte ihn fogar 
zum Director ded 1769 new angeoroneten geiftlichen 
Rathscollegiums. Diefed Collegium erhielt den Aufs 
trag, die Iandeöherrlihen Rechte in. geiftlichen Sachen 
zu wahren, bavon eine Folge war: die bedingte Ge. 
nehmigung der Negierung zum Erlaß geifllicher Ver— 
fügungen, die Zulaffung Iandesherrlicher Commiffarien 
zu den Brälatenwahlen, vad Verbot der. Orbenäprofeß 
vor dem fünfundzwanzigſten Lebensjahre und die un— 
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terfagte Verbindung der Orden mit ausländiſchen 
Dbern. | 

Am Jahre 1773 hob endlich P. Clemens XIV. 
Ganganelli den Jeſuitenorden auf, nachdem er über 
200 Jahre beftanvden und mindeftend 200,000 Glie- 
der gezählt hatte. Er Hatte ſich in der letzten Beit 
noch fehr durch feine Mifftonen. in China audgezeich- 
net. - Ein bairifcher Jeſuit P. Eaftner von Ingols 
ſtadt war 1694 dahin gegangen, war Lehrer des 
Thronerben und Vorfteher ver mathematifchen Anſtal⸗ 
ten geworben, 1703 auf einige Zeit nah Nom zus 
rüdgegangen und dann 1709 in China geflorben. 
Zu Peking ftarb ferner im Jahre 1771 BP. Gog—⸗ 
geis! aus München, in Ingolftadt gebilvet: er hatte 
fich ſechsundzwanzig Jahre Iang in China aufgehalten, 
und war Mandarin und Borfteher ver Faiferlichen 
Sternwarte geworden, für die er auch die Inſtru⸗ 
mente felbft gefertigt Hatte. Eben fo war der bairi« 
fche Jeſuit P. Stoder fieben Jahre lang Mijftonar 
in Indien und P. Beyert fiehzehn Jahre lang 1751 
— 1765 Miffionar in Galifornien gewejen. Die ganze 
deutsche Affiftenz ver Iefwiten in ihren zehn. Brorin- 
zen zählte zur Beit ver Aufhebung des Ordens 6713 
Glieder, darunter 2730 Priefter. Die Zahl ver Eom= 
mimieanten in den SIefuitenkirchen der oberdeutſchen 
und der feit 1770 davon audgefchiedenen bairifchen 
Provinz hatte fi im Jahre 1772 auf über zwei Mil« 
lionen belaufen und die Zahl der Profelyten dieſes 
einzigen Jahrs über 200. Der Orden war zulegt im 
Befig von ſechs chemaligen Klöftern und fonft jehr 
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anfehnlichen Gütern. ES "befanden. in Baiern vie 
Eolegien zu Münden, Ingolſtadt, Altenötting, 
Straubing, Landsberg, Landshut, Mindelheim, Burg- 
haufen, in der DOber- Pfalz war das zu Amberg: 
Dazu famen noch zwei Mefidenzen, Eleinere Hänfer zu 
Eberöberg und Biburg. Im Ingolſtädter Collegium 
allein fand man beim Inventiren; einen: Activpermö⸗- 
gensſtand von mehr ald drei Millionen Gulden 

Nach der. Aufhebung des Jeſuitenordens fonnte 
der neue Geift der Aufklärung fih nun: auch in Die 
Schulen, die zeither unter der Jeſuiten ausſchließ— 
licher Leitung geftanden hatten, verbreiten. Nun end⸗ 
lich konnten Schritte zur Bildungsmündigfeit des Volks 
gemacht werden, die zeither beftändig durch die Vormund⸗ 
Schaft der SIefuiten aufgehalten worden war. MAIS 
Max Joſeph farb, Hatte Baiern wirklich größere 
Fortſchritte in der geiftigen Ausbildung gemacht, ala 
früher in feinem Jahrhundert. Aber der Tod rief die— 
fen: mohlwollenden Dann frühzeitig ab und eine ſpä— 
tere Regierung trat noch einmal die gepflangten Keime 
der freieren Entwidlung nieder. 

Marx Joſeph Hatte immer für die Poden einen 
unüberwindlichen Abjchen geäußert. Sein Schwager; 
Kurfürft Friedrich Chriſtian von Sadfen, 
war vor vierzehn Jahren, erft einumbvierzig Jahre alt; 
an diefer Krankheit geftorben. Marx Joſeph hatte 
nicht den Muth gehabt, fie ih, wie Gatharine Ik 
that, einimpfen zu laſſen. Alle Vorficht, die man 
brauchte, war nicht hinreichend ihn zu fügen. Eine 
junge Dame von Stande, Madame de Riva, die ge— 
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rade am Hof zu Beſuch war und in dem kurfuͤrſtli— 
hen Palais wohnte, ward von den Blattern über- 
fallen. Die Art ihrer Krankheit warb forgfam vor 
dem Kurfürften verborgen gehalten; aber ihr Groß. 
vater, der an ihrem Bette geweſen war, Fam unvor- 
fichtigerweife unmittelbar darauf in dad Zimmer, wo 
der. Kurfürft Billard fpielte. Er hatte kaum ein paar 
Minuten im Zimmer verweilt, als diefer ausrief: „Je— 
mand ift bier, der die Blattern hat, ich fühle es.“ 
Und fofort legte er dad Queue weg und zog ſich in 
fein Cabinet zurück. | 

Am 8. December 1777 des Abends, als der 
Kurfürf von den Feierlichkeiten des Feſts der Gt. 
Georgenritter in fein Schlafgemach zurüdfam, fühlte 
er fih krank. Er verfuchte zwar am andern Morgen 
einer Hirſchjagd, die beftelt war, beizumohnen, es 
überfiel ihn aber ein Zittern und er mußte umfechren 
und ſich legen. Die Krankheit, einen Ausfchlag am 
ganzen Körper, behandelte der alte, unwiſſende, pfäf— 
fifch bigotte und dabei doch höchſt dünkelhafte, grobe 
Leibarzt Sänfftl, ald unbedeutende Mafern, ed wa 
ren aber allerdings die Poden. Die Bületins, die 
der Doctor erfcheinen ließ, find in Rechtſchreibung und 
Rechtausdruck claffich bajoariſch. Den 21. Derbr. hieß 
es: „Ihro chrfrl. Durchlaucht Haben dieſe Nacht eine 
baſſable Nacht paſſirt, wie es die dermalige Umſtände 
erlaubten — am 26. Dec.: „Sr. chrfrl. Drl. Haben 
Gott zu Dank eine ziemlich gute Nacht gehabt und würde 
diefelbe beffer gewefen fein, wenn die immer mehr und 
mehr abfallende und dad Rückengeſtell jehr wund 
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machende Boden den Schlof nicht geſtörret hätten. Ita 
observatum per noctem intra 25 und 26 Xbris 
1777 a medicis clinieis 
Joseph de Sänfftl 

et de Branca. 


Diefeer moderne Aesculap Sänfftl gab dem 
Kurfürften ein Muttergottesbilplein zu fehluden und 
rief dem mit den Sterbejacramenten fommenden Beicht- 
vater zu: „Er ſchluckt!“ Der Brand war Hinzugetreten, 
der Kopf in einer furchtbaren Weife- angefchwollen, 
man fonnte Faum die Züge noch erkennen. In diefem 
jämmerlichen Zuftande lag der Kürfürft zwei ganze 
Tage: Getödtet von dem übeln Doctor flarb er, ine 
dem er leider wohl fah, aber e8 nicht ändern Eonnte, 
in welchen Händen er war. Mar Iofeph flarb 
am 30. Decembrer 1777 unbeerbt, funfzig Jahre alt. 
Das allgemeine Jammern des ihm mit höchfter Liebe 
zugethanen Volkes folgte ihm nah. Es gedachte des 
plögliden Todes des für den fpanifchen Thron bes 
flimmten Joſeph Ferdinand 1699 und murmelte 
von Bergiftung, für die Mar Joſeph allerdings, 
mie erwähnt ift, wie für die Pocken fein ganzes Leben 
lang Furcht gehabt hatte. 
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Ueber die Phyſtognomie des Münchner Hofs un⸗ 
ter Max Joſeph haben wir durch einen ſächſiſchen 
Herrn ein Bild erhalten: während des ſiebenjährigen 
Kriegs, am 26. Juli 1762, ward der damals ſechs⸗ 
undzwanzigjährige Graf Friedrich Ulrich Lynar 
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in Nymphenburg durch den ſächſiſchen Gefandten 
Graf Eallenberg dem Hofe vorgeftellt und berich- 
tet darüber im feinem Neifefoumal, dad Bernoulli 
in feinem Reiſebeſchreibungs⸗Archive mittheilt, alfo : 

„Graf Eallenberg prüfentirte mic) nach Ende 
der Mefje vem Churfürften, feiner Gemahlin, feiner 
Schweſter Iofepha (nachherigen Gemahlin Kaifer 
Joſeph's I.) und der Herzogin Clemens x. Es 
ift bier die Etiquette, daß man vor den fürftlichen 
Perſonen einen fpanifchen Knie macht (mit der Knie⸗ 
beugung) ; aber Fremde brauchen nur einen fehr tie= 
fon Neverenz zu machen ꝛ. Der Hof war heute un 
gemein glänzend und zahlreich; man ſah viel fchöne, 
prächtige und gefchmadvolle Kleiver, aber auch viele 
alte Röcke, die man nit am Hofe gefucht hätte, Es 
waren aud) viele Offizierö da. Allein vie Livreen der 
Bedienten und Heiducken fahen mitunter fehlecht genug 
aus. Laufer hat der Ehurfürft nur zwei. Pagen 
find zwar einige zwanzig, man flieht aber fehr wenige; 
ihre Livree ift blauer Sammet und rothe Welten, alles 
mit Silber.‘ 

„Die vier fürftlichen Berfonen aßen Heute Mittag 
ganz allein in dem großen Saal, während ver Zeit 
von der Hoffapelle ſchön muficirt wurde, und wir 
andern machten eine Zeit lang Die Cour; endlich ſetz⸗ 
ten wir und unten allerfeit8 an eine Marfchallstafel 
yon vierzig Couverts. Das Eſſen war fehr mittel- 
mäßig, indeffen zum Meberfluß, und wurden zulegt viel 
fremde Weine herumgereiht. Wir faßen nicht Tange, 
nah Tiſche retirirten fi die fürfllichen PBerfonen. 
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Die Hofpamen machten oben einige Partien Triſett 
unter ſich, ich ging den Garten zu bejchen. Gegen 
halb fieben Uhr fanden fich fait alle Damen aus der 
Stadt oben im Vorgemach ein, ungefähr einige zwan= 
zig; es follen ‚aber jegt noch viele auf dem Lande, 
iheild auch in Trauer und in Wochen fich befinden. 
Sie waren alle ziemlich reich gepußt und mit Juwe— 
fen verjeben. Sie haben indgemein Verſtand und viel 
Angenehmes und Freies an fih, man findet auch vor— 
zuglich ſchöne Biguren , fie find gegen Fremde höflich 
und geſprächig und ſonderlich ſpricht alles franzöſiſch, 
ja man hört auch hier und da italieniſch ſprechen. 
Man ſagt den hieſigen Damen Unterſchiedenes nach; 
welches ich zwar unentſchieden laſſe, ſo aber indeſſen 
nicht alles Verläumdungen ſein mögen: als daß ſie 
ſehr Coquettes, ſehr wenig geſellig unter ſich und ge— 
waltig eiferfüchtig fein ſollen. Letzteres ſoll von dem 
großen Mangel der Ehapeaur herrühren, und die jo 
da find, werden ihnen für zu geringe gehalten. Don 
großen Dinerd und Souperd hört man gar nichts, 
das Garneval fol aber fehr brillant fein.‘ 

„Um ſieben Uhr ging alles hinunter in die Gar— 
tenftuben auf ebenen Boden. und weil es jo ſchönes 
Wetter war, jo beliebte der Hof im Garten unter 
freiem Himmel zu ſpielen. Die vier fürftlichen Per— 
fonen fpielten zufammen Trifett, ſtunden aber wechſels— 
weije auf, und ließen andern das Spiel nehmen, Die 
Hofvamen und die andern machten auch ihre Particen, 
ed wird meift Trijett und L'hombre gefpielt 2. Um 
zehn Uhr ging man zur Tafel und die fämmtlichen 
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fürftlichen. Berfonen fpeiften an einer Tafel von achtzig 
Couverts. Wie es bei großer Herrn Tifche zugeht, 
fo ift e8 auch Hier; alles ift falt und man 
friegt von den vielen Gerihten wenig zu 
efjen, jonderlid, wenn die Bevienung fo 
ſchlecht, wie bier if. Abends um halb zmölf 
war alles aus und ich fuhr nebft ven andern wieder 
nach München.” 

Tags darauf, 27. Juli, beſuchte Graf Lynar 
Schleisheim. „AbendsgingidhinvieOperabufla, 
darin fehr elend „Le Statue‘ vorgeftellt wurben. Es 
ift ein ordentlicher großer Saal, darin die Entree 
36 Kreuzer koſtet; in bemfelben ſtehen Spieltifche, 
Pharobanfen und ift ordentlich Gonverfation darin, 
vor dem Saal tft ein kleines Orchefter und ein Thea— 
ter, darauf drei Perfonen agiren; es wird auch ein 
elended Ballet vorgeftellt, aber niemand giebt Achtung ; 
man fpielt, plauvert oder geht herum, Der Hof 
fommt felten hinein, es ift ale Wochen nur einmal 
und wird von dem alten Herr von Seeau*) unter- 
halten, der dabei fehr viel zufeßt, aber als ein reicher 


Mann e8 nicht fühle, Um fieben Uhr fängt es an 


und ein Viertel zehn Uhr war alles zu Ende.“ 
„Derfelbe Herr von Seeau unterhielt auch Die 

(franzöfifche) Comödie, der Hof gab dazu nur 

etwas Gewiffes, der vornchmfte Platz koſtete einen 


*) Der Kämmerer und Oberhofmeifler der gejcheilen 
Herzogin Maria Anna, Graf Joſeph Seeau, Favorit 
des Kurfürften. 
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feinen Ihaler, was, bemerkt der Graf, der am 25. 
Merope. gejeben hatte, „für die elende Vorſtellung 
viel zu viel iſt. Hernach war ein Feuerwerk, das 
ſehr artig war.“ Nachdem Max Joſeph in den 
Jahren 1752—1765 das neue Schaufpielhaus für Die 
italienifihe Oper. hatte erbauen laſſen, pachtete 
Graf Seeau 1776 dad alte für dad deutſche 
Schaufpiel. Die franzöfiihe Truppe ward 
darauf verabfchiedet. Die Kurfürftin begünfligte das 
deutſche Schaufpiel, fie gab unter andern ein aus 
dem Franzöſiſchen überſetztes Stück: „Die Nothlei- 
denden“ zur Aufführung. Seit dem Jahre 1771 Hatte 
der Augsburger  Niefer, ein Rechtscandidat, Das 
deutſche Schaufpiel eingebürgert, der 1811 zu Mün- 
chen ſtarb. Das erfte Stüd, das man 1771 — im 
Färberbraufaufe — aufführte, war die Wirthichafterin 
von Stephani. Dad erjte deutſche Singfpiel, Das 
man gab, brachte zwanzig Mal Hinter einander ein 
volles Haus. Der Enthuflasmus fürs deutſche Thea— 
ter war fo groß, daß 1772 bis 1776 einundvierzig. 
theilg eigne Stüde, theild Meberfegungen von Baiern 
auf die Bühne kamen. Darauf übernahm 1776 
Sceeau den Pacht des deutfchen Schaufpield. Seeau 
eriheint noch 1752 als „Iheater-Intendant.” Sein 
Nachfolger war Graf Clemens Törring- Seefeld. 

„„28. Juli. Mittags, führt Graf Callenberg 
fort, war ih in Nymphenburg und fpeifte an ber 
Churf. Tafel, nebft andern Sremden. Der vornehmfte 
Platz ift allegeit der Herrfchaft gegenüber. Der Chur⸗ 
fürft hat immer zur Nechten feine Schweſter und zue 
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Linken vie Gemahlin; wenn Die Herzogin Clemens 
kommt, fo ift fie gleich bei ver Ehurfürftin placirt: 
bernady kommen auf beiven Seiten die Ober hofmeiſte⸗ 
rinnen und Hofdamen, da immer zwei und zwei wo— 
chenweiſe in ihren Dienften abwerhfeln. Heute traf 
ich den Hof ganz Teer und ſchlecht gekleidet an, jo wie 
er alle Tage fein fol, fo daß man ihm die Ehurfürft- 
Liche Herrlichkeit nicht anfleht. Das Effen ift auch 
nicht zum Beften zugerichtet und wird oft Falt fervirt, 
die Tafel wird von Pagen und Laquayen bedient; er» 
flere warten nur der Herrſchaft auf. Nach Tifche 
retirirt fich jeder in feine Stube und Abends kommen 
ein bis zweimal wöchentlich Damen aus der Stadt, 
in der Cour Partien machen und hernach beim 
— bleiben, der Hof ſpielt aber immer unter ſich.“ 
„Ich blieb nicht lange, ſondern fuhr wieder nach 
München und ging Abends mit dem Grafen von 
Callenberg zur Gräfin Heimhaufen*), darin 
er mich aufführte. Es werben zwar in dieſen Gefell- 
haften, da man den Fremden alle Höflichkeit erzeigt, 
bie aber niemald auf ein Souper hinauslaufen, aller- 
hand Commerzfpiele, ald L'hombre und Trifett, die 
Marque zu 1 Gulden und , Gulden gefpielt, vabei 
aber geht das Pharofpiel hier fo im Schwange, daß 
man allerwärts nicht nur eine Banque von 60 Louisd'or, 
fondern auh des Morgens bei ven Hofdamen 


) Wahrfheinlid die Gemahlin des. Präfidenten des 
Münz⸗ und Bergwerks:Gollegiums , Orafen Sigmund, 
deſſen Perfonalien oben gegeben fin. 
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Befellfhaften antrifft, darin Pharo ge— 
fpielt wird. — Abends um neun Uhr, ala meine 
Partie Trifett zu Ende war, verlieh ich die Geſellſchaft 
und ging auf des Grafen Callenberg Anrathen 
in das alte Schloß zu dem Herzog Clemens von 
Baiern*). Diefer Herr ift ganz ſtill und fpricht 
nicht viel; weil er an Hand und Buß contract ift, fo 
fit er die meifte Zeit nur auf dem Stuhl und rührt 
ſich nit. Er fpeift Mittags und Abends fehr fpät 
und zwar immer In Geſellſchaft eines Oberhofmeifters, 
eines Kammerherrn und der Hofdamen feiner Gemahlin, 
als welche beftändig allein fpeifet. Alle Abende von 
neun bis elf Uhr ift bei ihm Conzert und biömeilen 
tommen die Damen aus der Stadt auch dahin, um 
ihm die Cour zu machen; fehr felten aber fonımt Die 
Herzogin dazu, als welche immer in der Einfamfeit 
‚und mit Lefen umd Schreiben ihre Zeit zubringt, zu— 
‚weilen aber und an den großen GallasBefttagen bins 
aus nach Nymphenburg fährt. Ich Tief mich alfo 
‚an den Herzog präfentiren, der ein paar Worte auf 
Franzöſiſch mit mir ſprach. Es Fam aber juft heute 
Abend die Herzogin**) zum Vorſchein, weldhe mich in 
ſehr ſchönem, ausgefuchten Branzöfifchen auf die gnä— 
digſte Art von der Welt anſprach und fih mit mir 
‚eine ganz lange Zeit unterhielt. Sie mifchte ihre Tieb- 


*) Befiger der böhmischen Herrfhaften, geftorben 1770. 

9 Maria Anna von Sulzbad, feit dem Jahre 

1742 vermählt, die Freundin Friedrich's des Großen 
und Hauptgegnerin Oeſtreichs am bairiſchen Hofe. 
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reihen Unterredungen, bie meiſtens das jetzige allge- 
meine Elend der Menſchen im Kriege betrafen, mit von 
Verſonen ihres Standes mir ganz fremd vorkommen— 
den moraliſchen Reflexionen, davon ich ganz eingenom⸗ 
men wurde und die mir für dieſe Prinzeſſin viel 
wahre Hochachtung einflößten. Sie iſt auch von einem 
ſehr liebenswürdigen Charakter und ihr leutſeliges We— 
ſen gegen alle Menſchen gewinnt ihr alle Herzen, ſo 
daß ſie hier jedermann liebet und ehret und bedauert. 
Sie zeigt auch vielen klugen Witz in ihren Reden und 
ſucht oft durch muntere Einfälle die auf ihrem Geſicht 
gemalte Traurigkeit zu unterdrücken und zu verbergen.“ 

Ueber dieſe Dame läßt ſich einmal der wiederholt 
angeführte kaiſerliche Geſandte Baron Widemann 
in einer Depeſche an ſeinen Hof vom 13. Sept. 1751 
aus: „Daß die Herzogin Clementen ſich täglich 
bey dem Churfürſten mehr einſchmeichele, ſo zwar, 
daß es bey der Churfürſtin ſelbſten Empfindlichkeit 
erwecke, und daß hierunter viele kleine Hof-Intriguen 
vorgehen, welche hier angeführt zu werden zwar nicht 
verdienten, doch aber in das Große einigen Einfluß 
hätten, und woran die bekannte an ſich gewiß gut 
(öſtreichiſch) denkende Kammer-Fräulein Gräfin von 
Solms vielen Antheil hätte. Daß jemehr die junge 
Herzogin den Ehurfürflen einnehmen ſollte, deſto ges 
fährlicher Sie dadurch werden würde. „Die Herzo— 
gin, Außert er in einer fpätern Depefche vom 23. April 
1752, befißt die Kunft fich zu verftellen, in der größ- 
ten Vollkommenheit.“ Ihr Bavorit, der Alles über 
fie vermochte, berichten diefe Depefchen, war ihr Schwaz 
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ger, Pfalzgraf Friedrich von Zweibrüd, ver 
Vater des erfien Königg Mar von Baiern und 
deſſen Favorit wieder ein Freiherr von Wreden, 
pfälzifcher Gefandter in Hannover, „da befannterma- 
maßen der von Wreden bey dem Prinzen Fride— 
rich von Zweibrüden, dieſer aber bei der Herzo— 
gin alled vermag,‘ Heißt e8 in einer Depefche vom 
26. Suni 1752. „Iſt, fehreibt der Gefandte München 
5. Juni 1750, die Abreife des Prinzen Friedriſch's 
von Zweibrüden und ver Herzogin Clemen— 
ten nah Schweßingen den 29.May wirklich vor fich 
gegangen” und 24. Sept. 1750: „Sollte vie Herzo- 
gin Elementen auf den Namendtag des Churfür— 
fien ober erſt weiter hinaus in dem Herbfte zurück — 
immer aber mit berjelben der Prinz von Zwey— 
brüden wiederum anhero fommen; wo Gie beide 
fodann mit vereinigten Kräften für Pfalz ober wohl 
auch für Branfreich arbeiten würden.‘ 


Sof: uns Givilftsat und diplomatifches Eorp& unter Dar Joſeph. 


I. Hofſtaat. 


A. Des Kurfürſten. 

1. Der Obriſthofmeiſterſtab. Obriſt— 
hofmeiſter war bei Anfang der Regierung 1746: 
der. frühere Obriſtſtallmeiſter, dann Obriſthofmeiſter 
Dar Joſeph's als Kurprinzen und Obriftfämmerer 
*Johann Mar Graf Preyffing, Herr auf 
Hobenafhau, Exc., der erft 1764, fiebenundfiebzig 
Sahre alt, flarb, Haupt der franzöſiſchen Partei am 
Hofe. ‚Unter ibn fungirten 1746: 

1. Der Stabs-ECommiffar*), Hofrath und Ca— 
binetö = Serretaivr Sobann Ascanius von 
Triva, von einer mit der Kurfürftin Adels 
heid aus Savoyen eitigewanderten Familie, der 
Ahnherr des Kriegsminifters unter dem erften 
König. 

2. Der Furfürftlihe Beichtvater: *P. Da— 
niel Stadler, des Kurfürften Factotum. 

Der Hofprediger. 
Acht Hofr Kaplane. 


) Jedes Oberhofamt Hatte fo einen Stabs :-Gommiffar. 
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Bier Leib- und zwei Hofmedici und brei 
Reibapothefer. 


4. Bier Ballet» und Hoftanzmeifter. 


Die Kapelle Sie befand nad dem vom 
„Edlen von Fiſchbein, Kammerfourier, 
verlegten „Hofe Galender und Schematismus“ 
aufs Jahr 1747 aus folgenden Perfonen, theils 
Stalienern, theils Deutſchen: 
Der Capell-Meiſter Giov. Battista Porta. 
Siebzehn Sänger: zwei Sopraniften, 
vier Altiften, 
ſechs Tenoriften, 
fünf „Paſſiſten“ (sic; 1745 
findet fih nur ein „Bassista‘“). 

Zwei Organiften. 

Fünf furfürftliche Hof- und Canımer = Virtuo- 
sinen, an der Spige: „SignöraRosina 
Bavaresa Pasquali, nee Schwarz* 
manin.“ 


Die Rammer=-Music enthält dieſelben Na— 
men, die die Kapelle aufführt: Der Kammer- 
muflf= Director: Giov. Ferrandini. 

Vier Kammer » Mufifer und Birtuofen. 

Fünf Kammer» Birtuofinnen. 

Zwei Kammer - Organiften. 

Zwölf Vocal» Mufifer. 
Zufammen Kapelle und Kammermuſik an drei— 
fig Perfonen. (Die Inftrumentalmufif ftand 
unter dem Oberftallmeifterftabe.) 
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7. Die kurfürſtliche Leibgarde-Hatſchiere 


12. 


13. 


unter dem Hatſchier-Hauptmann General—⸗ 
feldmarſchalllieutenant Graf Joſeph Piosas- 
que de Non, Geheimer Rath, General, zu— 
fammen 142 Mann. 


- Die kurfürſthiche LeibgardesTrabanten 


unter dem Trabanten- Hauptmann Generals 
wachtmeifter Johann Claudius Seisselde 
Aix, Kämmerer, Generalwachtmeifter, zufammen 
119 Mann. Diefer Jean Claude, zu Befjingen 
fam im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
nach Baiern und ift der Ahnherr des noch in 
Baiern blühenden Gefchlehtd Seissel de Aix, 


das aus Savoyen ſtammt, mo es die Seigneurie 


Ar befigt. 


. Die furfürfllide Haus-Cammerey und 


Hoffdyneiderei und Mobilien-Eommij- 
fariuß, 
Das Eurfürflihe Hofbauamt. 


. Der „Unterintendant derer Beflinen:“ 


Herr Perocci de Peroecci. 


Die furfürftliden Burg- und Reſidenz— 


Pfleger. 

Die Eurfürfliden „Hoffünftler,” ver 
Grottenmeijter, Marmorator, Geometer, Buche 
druder u. f. w. 

Dem Obriſthofmeiſter Graf Mar Preyffing folgte 


1764 in feinem Poften fein zeitheriger Rival *Jo-— 
feph Franz Graf Seinsheim, Exe., zugleich 
erſter Gonferenzminifter, ein Bruder des Bifchofs 
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Sranz Eonrad von Bamberg und Würz- 
burg, gut Öftreiifch gefinnt und ein Spezial des 
P. Stadler, der auch noch unter dem Nachfolger 
Earl Theodor als Obrifthofmeifter fungirte und 1787, 
achtzig Jahre alt, flarb, vermählt erft mit einer 
Gräfin Hagfeld, dann mit eine Freiin Ho— 
bened, 

2. Der Obrift-Kämmerer-Stab, Obrift- 
tämmerer war zu Anfang der Regierung Mar Jo— 
ſeph's: Sohbann Georg Anton Graf Königs— 
feld, Ere., Haupt der Öftreihifchen Partei am Hofe, 
geft. 1750. 1747 fungirten unter ihm nicht weniger 
ale 318 Kämmerer: noch 1745 Hatte ver neue 
Kurfürf an feinem Geburtd- und Namendtage fieben⸗ 
undzwanzig und 1746 wieder ſechſsundzwanzig „Cava— 
liere aus Furfürftlicher Kammer gnädigft ernannt.‘ — 
Es finden fih darunter funfzig bis fechzig auslän— 
diſche Namen: von Italienern der alte General Graf 
Oſalco Minucei, die Grafen Berita, Spretti, 
Rambaldi, Leoni, de la Torre (Conte Cas- 
parus, Detto Magno), ein Fürft Oonzaga, 
die Marcheſen Malafpina und Ercolani n.f.w. 
Bon PBranzofen: der Generalfelomarfhal Louis, 
Comte d’Albert, die Grafen Piossasque, 
d’Envie, d’Auber, Defours, de Beaujeu, 
Mortaigne, de la Roche, Sigmund Gar- 
nerin Aaron de Monjellaz, Obriſtlieutenant, 
von Mar Joſeph creist 1745, wahrfjcheinlich der Ba« 
ter des berühmten Minifters unter König Mar und noch 
von der Ereation Kaiſer Carl's VI. 1744 ber: 
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Ludwig Graf von Gt. Germain, der fpätere 
franzöfifche Kriegsminiſter. Bon ver Familie ber 
1743 gegraften Topor-Moramwigfy: der General» 
felomarfchal Heinrich Joſeph und Ferdinand, 
Obriftlieutenant, letzterer creirt 1745 von Mar Joſeph. 
12763 war die Zahl ver Kämmerer auf 331 ge⸗ 
fliegen. | 

Kammerdiener waren 1747: 9 — 1763: 
8 und 13 Titular. | 

Königsfelv’s Nachfolger als Obriſtkämmerer 
war in den funfziger Jahren Mar Franz Graf 
Tattenbach, ein Sohn ded ermordeten Obriſthof⸗ 
mieifters unter Mar Emanuel, und feit 1762 Graf 
Joſeph Iohann Guido Taufkirchen, dem 
wieder Johann Joſeph, Graf Paumgarten 
folgte. 

3. Der Obrift - Hofmarfhalld - Stab, 
Obriſthofmarſchall war zu Anfang der Regierung 
Branz Joſeph Freiherr von Lerchenfeld, frü—⸗ 
ber des Kurfürften Unterhofmeifier, Excellenz. Unter 
ihm fungirten: 
bs, Der öbriftfuhenmeifter: Graf Joſeph Io - 

bann Guido Tauffirhen, der nachher zum 

Obriſtmarſchall und Obriſtkämmerer promovirt 

ward. | 

2. Der Obriffilberfämmerer:: Mar Jo— 
ſeph Graf Törring-Jettenbach (vom 

; jüngeren Afte Ränkam.) 

3. Die kurfürftligden Truchſeſſe, 1746 51 
an ver Baht, faft lauter kleiner und Eleinfter 
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Hofadel, dabei ein Dutzend franzdfifche und ita= 
lienifche Namen, der Chevalier d’Aneton u. ſ. w. 
Das kurfürſtliche Hofkuchenamt: Küche, 
Keller, „Hofzuckerbackerey:“ fünfundſechzig Per- 
fonen. 

5, DieTafeldeder und Silberdiener: zwan— 
zig Perſonen. 

6. Die Eurfürftlide Gartnerei: dreizehn Per- 
fonen. 

Lerchenfelv’8 Nachfolger war in den funfziger 
Jahren Graf Joſeph Iohann Guido Tauf— 
firdhen, Exc., der 1762 Obrififfämmerer warb, ihm 
folge Glemend Gaudenz Graf Törring- 
Seefeld, Ere., ein Sohn des Obriſthofmeiſters 
Mar Eajetan unter Earl Albrecht und Bater 
von Anton, der den Tefchner Frieden ſchloß: er 
ftarb 1766, ſechsundſiebzigjiährig, und ihm folgte als 
Obriſthofmarſchall Max Franz Graf Tattenbach, 
Exc., nachher Obriſtkämmerer. 

4. Der Obriſt⸗-Stallmeiſter-Stab. 
Obriftftallmeifter war zu Anfang der Regierung 
Mar Kranz Graf Tattenbad, Exc., der zum 
Obriſthofmarſchall und Obriſtkämmerer fpäter promo— 
virt ward. Unter ihm ſtanden: 

1. Der Vice-Stallmeiſter: Graf Mar Jo—⸗ 
hann Franz Fugger-Kirchberg. 

2. Die kurfürſtlichen Evel- oder Kammer— 
fnaben, deren 1746 vierzehn, 1747 flebzehn, 
darunter vier Grafen Tauffirden, ein Ba— 
ron Breyffing, ein Baron Lerchenfeld, 
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Tauter Grafen und Barone waren, mit zehn Leh— 
tern, eingefchloffen vier Tanzmeiſter, und vier 
Dienern. 

3. Die furfürftliche aaa 
Sie beftand 1746 aus folgenden PBerfonen: 

Serr Johann Ferrandini ‚Consiliarius 
et Camerae Director.“ | 

Zwei Concertmeiſter. 

Ein Organista, 

Dreizehn Violinistae, wovon der erfte, Wen— 

zel Woticzka, zugleich Kammerdiener. 

Fünf Violettae. 

Ein Violoncello. 

Drei Contra - Bassi. 

Neun Instrumental - Accesisten u. f.w. — 
zufammen einundvierzig Berfonen. 

4. Die fünfzehn Furfürftlichen Hof und Feldtrom⸗ 
peter, wobei „ein Spielgraf” und die zwei 
Hofpaufer. 

5. Das Hoffuttermeifteramt. 

6. Die Reitſchule, wobei noch ein ——— 
Haus⸗Pfleger.“ 

7. Neununddreißig Hoflaquais. 

8. Zwei Hofzwerge. 

9. Vierzehn kurfürſtliche Seffelträger. 

10. „An= und unangeſchaffte Stallpartei,” 
ein Troß von 239 Perfonen, dabei 124 
„Koftgänger. 

In den funfziger umd fechziger Jahren fungirke 
als Obriſtſtallmeiſter Joſeph Franz Graf Seins⸗ 





heim, der 1764 Obrifthofmeifter ward. Die Hof- 
talender führen noch auf als unter ihm als Ober- 
ſtallmeiſter ſtehend: 

„Churf. Franzöfſiſche Comödianten und 
Tänzer.“ Im Jahre 1759 ſpielten und tanzten: 

Mr. Jaques Dulondel, 

Mr. Nicola Bubuisson de Chalandrey, 
Maitre de Ballet, noch fünf franzöflfche Messieurs 
und eine Tänzerin: Madame Mamola Pinazi. 

Auf Seinsheim folgte Carl Graf Daun als 
Obriſtſtallmeiſter. 

9. Das Ober-Jägermeifter- Amt, Obriſt— 
Jägermeifter war bei Anfang ver Regierung: Sig- 
mund Friedrich Freiherr von Preyffing- 
Lichtenegg. Unter ihm fungirten: 

Dier Bire-Obrift- Jägermeifter, dabei ein Frei— 
herr von Ingenheim, von der Familie, aus 
der Kaiſer Carl's VII. erſte Maiteeffe, Sophie von 
Ingenheim, war, 

6. Das Obrift» Falfenmeifter- Amt: 
Ungelus, Graf Leoni, mit ver franzöfifchen 
Jägerei, deren Commandant der Obriftjägermeifter 
Preyffing und Vicecommandant Graf Ferdinand 
Rambaldi war. 


B. Hofſtaat der verwittweten KRaiferin Marie Amalie 
von Deftreich (geft. 1756) im Jahre 1746, 


1. Obrifthofmeifter: Emanuel Maria 
Joſeph Graf Arco, Ere. Diefem folgte der Ge— 
heime Rath Mar Emanuel von Betrand, Graf 
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zu Berufe, der das Kofler ver barmherzigen Brü- 
der in München geftiftet: hat, geft. 1755. 

2. Obrififtallmeifter: Sannibal Mayr— 
bofer zu Koburg und Anger, Geh. Rath, Ere. 

3. Leibgarde Hatfhier- und Traban— 
tenhbauptmann: Graf Carl Lodron, Exe. 

4. Obriſt-Küchenmeiſter: Sigismund 
Anton Graf Ruepp und nach ihm Fürſt Si— 
gismund Gonzaga. 

5. Obriſt-Silberkämmerer: Sof. Clem. 
Mar. Fel. Ad. Hund, Graf von Lauterbach. 

6b. Obriſthofmeiſterin: die Gräfin Leubl— 
fing. 

7. Fräulein-Hofmeiſterin: die Baronin 
Weichs. 

3 Kammerfräulein, Treiinnen; 10 Hof» ini 
ein Fräulein Prinzeifin Gonzaga, 5 Fräulein Grä— 
finnen und 4 Bräulein Srelinnen, 2 Kammerfrauen, 
mit der Benennung Madame, 5 SKammervienerinnen, 
mit der Benennung Mademoiselle, 3 Garde- Damen, 
„1 Cammer⸗Menſch, Jungfrau Deiningerim“ 
und eine „Leinwand ——— Mabemoifele Hie= 
berin.” 


c. Hofftaat der Kurfürfin Maria Anna von Sadfen 
im Jahre 1746, 
1. Obriftgofmeifter: Joſeph, Baron 
Stein zu Jettingen. 
2. Obrifihofmeifterin: Maria Therefia 
Baronin Rechberg. 


62 


3. Sräulein Hofmeiſterin: Maria Fran— 
ci8ca verw. Baronin Lerchenfeld, geb. Baro- 
nin Muggentbal. 


ll. Eiviletat: 


l. Die furfürftlliden Geheimen Confe— 
renzräthe: 

Etat vom Jahre 1751: 5 Eonferenzmini= 
fter. Un der Spige wieder die drei erften Hof— 
beamten: 

1. *Der ObrifthHofmeifter Graf Johann 
Mar Preyffing-HSohenafhau, geftorb. 1764; 
früher Gouverneur Mar Joſeph's ald Kurprinzen, 
Haupt der franzöfifchen Partei und Chef des Departe— 
ments für die auswärtigen Geſchäfte. 

2. Der Obrifffämmerer Graf Mar $ranz 
Tattenbach, ohne Einfluß auf die Gefchäfte. 

3. *Der Obriftftallmeifter Graf Joſeph 
Franz Seinsheim, Rival Preyffing’s und fein 
Nachfolger, Haupt der öſtreichiſchen Partei. 

4. Der Geheime Nathö- Kanzler Franz An— 
dreas Baron Praidllohn, Preyſſing's Greatur 
und gefhworner Beind P. Stadler. 

5. *Der Geheime Rats» Vire- Kanzler Wigu— 
leus Aloyfiuß, feit 1745 Freiherr von Kreit- 
mayr, 1759 Kanzler, Autor der neuen bajoari— 
fehlen Gefeßgebung, geft. 1790. 

Hof- und Gabinets» Serretair: *von 
Erdt, früher bei der, Geſandtſchaft Graf Has— 
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lang's in London und Sauptvertrauensmann des Kur- 
fürften. 

Gtat vom Jahre 1767: 4 Scheine Con— 
ferenzminifter. 

1. * Der jeßige Obrifthofmeifter Graf Seins— 
heim, geft. 1787. 

2. *Der Hoffammerpräfident Graf 
Emanuel Törring-Grondfeld, Gemahl der 
Erbtochter der weſtphäliſchen Reichsgrafſchaſt Grons— 
feld, älteſter Sohn des kurz nach Antritt der Regie— 
rung des Kurfürſten geflärzten und durch den P. 
Stadler von den Geſchäften entfernten alten Gene 
ralfeldmarfchalld Ignaz Joſeph, großer Liebling des 
Kurfürften und P. Stadler's, geft. 1773. | 

3. *Der jebige Obriftfämmerer, feit 1746 erfte 
Graf Johann Joſeph Baumgarten, 1764 nad 
Preyſſing's Tode Cabinetsminifter für die auswär— 
tigen Gefchäfte. | 

4. * Der Kanzler Kreitmapr. 

Außerdem waren 1767 noch nicht weniger als 
35 wirflide Geheime Räthe und 9 wirkliche 
Räthe, Geheime Serretarien, die zum Minis 
fterium gehörten. 

Der bedeutendſte unter diefen Geheimen Räthen 
war der 1745 baronifirte Univerfitätd- Director zu In= 
golftadt *Iohann Adam von Jekſtatt, früher 
Profeffor zu Würzburg, dann Inftruetor des Kur- 
pringen Mar Joſeph mit 2500 Gulden Gehalt und 
‚Später Bertrauensmann des Kurfürften. 
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Außer dem Minifteriunt — folgende Be⸗ 
hörden im Jahre 1767: 

2. Die Geheime Finanz Gommiffion. 

3. Daß Nevifiondgericht, eine neue Gtif- 
tung Mar Joſeph's. 

4. Der Hofrath unter Baron Neuhaus, 
als Präftventen. 

5. Der geiftlihe Rath. 

6. Der Hoffriegsrath, dem Johann Cas— 
par von la Rosee, General: Beldmarjchall » Kieute= 
nant und Commandant zu München präſidirte. Er 
war von fpanifcher Abfunft, in Spanien de la Rosa 
genannt, Hatte in Ungarn bei dem bairifchen Hülfscorps 
gedient und wurde von Kaifer Jofeph IL 1764 ge= 
graft, geft. 1795. DBicepräfident war der Sefuiten- 
freund General von Warhjenftein. Unter ven 
Hoffriegsräthen findet ſich der Generalfeldmarſchall— 
Lieutenant Leonhard de Friderico und no 
ein Caspar von la Rosee, der fpäter Statthalter 
in —— war. 

. Die Hofkammer, wo Emanuel Graf | 
RETRO Gronsfeld Präfldent und der fluchwür— 
dige *Graf Berhem als Vicepräffdent das Facto— 
fum war. 

8. Das Mauth-Dirertorium. 

9. Das Eommerzien=-Eollegium. 

10. Das Münz= und Bergwerks-Colle— 
gium, feit dem Jahre 1751 für den F&rafen Sig- 
mund von Haimhauſen geftiftet. 

Diefe Eollegien insgefammt waren mit reichlichen, 
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von ‚Jahr zu Jahr gefteigerten Zahlen von Näthen 
auf der Ritterbanf und der gelchrten Bank, mit einem 
ganzen Schwarme Serretarien, Regiftratoren, Kanzel- 
liften, Supernumerarien und vergleichen verfehen. 
Hierzu kamen noh die 5 Regierungen zu 
Ingolftadt, Landshut, Straubing, Burg- 
haufen und zu Amberg für die Oberpfalz. 


IH. Diplomatifhes Corps im Jahre 1767: 

l. in Deutſchland: 

1. Gefandifhaft in Wien. 

Wir wiffen fo wenig von ben Berfönlichkeiten 
der bairifhen Staatdmänner und Diplomaten, daß «8 
von Intereffe ift, einmal das Contrefei eined der⸗ 
felben zu erbliden. Der nadiherige preußifche Staatd- 
kanzler Baron Fürſt, verfelbe, den Friedrich 
der Große im Müller Arnold'ſchen Prozeſſe abſetzte, 
befand fi im Jahre 1754, alfo zwei Jahre vor Aus- 
bruch des flebenjährigen Kriegs in Wien in fchlefifchen 
Ausgleihungsgeihhäften feines Hofs, er traf hier als 
bairiſchen Gefandten den Baron Beferd. Der 
preußifche Diplomat, der ein audgefprochener Ariftocrat 
war, entwirft folgendes Genrebild von dem bairifchen 
Diplomaten: „Baron Bekers ift der Mann aller 
Welt, gleich gut mit ven Großen und Kleinen, allent= 
halben eingeniftet, er erfährt alles und bedient feinen 
Herrn vortrefflih, Niemand giebt fo häufig Diners, 
er ift bei allen Jagdpartien, in der Stabt iſt er im— 
mer auf der Straße, jeden Abend befucht er vier bis 


fünf Häufer. Ich Eenne einen vienftfertigeren Men— 
Baiern. L. 5 
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ſchen als dieſen Minifterz aber darum muß man ſei⸗ 
nen Freundſchaftsperſicherungen doch nicht etwa trauen. 
So gut er in: Berlin behandelt worden iſt fo ſpricht 
er doch. in Wien ſchlecht von Berlin. Er ift von 
Herzen dftreichifch und an ihn Liegt die Schuld 
nicht, «wenn ‚fich ſein Hof nicht auf das allerengfte mit 
dem Öftreichifchen verbindet." 

Im Sabre 1767 fungirte in Wien: 

Graf Epriftian Auguſt Königéfeld, be— 
vollmächtigter Miniſter, Sohn des Oberſtkämmerers, 
Nachfolger des ſeit den: letzten funfziger Jahren fun— 
girenden Baron Neuhaus, Bruders des Hofraths— 
praͤſidenten. 

Agent: von Wallau. 

Geſandtſchaft bei der Reichsverſammlung in Res 
gensburg: 

Graf von Wahl, Min. plenip. 

Baron Schneidt, Coneiliar-sGeſ. 

3. Beim Reichskammergericht in Wetzlar ver 
fab Agent Eornet vie Geſchäfte. 

4. Sefandtfchaft in Dresden: Hofrath von 
Poſch, Charge d'aff., Nachfolger des Sreiherrn 
von Wetzel. 

5. Gejandtfchaft in Nürnberg. beim fränfifchen 
Kreife: Geh. Leg. Rath Baron Schider, 

6. Endlich noch ein Agent Neinhard in Augsburg. 

2.außerbalb Deutſchland: | 

1. In Baris: Mar Emanuel, Graf Eyck 
Geh. Rath, Env. extr. 


— 


2 In London: Graf Johann Franz 
Has lbang, Env. extr., der ven un von 
1750 geſchloſſen Hatte. 

3. In Madrid: Baron Garny, iger 
Refivent. 

4. In Rom: Jacob Eordie, Charge d’aff. 

5. In Benedig: Agent Trevano. 

6. Im Hang: Eornet, Minifter » Refivent. 
Bremdes diplomatifhed Corps in Münden 
im Sabre 1752. 

1. Kaiſerliche Geſandtſchaft: Baron 
Widemann, der Autor der oft angezogenen Depefchen, 
als Nachfolger Graf Rudolf Choteck's, des be— 
rühmten nachherigen Minifterd und Hauptvertrauend- 
mannd der Kaiferin Maria Therefia und eines 
Grafen Sranfenberg. 

2. Pfälziſche Geſandtſchaft: Baron 
Schroff, ver angelegentlich die Sache der Hausunion 
zum Aerger des Faiferlichen Gefandten trieb. 

3. Sächſiſche Geſandtſchaft: Graf Cal— 
lenberg. 

4. Engliſche Geſandtſchaft: Mr. Bur- 
rish. 

5. Franzöſiſche Geſandtſchaft: Mr. 
Guebriant, von dem einmal der Faiferliche Gefandte 
MWidemann erboft fihreibt 28. Ian. 1752: „er 
habe auf dem vor drei Tagen Öffentlich gehaltenen 
masdquirten Balle, wo der ganze Hof geweſen, da ber 
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Ball beynahe zu Ende, den Kurfürften auf eine recht 
vermeſſene Art auf die Seite genommen und fich mit 
Ihm, ebenfalls zum allgemeinen —— eine ge⸗ 
raume Zeit unterhalten.“ 

6. Holländiſche Geſandtſchaft: Graf 
MWartensleben. 


Succeſſion der Linie Pfalz: 
Geſchichte der Höfe 


zu 


Heidelberg, Düfeldorf x. Mannheim 


bis zum Anfall von Baiern 1777. 


Digitized by Google 


Geſchichte des Heidelberger Hoſs. 


Die erſten beiden Kurfürſten der alten Kur— 
Linie, die ſich zur Reformation bekannten: 


Friedrich II. und Dit Heinrich. 
1544 <- 1559. 


| æ— 


Nach dem Ausſterben der Kurlinie in Baiern 
ſuccedirte nun die ältere, feit dem dreißigjährigen Kriege 
fo gehaßte umd angefeindete Aimie Pfalz mit Carl 
Theodor aus dem Zweige Sulzbach. Die Länder 
Baiern und Pfalz, feit dem Traktat von Pavia unter 
Kaifer Ludwig dem Baier fünfthalbhunvert Jahre 
getrennt, wurden damit wieder vereinigt. 

Kurpfalz war daB deutfche Rand geweſen, das in 
Folge der Reformation im Religionspunkt die außer 
ordentlichſten Schickſale Hatte erfahren müſſen. Es 
mußte alle die herben Folgen erleben, die das Princip 
des Religionsfriedens von Augsburg 1555 nach ſich 
308: Cujus regio, ejus religio, weſſen Glaubens der 
Fürft ift, deffen muß auch das Sand fein. In Bolge 
diefed traurigen Grunvfages ward die Pfalz während 
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der zweiten Hälfte des fechözehnten Sahrhunderts zwei 
Mal Iutherifh und zwei Mal calvinifch 
und zulegt, als fie gegen Ende des ſieb— 
zehnten Jahrhundertd an einen wieder fa= 
tholifh gewordenen Zweig fiel, ftand fie 
in fhmwerer Gefahr wieder ganz katholiſch 
gemacht zumwerden. 

Zu der Kurpfalz gehörte, als die Reformation 
eingeführt warb: die Unter= oder Nheinpfalz mit der 
Hauptftabt Heidelberg, Die Oberpfalz mit der Haupt 
ftadt Amberg (die im dreißigjährigen Kriege an Baiern 
fiel), und die ſ. 9. junge Pfalz, die Bürftenthümer 
Neuburg und Sulzbach an der Donau, die 1507 im 
landshuter Erbfolgefriege erworben worden waren. 

Kurfürft Friedrich I. trat gleich öffentlich 
zur neuen Lehre. Er ift der leichtblütige, galante, 
immer mit Schulven belaflete Herr, deſſen Denk— 
würdigfeiten fein Gecretair, der Lütticher Thomas, 
befchrieben Hat, die aus dem Lateinifchen ind Alt— 
deutſche und neuerlih wieder von Eduard 
von Bülow ind Neudeutjche übertragen herausgege— 
ben worben find. Friedrich Fam ald ein achtzehn- 
jähriger heißer Jüngling an den Hof des heißen Phi- 
lipp von Deftreih, Gemahl der eiferfüchtigen 
Donna Juana, die ihn vergiftete, in bie Niever- 
lande nad) Mivdelburg und ging mit dem heißen: 
Seren ind heiße Spanien: dort, hielten fie die nächt— 
lihen Harun-al-Raſchid-⸗-Umgänge In ver Stadt 
Barcelona incognito, um bie heißen Spanierinnen ken⸗ 
nen zu lernen. Friedrich hatte fpäter ein Liebesver⸗ 
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hältnig mit Carl's V. Schwefter Eleonore, das 
aber der flolge ſpaniſche König ſehr brusque trennte: 
bie arme Eleonore mußte erft den alten häßlichen 
König von Portugal heiratben und dann eine zweite 
Heirath aus Convenienz mit Franz l. von Frank. 
reich eingehn. Auch Friedrich ward dies Loos zu 
Theil: er heirathete zu Heidelberg 1535, dreiundfunf⸗ 
zigjäßrig, enblich eine ganz junge Tochter des verftor« 
benen, mit einer Schwefter Eleonorend vermählt ges 
weienen Dänenkönigs Chriftian. Zur Regierung 
in der Pfalz fam er nad dem Tode feined Bruder 
Ludwig's V. 1544, nahm am Weihnachtötage 1545 
in der Schloßfapelle zu Heidelberg zum erftenmale das 
Abendmahl unter beiden Geflalten und 1546 — 1547 
am Schmalfalvifchen Kriege Theil gegen Carl V. 
Er farb im Sabre 1556. 

Sein Nachfolger war fein Sohn, der frommte 
Dtt Heinrich 1556 — 1559: er ſetzte die Reforma—⸗ 
tion fort. Seine Gemahlin Sufanna von 
Baiern war fihon 1543 geftorben, nachdem fie 
zwei Behlgeburten gehabt Hatte. Dit Heinrich war 
nun fo gemwiffenhaft, nicht wieder heirathen zu wollen, 
„damit, fagte er, ſich in feinem Geſchlechte der Fluch 
nicht fortpflanzen möge, den einft Pfalzgraf Lud— 
wig über daſſelbe gebradht, ald er ten Hinrichtungs— 
zug des frommen Märtyrerd Johann Huf in 
Conſtanz anführte.” Mit feinem Tode 1559 erlofch 
die alte Heidelberger Kurlinie und es fuccedirte bie 
- Mebenlinie Simmern. 
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Linie Simmern: 


Kurfürft Friedrich TU. 
1559 — 1576. 

Der erfte Fürſt aus der Linie Simmern war 
Dtt Heinrich's Better Kurfürft Friedrich III. 
1559— 1576. Seine Regierung ift durch den Iuthes 
riſchen Eiferer Tilemann Heshufius aus Weſel 
ausgezeichnet, der Generalfuperintendent in Heidelberg 
war. Heshufius war einer der erſten Eleinen luthe⸗ 
riſchen Päpfte. Er nannte fi eigenmächtig einen 
„Generaliſſimus aller proteftantiichen Superintenventen,“ 
wollte feinen Geiftlichen, der nicht feine Creatur mar, 
im Lande leiden und ließ dem Prediger Klebig in 
Heidelberg den Kelch vor dem Altare aus der Hand 
reißen. Diefer wiberliche ypfäffiiche Hochmuth brachte 
dem neuen Kurfürften Friedrich Ul. einen fo uns 
überwindlichen Ekel gegen die Zutheraner bei, daß er 
flörriger Galvinift ward, Nun mußte das ganze Land 
ben Glauben wieder ändern, die meiften Geiftlichen 
unterwarfen ſich, die eifrige Partei, Heshuſius an 
der Spige, verließ das Land, Heshuſius ging nad 
Godlar, nah Noftod, nah Magdeburg, nach Wefel, 
nach) Iena, dann erhielt ex dad Bisthum Samland in 
Preußen. Ueberall trat er fchimpfend und ftreitend 
auf, verhing den Kirchenbann in Roſtock über den 
Bürgermeifter, in Magbeburg über den gefammten 
Magiftrat, überall mußte er wieder wegziehn, zuletzt 
ftarb er als Profeffor auf der braunfchweigifchen Unis - 
verſität Helmftänt im Wahnſinn. Kurfürft Friedrich IIL 


75 


war ed, der den berüchtigen Heidelberger refor- 
mirten Catechismus auffegen lich, im Jahre 1562, 
ber dad härtefte Verdammungsſymbol war, welches vie 
Reformation hervorgebracht Hat. 


Kurfürft Ludwig VI. 
1576 — 1583. 

Nachdem Friedrich bis zu feinem Tode ven Cal—⸗ 
vinismus mit unnachſichtlicher Strenge aufrecht gehal⸗ 
tem Hatte, füccedirte ſein Sohn Ludwig VI. 1576 
1583." Er ſtieß das ganze Gebäude - feines Waters 
wieder um? "Er hatte fich an ber calbinifchen Glau⸗ 
bensſtörrigkeit ‚geärgert, : ward eifriger Lutheraner und 
das Land mußte wieder den Glauben mit dem Fürften 
ändern. "Schon bei feinem Einzug in Heidelberg hieß 
er jeden aus den Volke fich fortmachen, der nicht gut 
lutheriſch 'gefinnt ſei. Alle caloinifche Prediger wurden, 
jofern fie nicht abſchworen, aud dem Lande verjagt. 
Ludwig VI. unterſchrieb wie ſächſiſche Concor— 
dienform eT' von 1580. 


Kurfürſt Friedrich IV. 
1583 — 1610. 

Es folgte fen Sohn Frie drich IV. 1583 — 
1610. Er mar minderjährig. “Sein Oheim erzog 
ihn, Pfalzgraf Johann Cafimirund zwar ge 
gem das wäterliche Teftament calviniſch. Johann Ca— 
ſimir war damals ver einzige calviniſche Fürſt in 
Deutſchland. Die Vormundſchaft dauerte bis 1592 
und während derſelben wurden wieder alle Lutheraner 
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aus der Pfalz verjagt, Johann Gaflmir machte alles 
wieder calvinifh. Bon jegt an, von 1583 — 1685, 
blieb vie Pfalz reformirt. 

Unter Kurfürft Friedrich IV. famen in die Pfalz 
die Anfänge einer verfeinerten Weltbildbung und fie 
mifchten fich auf ſonderbare Weife mit der alten De— 
votion und den rohen Manieren der noch älteren 
hauptjählih in ausbündigen Jagden und noch aud- 
bündigeren Trinfgelagen ſchwelgenden Genußſucht. 
Kurfürft Friedrich's IV, Gemahlin war Luiſe Ju— 
liane, die Tochter des großen DBefreierd ver Nieder 
Iande Wilhelm von Dranien, Als eine feinge- 
bildete Frau bildete fie eine ftarfe Gegenmwehr gegen 
den rohen und wüften Ion, der damals faft noch an 
allen veutfchen Höfen mit Ausnahme Hefjjen-Eaj- 
fel8 herrſchte. Durch dieſe Bermählung wurde ber 
furpfälzifche Hof nicht nur mit Naffau-Dranien, fon- 
dern auch mit HeffensGaffel durch die Bande ver Ber- 
wandtichaft eng verbunden, auch der Landgraf Mori 
von Caſſel warmiteiner Juliane von Naſſau— 
Siegen vermählt.e Die drei calvinifchen Haupthöfe 
— der dritte ward Brandenburg — ſchloſſen fi 
eng an einander. 1608 wurde die evangelifche Union 
in dem anjpachifchen Klofter — in Franken ge⸗ 
ſchloſſen. 

Friedrich IV. iſt auch der Oränver des Glan⸗ 
zes der mit der berühmten Bibliothek ausgeſtaätteten 
Heidelberger Univerfität,. Zu der Bibliothek zogen da- 
mald alle europäifche Gelehrte, ſogar der berühmte 
Salmajius fam von Paris 1606 in das feßerifche 
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Neſt. Der Humaniſt Gruterus war Bibliothekar. 
Nie war die Heidelberger Univerfität befuchter, als uns 
ter Friedrich IV. Es Tehrten Hier der berühmte Ro— 
manift Dyonifius Gothofredus, Martin 
Freher gab Hier feine Origines palatinae heraus, 
Simon Stenius bekleidete den Lehrſtuhl für Ge— 
ſchichte, Chriſtmann war Profeffor der arabifchen 
Sprache. 

Kurfürft Friedrich IV. war ein eifriger Regent, 
gleich nach dem Frühgebet begab er ſich in vie Kanzlet 
und in den Kirchenrath, um den Sikungen beizuwoh— 
nen. Lieblingsvergnügen blieb noch immer die Jagd 
und die Tafelgenüffe. Sein Vertrauter war der Fürft 
Ehriftian von Anhalt, der ſchon 1591 Hülfs— 
truppen dem König Heinrich IV. von Frankreich 
zuführte. | | 


Kurfürft Friedrich V., 
der Böhmer Winterfönig. 1610 — 1632. 

Friedrich's IV. Nachfolger war fein Sohn Fried— 
rich V., unter dem ein großer Wendepunft für bie 
Pfalz fam. Er ward das Haupt der Union der Pro- 
teftanten und König von Böhmen. Bon 1610— 
1614, bis Friedrich V. fein achtzehntes Jahr erreicht 
hatte, führte die Vormundſchaft Pfalzgraf Johann 
der Jüngere von Zweibrüden. Im Febr. 1613 
hatte fich Friedrich zu London mit Eliſabeth Stuart, 
Tochter König Jacob’ I, von Englanp, vermählt. 
Im Junius 1613 zog er mit ihr in Heidelberg ein. 
Durch diefe Bermählung brach nun die neue italieniſch— 
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franzöfifche Hoffttte, wie fle in England feit der Kö— 
nigin Elifabeth geherricht Hatte, mit Macht ein 
und die alte einfache deutjche Patriarchalität entſchwand 
nach und. nah. Zu Zeiten des Vaters des Kurfür. 
fien Friedrich V. flanden im Speifefaal des Hofe zu 
Heinelberg Tiſche für die Evelleute und Räthe: 
ſchaffte die Hofipeifung ab, ſpeiſte nur mit Bürften 
und höchften Perfonen. Briedrih und Elifabeth 
waren beide Gemütbher von jorglofem Leichtfinn, fie 
hatten Freude an Pracht und Glanz neben aller cal 
viniſch-kirchlichen Nüchternheit und Strenge. Die 
erften Jahre der glüdlichen Ehe vergingen unter lau— 
ter Feſten und Genüffen. Defto flürmifcher wurden 
die fpätern unter den Unglüdsfällen des dreifigjähri= 
gen Kriegs. 

1619 zog Kurfürft Fried rich V. aus der Pfalz, 
um die Krone von Böhmen zu nehmen, dreißig Jahre 
fang fah die Pfalz ihre Herrſcher nit. Nach dem 
Berluft der unglücklichen Prager Schlacht (1620, 7. 
November) Iebte Friedrich noch zwölf Jahre im Haag, 
unterhalten von feinem Schwiegervater und den Gene- 
ralftanten. Die Spanier bejegten die Nheinpfalz und 
blieben darin die Herren bid zum Frieden. Erſt mit 
Guſtav Adolf Landung 1630 Fam wieder ein 
Schimmer von Glück, aber dreizehn Tage nah dem 
Tode des Schwevenkönigs bei Lützen, ber Briedrich wie 
ein Donnerfchlag betraf, ſtarb er felbft aus Alteration, 
am 29. November 1632, nur ſechsunddreißig Jahre 
alt, zu Mainz- 

Der bairiſche Oberhofbibliothekat Baron Are⸗ 
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tin bat im 7. Bd. feiner Beiträge zur bairifchen Ge» 
fchichte eine Reihenfolge von zweiundſiebzig Briefen des 
Böhmenkänigd aus den Jahren: 1612 — 1633 mitge- 
theilt, gerichtet an feine Gemahlin Eliſabeth 
Stuart. Ich hebe daraus die nachftehenden, theils 
in extenso, theild, auszugsweiſe aus, wobei ich be— 
merke, dag ich: mich auf: die Familienzüge befchränfe, 
die Briefe, die die Staatdangelegenheiten betreffen, 
find auszugsweiſe im der öſtreichiſchen Hofgeſchichte 
Band: IH, S. 183 ff. mitgetheilt worden. 

Brief I aus dem Haag, auf der Bräutigams— 
er nach London, vom 1. October 1612: 

Madame, 

Je reprens: la hardiesse de vous ecrire, me: 
confiant ‚tant en votre bonte ‚et courtoisie qu’excu- 
sant cette mienne importunite et presomption. 
Car ainsy que je languis extremement de vous 
woir m’est ce un grand soulagement et contente- 
ment de vous entretenir par mes lettres jusques à 
ce d’arriver en ce lieu heureux la, oü je vous 
pourray de bouche et d’effet rendre toutes sortes 
de temoignage de ma tres humble, tres fidele et 
tres passionee affeetion,, cependant me semble -t- 
il e&tre de mon devoir de vous averlir de mon ar- 
rivee en ce lieu, et que par chemin j’ay receu la 
tres agreable votre, par laquelle avec singulier 
grand contentement j’ai vü approuves tout ce que 
le roy, Monsienr le tres honore Cousin, à traite 
et concla pour nous deux; Je ne veux point 
esperer de devenir si malhenreux que jamais vous 
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donner occasion de changer cette agreable reso- 
lution si convenable a la _mienne. 

J’attendray donc avec impalience le bon ven; 
puisqu’on veut que je ne parte plülot pour me 
rendre à vous et me jetter à vos pieds pour im- 
plorer votre misericorde, esperant que de votre 
grace me sauvere&s la vie et me donneres 
pour prisonperpetuellevotre belle tres 
digne presence, laquelle je cheriray et en ho- 
noreray toute ma vie son ombre et facheries me 
serviront de fanal de. contentement et de courage. 
En cette esperance et très ferme resolution fini- 
rai-je cette indigne letire, et ne me lasserai ja- 
mais de poursuivre pour acquerir l’'honneur d’ötre 

Madame 
Votre tres humble et 
tres fidele serviteur 

De la Haye le 18bre Frideric E. P. 

1612. 
(A Madame la Princesse | 
de la grande Bretagne). 

Drief 9 aus Amberg in der Oberpfalz vom 
19/29 Auguft 1619 nad) erhaltener Nachricht von ver 
böhmischen Königswahl: 

Madame, 

Je vous feray cette cy en haste pour vous 
dire que je viens de recevoir des lettres de Pra- 
gue, par où on me mande que le 7 tous les Etats 
de Boh&me que les autres pais m’ont eleü unani- 
mement pour leur Roy, ont fait des feux de joye, 
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tire le canon. Croy&es que je suis bien en 
peine a quoy me r&soudre: car sans doute 
jauray bientöt de leurs ambassadeurs icy. Eroyees 
moi jusques au tombeau, 
| Madame 

Votre tres fidele amy et tres affectionne 

Servilteur 
Frideric P. E, 
d’Amberg le 19. Aoust 1619. 
P.S. 

Je crois que cela ne demeurera longtems se- 
cret. Mandes ces nouvelles a Me ma mere prom- 
ptement avec mes excuses, quil m’a et& impos- 
sible (de luı Ecrire). LeMquis Anspach est icy. 

(a Madame Madame J’Electrice Palatine, 
Princesse de la grande Bretagne). 

Brief 10. aus Brünn 1/11 Febr. 1620 nad 
der Krönung in Prag und vor der Huldigung in 
Brünn an die in Prag zurücgelaffene Elifabeth. 

‚etc, „Pour le Page ce m’est tout un qui vous 
prenes, mais ce sera au pere de le faire venir à 
ses depens.” | 

„Le Baron de Serottin (Zierotin) qui a 
ete aupres de moy, se veut marier à une jeune 
veuve, on dit quelle est bien riche, je luy ay 
donne des lettres d’intercession à sa Maitresse.” 

elc. „Je vous prie aussy de n'étre melan- 
colique en mon absence, mais de m’aimer tou- 
jours bien” etc. 

P. S. „Madame, depuis que je vous ai ecri, 

Baiern. II. 
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le Vicechancelier m’a delivre la belle plume 
jaune, je vous en rends un million de remen- 
cimens” etc. 

(ala Reine de Boheme.) 


Brief 11. auß Brünn ss 1640 am Tage 


der Huldigung: 

„Je hateray mon retour autant q’uil me sera 
possible, et vous prie de tenir votre promesse de 
n’etre plus si melancolique etc. Il faut que 
je vous dise, en quelle peine que je suis par ce 
que jai crü avoir ma grande enseigne avec, 
et quand je l’ay voulu mettre aujourd’huy, je ne 
l’ay pas trouve. Je vous prie de regarder s’il est 
dans mon cabinet, car autrement ma biete de 
Lulman (valet de chambre) me l'a perdu, et 
mandes le moy afin que je puisse &tre hors de 
peine, et pardonnes moy que je ne vous ay ecri 
plus souvent; car certes il m’a eté impossible, et 
eroyes moy jusqu’au tombeau sans compliment“ etc. 


Brief 12. aud Brünn — 1620: 

etc. „Le Baron Swrofsky est fort passion- 
nement amoureux de M. Amelie de Solms.“ 
(Diefe Gräfin Solmd Heirathete 1625, dreiund⸗ 
zwanzigjährig den Prinzen Friedrich Heinrich 
von Dranien, Großvater William’s II. Königs 
von England und ihre Tochter war die Gemahlin 
des großen Kurfürften von Brandenburg.) ° 
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Brief 15. aus Neiffe auf der Reife nach Bres- * 
lau zur Hulvigung 11/21 Febr. 1620: 

„etc. de vous prie de ne vous addonner 
a la melancolie, je scais fort bien, qu’y etes 
que trop addonnee, c'est pourquoy je vous en 
ecris si souvent.” 


Brief 16. aus Breslau 25/15 Febr. 1620: 

etc. „Certes vous n’aves mal sujet de croire 
que je vous oublie, car certes vous ne sortes 
jamais de ma pensde. II me semble que je vous 
ecris fort souvent, car je le fais quasi toutes les 
semaines {rois ou quatre fois quand je puis 
avoir la commodite.” Ä 

Brief 17. aus Breslau 2. März 1520: 

„I me tarde fort de vous revoir, et m’en- 
nuie fort de coucher seul.” 


Brief 20. Nah der Rückkehr nad) Prag vor 
dem Einrücken des Kurfürften von Baiern in 
Böhmen aus Gonnibig (Rune im Saatzer Kreije) 
20/30 Septbr. 1620. 

„Le temps me dure extremement icy ne 
sachant à quoy passer le temps. Je vous remer- 
cie bien fort de la plume jaune que m’envoyes 
par M. Muller (le Vicechancelier) etc.” 

Brief 21. aus Nodefan kurz vor dem Zufam« 


mentreffen mit dem Feind hei Pilſen ee 1620. 


„J'ay eü aujourd’huy des mauvaises nouvelles 
d’Heydelberg, que Bacharach et Caub est pris, 
| ge 
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ils parlent aussy de Simmeren. Je recommande 
tout a Dieu, et suis resolu de prendre tout en pa- 
tience de sa main paternelle. Il Va donne, il me 
Ya ote, il me peut rendre, son nom seit glorifie. 
„Le comte Philipp (Wolfgang de Hanau) 
ne mande rien de nouveau 'si non que le petit 
(der ſechsjährige Kurpring Heinrich Friedrich, der 
1629 zu Harlem ertranf) se porte bien. Je vous 
baise un million de fois la bouche et les mains 
en imagination et suis jusqu’au tombeau etc.“ 

Brief 23. aus Nodefan 12/2. Oct. 1620. 

etc. „Je suis marry de l’alflliction que Dieu 
nous envoye, et autant plus que palisses pour 
l’amour de moi: mais il faut endurer tout en 
patience de la main de notre Pere celeste qui 
peut guerir nos playes, quand il Juy plait, et 
quand il jugera que cela vous sera salutaire. 

Je vous remercie bien fort de la belle 
plume jaune qui me servira a me parer, quand 
je reviendray à Prague, car celle que m’aves deja 
envoyé et votre belle echarpe font tout mon 
örnement icy. J’ay renvoy& tout un coffre d’habits 
a Prague, n’en ayant affaire en ce lieu.‘ 

Brief 23. aus Nadonig 21/31. Oct. 1620. 

Madame, 

Je viens de recevoir deux de vos cheres leltres. 
Je confesse qu’elles ne m’aflligent pas peu, voy- 
ant que vous vous savez si peu resoudre. Croyes 
que je ne vous feray partir de Prague qu’il n’en 
soit besoin, car je vous desire plus la qu’en autre 
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lieu, mais la necessite le requerrant il se faut 
resoudre, et si je ne n’avois plus soin de vous 
que vous pouves en avoir de vous mê me, vous 
vous pourries precipiter en un danger lequel tout 
le monde regretteroit, Pour Dieu donc ne me 
parles plus comme failes en ces deux lettres, s’il 
plait a Dieu nous nous verrons encore force an- 
nees. Prenes donc une chretienne et genereuse 
resolution en vous soumetlant à la volonte de 
Dieu, et ne faites tort à vous même et ä votre 
pelite creature etc. Je vivray et mourray etc.“ 

Brief 29. 1. Novbr. 1620 aus Radonig: 

etc. „Je vous ay ecri lous les jours. Croyes que 

je ne desire point que parties de Prague, s’il n’en 
est de besoin, mais il ne peut nuir de faire des 
preparalions etc. Nous sommes toujours fort 
pres de l’ennemy etc,“ 

Brief 30. 4. Novbr. 1620 aus Radonig: 

„Le Duc de Weimar m’a dit comme on a 

trouve la ville de P. (Prague) si bien fortifiee. 
Iis desirent que demeuries la, neanmoins ils ne 
veulent rien faire, que puissies demeurer avec 
seurele. Cela me fache. Je vous baise un mil- 
lion de fois par imagination, il me faut finir, je 
suis elc.“ 

Darauf Fam am 9. November die entjcheivende 
Unglüucksſchlacht. 

Brief 31. auf der Flucht nach Breslau aus 
Breslau 6. December 1620: 

„etc. il me tardoit fort d’avoir de vos nou- 
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velles, et je ne seray en repos jusqu'à ce que 
jentende votre arrivee en la Marche. Je vous 
plains bien pour le mauvais tems qu'il fait. Cer- 
tes vous ne sauries eroire combien le tems me 
dure icy et combien il m’ennuye. Je ne bouge 
tout le long du jour du chambre etc.“ 

Drief 32. von Breslau 10. Decbr. 1620, 

J’ay receü par le gentilhomme anglais votre 
chere lettre. Je loue Dieu de ce qu’etes henreu- 
sement arrivee a Crossen. ÄÜl etoit tems qu’etes 
partie car V’Electeur de Saxe a pris depuis Guben 
qui est fort pres de Grünberg, le capitaine qui 
etoit dedans a renda la place fort legerenent. 
Certes le conseil de Berlin est fort indiscret. *) 
Je suis bien marry que ma soeur n’y est, car je 
scais bien quelle vous feroit la meilleure chere 
qu’elle pourroit. Cependant je vous supplie de 
prendre en patience tout le malheur que Dieu nous 
envoie.“ 

Brief 33. und 34. von Wolfendürtet 23. 
Jan. St. V. und 6. Febr. 1621. 

etc. „J’ai et& aupres de votre tante la Duchesse 
de Brunswig; mais je ne m’y ay arret& qu'une 
nuit etc. Je suis arrive hier en ce lien etc. J’ay 
receü hier au matin votre chere lettre avec les 
perles de la Bourggraffin. Je me les avois 


*) Er hatte befanntlih Weifung vom Kurfürften, die 
Königin nit nah Verlin zu fäßren, fie hielt in Cüflrin 
ihre Wochen. 
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imagine plus grandes. Ils sont asse cheres. Tou- 
tes fois si vous croyes queelles seroient propres 
pour notre fille, vous les pourries acheter. Je 
vous envoye pour cet eflet 333 Florinsd’or qui 
font à compter 3 Thalers pour l’un, comme ils 
vaillent icy 1000 Thalers moins un florin et demi, 
il seront bien pay& avec. Je vous renvoye aussy 
les perles, vous en feres donc ce que vous aimerés 
le mieux. Je vous envoyeray querir bientot. Je 
vous envoye mon ecuier (Baron Christo[f de 
Dohna) qui, je m’assure, ne manquera de soin 
et de fidelite. Je vous attendray en ces quartiers. 
“ Cependant j’ai ecri au Prince Maurice pour 
avoir de convoy. J’ay commande au Baron de 
Dona de tacher cependant ä emprunter de. 
l’argent, et s’il n’y a autre moyen, d’engager. 
quelque vaiselle dor. Vous luy commanderes 
les pieces qu’aimes le mieux qu’ils soient enga- 
ges. Je ne vous feray cette cy plus longue, es- 
perant de vous voir bientot. Cependant je suis 
jusqu’au tombeau 
Mon cher unique coeur Votre etc.“ 
Brief 37. aud Emmerich bei Eleve nad) dem 
Wiederzufammentreffen mit feiner Gemahlin 11/21. Sep- 
tember 1621. 
etc. „Pour le petit page de M. de Bedfort 
il est extremement joly. Madame ma mere croit 
qu’il vaudroit mieux que le petit Charles (Char- 
les Louis, der Nachfolger) eüt un page un peu 
grand et qui eüt l’esprit de se gouverner et prendre 
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garde de l’enfant, toujours il est bien necessaire 
qu'il en ait un, afın qu’il noublie l’anglais etc. 

Le Prince de Portugal (Gemahl einer Schwes 
fir ne8 Prinzen von Oranien) a grand tort 
comme dit Dupont d’aller ainsy vers les garces, 
mais peut-ätre que ce n’est qu’opinion de sa 
femme ‚qui est jalouse de luy. Vous n’aves & 
craindre cela de moy qui suis trop nonnete 
homme pour faire cela.“ 


Brief 39. aus Paris 4. April 1622. 

etc. „Je vous envoyerois volonliers un doguin 
d’icy, mais je ne trouve rien qui merite. J’ay 
achete des chaines de verre et autres brouilleries, 
mais jene scais comment l’envoyer. Je vous en- 
voye des etuis les meilleurs que jay pü trouver, 
vous en reliendres ceux qui vous plairont le mieux 
et si juges agreable, en donneres aux dames. 
C’est si peu de chose que j’ay honte de l’envoyer.‘ 


Brief 47. au Hagenau 17/8. Mai 1622. 
„etc. jay entendu avec beaucoup de joye les 
premieres nouvelles assurees de votre heureux ac- 
couchement d’une fille etc. Vous etes bien heu- 
reuse d’eire si bien quitte de vos enfans, 

c'est une grande grace que Dieu vous fait etc.“ 
P.S. Mes baisemains à toute la digne com- 
pagnie et principalement à ma femme d’Amsterdam. 


Brief 41. aus Mannheim 7/17. Juni 1622. 
„eic. Je me sens vous &ire très oblige de la 
peine qu’il vous plait prendre et que vous vous 
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souvenes de votre pauvre Cheladon qui vous ai- 
mera et honorera jusqu’au tombeau etc.“ 


P. S. Je vous prie de faire mes baisemains 
à toute la compagnie, et dites à mon fils que j’ay 
receü sa lettre; je l’aimerai bien, s’il se comporte 
toujours de m&öme, comme aussi mon cher Ru- 
pert que vous embrasseres de ma part. 


Brief 44. aud Sevan 7|17. Juli 1622 beim 
Herzog von Bouillon, wo der König erzogen 
worden war und wohin er nach der Niederlage bei 


vöchſt ſich geflüchtet hatte: 


„Jay depeche Schomberg (Bater des be— 
rühmten Marſchalls, Gemahl der Anna Sutton, 
®räfin Dudley) aujourd’hui au Roy (de la Grande 
Bretagne), Dieu luy veuille toucher le coeur, cer- 
tes je fais tout mon possible pour le contenter, 
mais je gagne fort peu avec. Les affaires de 
France (ver erfte Hugenottenfrieg war ausgebrochen, 


es war zwei Jahre vor Richelieu’s Eintritt ins 


Minifterium) vont toujours en empirant, le roy a 
use de grande cruaute en diverses places qu’il a 
pris. Dieu visite bien son eglise par tout, iceluy 
veuille avoir pitie deux. Mr. de Bouillon a 
encore les gouttes, il est fort bien suivi de noblesse. 
J’ay aujourd’hui oui Mr. Dumoulin qui presche 
parfaitement bien etc. Croyes mon cher coeur, 
que mes pensees sont bien aupres de vous. 
Votre portrait est toujours pendu à 
mon col“ etc. 
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Brief 43. aus Sedan beim Herzog von 
Bouillon 14/24. Juli 1622, 
etc. „lei on me fait toute la bonne chere 
que je saurois desirer etc. Je regarde votre cher 
portrait non sans souhait de revoir l’original. Je 
passe le temps icy à jouer à la paume etä 
baigner, ce que l’un echauffe trop, l’autre 
rafraichit etc. Mes baisemains a toute la digne 
compagnie et me croyes jusqu’au tombeau 
| Votre“ etc. 

Brief 48. aus Beverwyf bei Amſterdam 
4/14. Sept. 1623. 

„etc. le matin je suis alle aux dunes pour 
tirer mais il y a el tant de monde que ca eie 
sans rien tirer. Cet apres dine je suis ressorli et 
ay blesse un cerf, apr&s lequel j’ay courru avec 
' mes levriers, mais ils ne l'ont pris, ainsy je l’ay 
poursuivi long temps à cheval jusques & ce que 
lavons pris. J’ay commande qu’on le mene à la 
Haye, je vous prie en faire faire un ou deux 
pates. A cette heure je m’ay resolu d’aller vers 
le comte de Gullenburg pour tenir ma.pro- 
messe etc.‘ 

P. S. Je vous fais un discoar comme de 
la vache de Neubourg. Je vous-prie que 
toute la digne Compagnie soit assuree de mon 
service.‘ 

Brief 49. aud Berlin 20. Det. 1624. 

. etc. „hier c’est fait le Bateme (ver jüngften, kurz 
darauf geftorbenen Schwefter des großen Kurfürften) 


91 


nous avons et& fort long temps à table. Apres le 
dine on a danse des danses allemandes. Aujeur- 
d’huy /’Electeur est all& chasser les lievrs. Ha 
fait un extremement beau miroir pour vous, je 
pense que je le vous apporteray ete.“ 


P. S. J’ai porte aujourd’huy mes diamants, 
tout le monde les a trouve fort beaux, mais l’Elec- 
trice (die Schwefler Friedrich's V.) dit qu'elle 
aime mieux les petites pierres, mais c’est comme 
le renard quine vouloit les poires.“ 


Brief 50. aus Amerongen bei Utrecht 6/16. 
Dct. 1627. | 


etc. „Hier j’ai ete dehors sans rien trouver, 
mais aujourd’hui j’ay pris deux lievres avec beau- 
coup de plaisir. Je n’ay jamais vü de meilleurs 
chiens que les notres. La nuit d’avanthier ils 
ont fait un trou dans leur cense et sont tous ve- 
nus icy ou ils ont fait belle musique toute la 
nuit, et le malheur a voulu à Captein qu’il s’est 
noye dans }e puit, mais nos jeunes chiens rem- 
placent bien la perte.‘“ 


Brief 5l. aus Amerongen 11/21. Oct. 1627. 


etc. „J’ay receü votre leitre revenant de la chasse 
oü j’ay pris un lievre, mais le premier que jay- 
chasse ce matin m’a mene une etrange chemin 
dans des veines ou on fait la tourbe, ou 
jay ete enfonce avec mon cheval si avant qu’avons 
eü bien de la peine a nous enretirer. Le Baron 
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Craven (ein Engländer)*) m’a fort assiste, car 
sans luy jeusse eü bien plus de peine à m'en re- 
tirer. Kevit et Bercka (ein Böhme) ont eu la 
meme avanture. Le dit Baron m’a donne son 
cheval gris qui est fort bon. Certes j’ay ete fort 
aise d’avoir sa Compagnie, car sans icelle le tems 
m’eut bien dure etc. Ä | 

„Ceux d’Utrecht ont dine avec moi et m’ont 
defraye. Jay vü en un matin 12 peintres et 
Madame de Brederode (aus dem berähmten hol= 
länvifchen Gefchlechte, das für das edelſte galt). 

53—61 find Briefe aus dem Belvlager vor Her⸗ 
zogenbufch, dad der Prinz von Oranien eroberte, wäh- 
rend des Jahres 1629 gefchrieben : 

20/30. Jun. etc, „Jay eté deja trois nuits 
dehors avec le Prince et cela continuera tant que 
le Comte de Berg (Nadfolger Spinola’8) est 
icy autour. Il a ete environ les onze heures 
aujourd’hui vers le quartier de Mr. de Brede- 
rode oü l’allarme a et& bien chaude. Il se prepa- 
roit deja pour donner bataille etc. Le Prince 
d’Orange m’oblige fort, et ce m’est un grand 
contentement, d’etre aupres de lui.“ 


*) „Bon garcon et a toujours des contes à l’ordinaire. 
I me semble que Mademoiselle de Nassau (wahrjheinlid 
Eleonore, natürliche Tochter des Prinzen Morig von 
Dranien, die die Muiter des befannten Touriften Böll: 
nit warb) est plus en ses bonnes graces que Harrington 
ny Rüpa, la quelle luy a envoy& un gand de la premiere 
qu’il estiime fort.“ (Leitre du 4/14. Juilleı 1629.) 
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5. Sul, neuen Styls etc, „Je suis bien aise 
qu’etes contente de votre logis. Grafs (valet de 
chambre) m’a dit que si vous dinies la, ou a eté 
la cuisine, et que la oü dines à cette heure, vous 
missies votre lit, vous series mieux si vous etes 
de cette opinion, vous feres bien de le faire. 

Pour vos demoiselles, je crois que ce n'est 
qu’une vraye opiniatret& quelles ont voulu loger 
en Ja nouvelle chambre,. _Pour moy quand je 
viendray à Rhene je n’en desire une meilleure. 
Je vous puis mander peu de nouvelles des demoi- 
selles d’iey, je ne les ay vü que deux fois depuis 
que je suis icy.“ Ä 

4/14. Jul. etc. „Dieu veuille que Mr. Vane 
(ein Engländer) nous apporte bientot notre ar- 
gent, mais je suis encore fort incredule, et ce 
qui est de plus facheux, est que l’ordinaire ne 
vient point, et à la longue je ne pourray suffire 
à tant de depense etc. J’ay eü la montre que 
m’aves donne de Ja Haye qui va fort bien“ etc. 

17/27. Sul. etc. „Hier je fus voir la Prin- 
cesse d’Orange (die oben erwähnte Gräfin Amalie 
Solms) A Crevecoeur, elle est assez commode- 
ment logee, mais bien incommodee des Cou- 
sins“ etc. 

9/19. Aug. etc. „Cela m’a fait trouver etrange 
la lettre que le Beyfefer m’a apporte, et faut 
bien qu’ayes ete en mauvaise humeur, quand 
l’aves ecrite, car si je ne vous aimois je n’aurois 
point tant de oin de votre. surel& et Dieu.sgai 
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que ca ete sur ce que le Prince m’a dit et point 
pour desir de vous voir eloignee de moy, et pour 
mes actions, je suis bien content que tout le 
monde le sache, et n’av&es pas sujet de ja- 
lousie, aussy ne crois-je pas qu’en aves ete. “ 


Die Testen elf Briefe 62 — 72 find aus dem 
legten Lebensjahre des Königs. 


Bon Wefel 21/31. Jan. 1632: „Ma soeur 
(die Kurfürftin von Brandenburg, Mutter des gro= 
fen Kurfürften) arriva aujourd’bui a dine icy, je 
ne la trouve pas changee hormis sa perru- 
que etc. Ce qu’avez craint de votre letire à Ma- 
dame ma mere est arrive; car elle est tombee 
aux mains de 202 (diefe Chiffre bedeutet wahr— 
ſcheinlich den Vater des großen Kurfürften) qui en 
a fait reproche a 17. 10. 28. 49. 16. (? ma soeur) 
mais cela a aide un peu. Ma soeur m’en a bien 
fait des contes pour rire. II s’est fache une 
fois que la soeur du Rhingraff (? Dorothea 
Diane, Breiin Rappoltftein, fpäter Gemahlin Graf 
Wolfgang Wilhelm’ von Hanau) portoit la 
gorge ouverie, par ce que cela donneroit 
des mauvaises envies à son fils. (Friedrich 
Wilhelm war damals zmölf Jahre alt.) Il n’a pas 
voulu quelle vienne icy, elle m’a envoy& son 
livre damy, pour ecrire dedans, s’il le scait, il 
en sera fache, ‘“ 


Das Merkwürdigfle, was diefe Tegten von Are 
tin mitgetheilten Briefe des Winterfänigs enthalten, 
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ift fein Urtheil über Guftav Adolf. Er jehreibt 
aud Frankfurt 19/29. Sept. 1632: 


„Les articles que 124 (vieje Chiffre kann nie= 
mand anderd ald den König von Schweden bedeuten) 
a donne à 121 (dem König von Böhmen) sont en 
latin et pire que les premiers, il me semble qu’on 
veut retenir le Bergstrass et charger tant le reste 
que 121 n’en auroit rien. Je n’eusse jamais pensé 
que 124 procederoit de telle facon. S’il procedoit 
avec moderation il gagneroit les coeurs de tout 
le monde, car il a force bonnes parties. S’il trai- 
toit 121 comme il devroit, il l’aimeroit de tout 
son coeur“ etc. La maitresse de H. (? Hanau, 
die erfte Gemahlin Wolfgang Wilhelm’, geborne 
Gräfin Dettingen) est bien heureuse d’avoir 
tant de serviteurs, mais je crains qu’elle en aura 
tant, qu’enfin ils se degouteront tous etc. (est 
une bien miserable foire icy, il n’y a pas une 
etoffe qui vaille, autrement je n’eusse manque de 
lacheter. Je suis fort seul, il ny an’y comte ni 
gentilhomme icy. Bon soir mon cher coeur“ etc. 


Diefer Brief fallt fchon nach dem Feldzuge Gu— 
ſtav Adolf's nah Baiern. Als letzte Guriofität 
folge hier noch ein auf dieſem Feldzuge geſchriebener 
Brief des Böhmenkönigs an feine Gemahlin, den ein— 
mal die Enkelin deſſelben, die bekannte Herzogin 
von Orleans, an ihre Schweſter, die Raugräfin 
Luiſe, als ein „rar ſtück“ ſandte, aus S. Cloud 23. 
Oct. 1721. 
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De Strabach (Swabach) ce 21/31 de Marce 1632. 

Mon tres cher coeur. Jay repondeu a vos 
cheres Lettres du 4/14 de Mars le 25 de Kitirngen 
(Kitzingen) depuis je nay point eu de vos Lettres 
ny Commodite de vous Escrire ce qui me fache le 
plus. Est que nos Lettres Sont si souvent jnter- 
cepte ce qui fait craindre decrire, Et ne faut rien 
dire que ce qu’on ne se soucie que tout Je monde 
sache, il me tarde Extremement d’avoir de vos 
lettres Et desire assur& de volre sante, pour moy 
je me porte For bien je suis tout le long du jour 
En campagne avec le Roy qui est fort bonneste 
Envers moy: le 26 Nous Sommes venue a Pfrum 
(? Ochsenfurth) le 27 a Wjnlen (? Windsheim) 
qui est situ&e En une fort belle Campagne — le 
23 L Roy fit meltre toutte son jnfanterie En Ba- 
taille pres de la ville elle est fort belle le 29 
nous avons logee a Wjlmorstorf (Wilhermsdorf) 
En la raison dun Baron de Milgzingen 
(Burchmilchling, nomm& Schutzbar) dest 
celuy qui a Epouze une Contesse D’ortim- 
bourg (Anna Johanna, damald vierundzwanzig 
Jahre alt) elle y estoit avec sa Soeur une Ba- 
rone de Wolfestein (Anna Sophia, einund« 
zwanzig Jahre alt) Et Sa belle fille, je Croy qu’a- 
ves bien ouy parler d’eux à leur feu Cousin le 
Gomte harry D’ortemb(urg) Elle a un bien 
deplesant mary qui est 30 ans plus vieux quelle, 
Elle ne seroit laides sielles estoreni (&toient) bien 
coiflees, Et habilles. Elles portent des Chapeaux 
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avec des fort grand bors (bords) Et tout deriere 
Sa teste Et des cheveux qui leurs cache 
presque tout le visage lune avoit un pour- 
point d’homme de Couppé à la Chemise 
avec un Cotillon Elles estoient fort bigarement 
accomodees, hier le Roy est venu a fert (Fürth) 
Et le matin il est allée a Nuramberg il dit n’avoir 
jamais veu une plus belle ville aussi l’estelle Ex- 
traimmement Et fort peuplce Le Majistrat la tre- 
ste fort bien En la maison ou jay este logé au- 
irefois, je suis alle voir la Contesse de Ho- 
loch Schillingsfurst (Dorothee Sophie, Gräfin 
Hohenlohe, geborne Solms-Lich) Elle a este fort 
aise de me voir Et souhette fort de vous venir Servir 
en ce pays, nous y eumes les nouvelles de Ja mort du 


ben Comte herry de Solmes (bed Ahnheren ver 


Linie Sonnewalde) qui est mort de Sa blessure, 
jy ay bien perdu car il mestoit fort aflectione, 
apres le disner Le Roy a fait le tour de la ville 
a pied je metonne quil peut faire tant dexercice 
card. jl est: bien gras. Le Soir nous Sommes ar- 
rives issy ou. nous avons trouve les deux fils du 
feu Marquis D’anspach (Friedrich, der in ber 
Schlacht bei Nördlingen blieb, 1632, fechzehnjährig, 
und fein jüngerer Bruder Albrecht) Et le Surager 
qui est aussi Surt qu aveugle je voudrois qu’il 
eust excuse Son frere. Le Roy attend le Duc 
Guillaume de Weinmar demain jl aura alors 
po. le moin 24000 homes a pied Et 12000 a 


Cheval il Souhete de voir 207. mais Tilly seretire 


Baiern II. 7 
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jl est venu hier avec Son Armee a Neumare, il y 
a apparence qu’il prendra Son Chemin Vers le 
Danuble je Croy que 120 (Ro) [Gustav Adolf] vi- 
stera 132 (R Ba) [la Baviere] Sil est possible, le 
Marquis Chrisofle de Badin*) Et le Duc 
jean De Holsteinn**) sont arrive icy ainsy que 
je nay faute de compagnie de toutte sorte je crain 
que pour quelque temps les affaires En 158 (bas 
Palatinat) niront trop bien mais pourveu que cette 
. marche Succede bien cela Seracommodera bien Le 
dit Duc de Holstein***) dit que les pierreries 
Et argent de notre grand mere7j) doivent esire 
bien tost partagee En cing partie Et qu’on parle 
de remettre tontte Ja partie de La Reine vötre 
mere au Roy d’Angleterre qui Serait bien jn- 
juste Et le 123 (Roi D’Angleterre) retiendroit par 
ce moyen tout pour luy a Cause de ce que 116 
(le Roi de Bohöme) luy doit, je Croy que luy de- 
veriez Escrire Et le prier de vous faire tenir la 
moittié qui vous est deu Et luy remontrer que 
cela na rien de commun avec ce que 116 luy doit, 
je metonne que personne ne memande ce que 
Percka vous aporte En cest affaires ni ce que 


*) Der kurz darauf bei Ingolſtadt an der Seite Guſtav 
Adolf's fiel. . 

*) Bon Sonderburg. 

**) Großneffe der Königin von Dänemark. 

T) Sophie von Medlenburg, Königin von Dä- 
nemarf, geflorben 1631. 
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123 (Roi d’Angleterre) vous a Escrit jay peure 
que seres aussi peut heureux En cette Succession 
quend celle de feu la Reine votre Mere, pour mes 
affaires je ne Say que vous Endire Dieu veillie 
quelles aillent bien Et que je puisse avoir bientost 
le Contentement de vous voir Et de vous pouvoir 
temoigner Combien perfaitement je Suis 

Mon cher unique Coeur, | 

votre tres fidelle am 
Et tres affeclionne Serviteur 
Frideric.” 

(a la Reine de Boheme.) 


Die jhöne romantiſch-melancholiſche Elifabeth 
Stuart hatte ihrem Gemahle in dem Zeitraume von 
fechözehn Jahren ‚dreizehn Kinder geboren, drei als 
Kurfürftin, eined als Königin und die übrigen neun 
im Erile. 


1. Heinrich Friedrich, geboren 1614, der 
Kurprinz, ertranf 1629, funfzehnjährig, zu Harlem. 

2. Carl Ludwig, geboren 1617, fuccedirte als 
Kurfürft von der Pfalz. 

3. Elifabeih‘, geboren 1618, warb Aebtiſſin 
zu Heerborden und war eine der gelehrten Damen des 
17. Jahrhundert, die fpezielle Breundin des Philo— 
ſophen Descartes. 

4. Rupert, 1619 in Prag während des 
Minterfönigthumd geboren, war der berühmte Reiter— 
general in den Kriegen feined Oheims Carl's I. 
Stuart, der nach wechfelvollen Schickſalen, nach der 

7* 
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Reſtauration der Stuarts zum Viceadmiral des Kö— 
nigreichs erhoben, unvermählt in England 1682 ſtarb. 

5: Morig, geboren 1621 in Eüftrin auf ver 
Flucht nah der Prager Schlacht, ging 1654 zu 
Schiffe nach America, in dem Jahre, wo Holland Bra- 
filien verlor und ift hier verfchollen. 

6. Luiſe Hollandine, die 1622 „ohne Schmer⸗ 
zen’ geborene Tochter, die mit ihrem Bruder Eduard 
nach Frankreich verfchlagen ward, hier 1659 ih con= 
vertirte, Aebtiffin von Maubuiffon wurde und 1709, 
fehsundachtzigjährig farb. Siehe von diefer ganz abfon- 
derlich humorifirten geiftliden Dame, die „bei ihrem 
Leibe, der 14 außerehelihe Kinder getragen Hatte, zu 
fhwören pflegte,” Preußiſche Hofgeſchichte Band IL. 
©. 36 f. 

7. Ludwig, geboren 1623, geftorben 1625. 

8. Eduard, geboren 1625, warb mit feiner 
vorbenannten Schwefter nad Frankreich verfchlagen, 
wo er ſich, wie diefe convertirte, heirathete 1645 
Anna Gonzaga, Tochter des Herzogg Carl von 
Nevers und farb 1663, erft 33 Jahre alt. Bon 
feinen drei Töchtern heirathete die ältefte den Für— 
ſten Salm, die mittelfte den Prinzen Condé 
und die jüngfte den Fatholiihen Herzog Johann 
Sriedrih von Hannover. Giehe Braunfchwei- 
giſche Hofgeſchichte I. 35 f. und I. 47. 

9. Henriette Marie, geboren 1626, ver- 
mäblt 1651 mit dem Fürſten Sigismund Ra- 
goezy von Siebenbürgen, geftorben im Jahre 
ihrer Heirath. 
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10. Philipp, geboren 1627, fiel unvermäßlt 
31650 im Kriege der Sronde bei Rethel in der Cham 
pagne. | 

11. Charlotte, geboren 1628, geflorben 1631. 

12. Sophie, geboren 1630, die große Rure 
fürftin von Hannover, die 1701 die Suceeffton 
in England verfichert erhielt, aber kurz vor der Rea= 
lifirung verfelben 1714 flach. Siehe Hannoveriſche 
‚Hofgefhichte. | | 

13, Guſtav, geboren 1632, im Todesjahre 
feines Vaters und Guſtav Adolf's, geftorben 1641. 


Kurfürft Carl Ludwig, 
geitorben 1630, 

Erft der Frieden reftituirte den Sohn des geäch— 
teten Winterfönigs, Carl Ludwig, welcher in Lone 
don lebte, nachdem er nach dem Tode Herzog Bern⸗ 
hard's von Weimar einen Verſuch gemacht Hatte, 
fih an die Spige von deifen Heer, deffen ſich die 
Franzoſen nachher verficherten, zu flellen: er warb 
daran, ald er incognito durch Frankreich reifen wollte, 
durch eine zehmmonatliche Gefangenfchaft, die ihn die 
Brangofen leiden ließen, behindert. Carl Ludwig 
fah in London noch feinen Oheim Carl I. Stuart 
auf dem Schaffote flerben und Fam 1649 im October 
in die Pfalz zuräd, damals zweiunddreißig Jahre alt. 

Carl Ludwig war nebft feinem Vater weit« 
hin der intereffantefte Fürſt aus ver alten calvinifchen 
Kurlinie vom Haufe Simmern. Er glich im Aeuße⸗ 
ven feiner Mutter. „Der Kurfürft, unfer Herr Vater 
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Erliger, jchreibt einmal feine Tochter, die Herzogin 
von Orleans, glich der Königin feiner Srau Mut— 
ter: die Königin in Böhmen hatte fchwarzge Haare, 
ein lang Geficht, ſtarke Naſe.“ Er war in Holland 
erzogen und hatte. dort und in England einen weite- 
ren Anfhauungsfreis gewonnen. Im Jahre nad fei- 
ner Zurüdfunft aus London 1650 vermählte ev fich 
mit Charlotte, der Tochter ver berühmten, energi- 
fhen Landgräfin- Normünderin Amalie von Hef- 
fen aus dem Haufe Hanau, der getreuften Alliirten 
Guftav Adolf's und Frankreichs im vreißigjährigen 
Kriege. Aber dieſe Ehe flel fchlimm aus: fie war 
eine der unglüdlichften fürftlichen Ehen in Deutichlanv. 
Charlotte war eine ſehr hochfahrende, befehlaha- 
berifche, eigenmwillige, zänfifche Dame, fie Fonnte fich 
mit Garl Ludwig nidt vertragen. Mach der 
Geburt von vrei Kindern war der vollftändige Bruch 
da: Charlotte ging, wie Kayfer inſſeinem „Schau— 
platz von Heidelberg‘ erzählt, im ihrer Abneigung fo 
weit, daß fie bei einem Reichstage zu Regensburg, 
wohin fie der Kurfürft mitgenommen, venjelben „mit 
Entblößung des Leibes beſchimpfte.“ Alle Bemühun- 
gen der benachbarten Fürften von Würtemberg und 
Baden - Durlach‘ waren vergebens, die Einigkeit 
wiederherzuftellen. 

Darauf that Carl Ludwig einen Schritt, der 
damals das größte Aufſehn in Europa machte. Er 
hatte feine Neigung einer fanfteren Dame zugewandt, 
der fchönen Hoffräulein der Kurfürflin, Luife von 
Degenfeld: dad Berhältniß war durch Tateinifche 
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Liebesbriefe, vie er mit ihr mechfelte, eingeleitet wor— 
den, die man. lange für Originalbriete gehalten Hat, 
es fand fich aber, daß dieſe Briefe diefelben waren, 
welche in. Dem. Romane: von Aeneas Sylvius 
Niccolomini, des fpäteren Papſts Pius IL. „de 
Eurialo:et .Lucretia,” der. Liebesgefchichte, eines Gra— 
fen Schlick mit einer Dame zu. Sima,. ſtehen. *) 
Carl Ludwig ging mit diefer fchönen, ſanften Dame 
jest im Jahre 1658 eine Ehe zur linken Hand: eim; 
der Bruder Kuiſens, Ferdinand, der in venetia— 
niſchen Dienſten ſtand, wo er durch einen Schuß bei 
Belagerung einer türkiſchen Feſtung beide Augen ver— 
loren hatte — er ſtarb 1680, einundachtzig Jahre alt, 
als pfälziſcher Geheimer Rath — drängte zu dieſem 
Schritte, er hatte dem Kurfürſten erklärt, „daß er den 
letzten Blutstropfen opfern würde, um dad Todesur— 
theil feiner Schweſter zu unterzeichnen, wenn der Kur— 
fürſt nicht ihre Ehre herſtellte und ſie gar nicht oder 
auch nur heimlich heirathe.“ Carl Ludwig zog 
fih mit Zuifen nach Schwegingen . zurüd und fie 
machte ihn innerhalb fiebzehn Jahren zum Vater von 
dreizehn Kindern, . welche nach einer alten ausgeftorbe- 
nen Bamilie „die Raugrafen und Raugräfinnen‘ hießen. 
ie ftarb, als fie mit dem vierzehnten Kinde ſchwan— 
ger ging, im Jahre 1677. 

Die Kurfürftiin Charlotte war in Heidelberg 
zurückgeblieben. und ihre Eiferfucht. führte Tange bie 
beftigften Ecenen herbei. In Gegenwart des Mark— 


*) Aretin, Beiträge. Bund 2. 
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grafen Brieprih von Baden-⸗Durlach ließ fie 
einmal die Aeußerung fallen: „Mein Gemahl liebt die 
Mägde mehr als die Frauen,“ der Kurfürſt kam da— 
mals mit ver Wüthenden fo hart zuſammen, paper 
ihr eine Ohrfeige gab. Als fie von ihrem: Gemaßt 
verftoßen werben follte, warf fie ſich ihm mit ihren 
Kindern zu Füßen Luiſe flüfterte dem | Kurfürften 
zu.„Servate vostra parola!”’. Da jchlug ver Kurfürft 
die Hände über dem Kopfe zufammen und. ging hin— 
aus. Zulegt ging Charlotte fo weit, daßıfle ven 
Verſuch machte, ihre Rivalin zu tödten, fie holte des— 
halb ein Biftol: Graf Wolf von Hohenlohe 
entriß es ihr, als fle im Begriff war, es auf twifen 
abzuprüden und ſchoß es zum Benfter hinaus. End⸗ 
lich entichloß Charlotte fih, das Velo zu räumen: 
fie zog im Jahre 1665 von Heidelberg weg und bes 
gab fich in ihre Heimath Eaffel, erit nach dem Tode 
ihres Gemahls 1680 kehrte fie wieder zu ihrem Sohne 
in die Pfalz zurüd. 

Als ſie im Jahre 1686 ftarb, machte fie einigen 
von ihrer Dienerfchaft in ihrem legten Willen! Ver— 
mächtniffe, den meiften aber vermachte fie „ihnen 
legten Unwillen‘ mit beigeleßtem Befehle, -,, bar« 
über zu weinen.‘ Gelbit ihren Sarganzug befäahl die 
befehlöhaberifche Dame noch an und ihre eigne Schwär 
gerin jagte bei diefer Gelegenheit: „ce sera la seule 
fois, qu'on Yhabillera sans qu’elle gronde ou hatte 
ses gens.“ 

Carl Ludwig war einer der wenigen Fürſten, 
die durch das in ihrer Jugend erlittene Unglück zu 
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ihrem Amte tüchtig gemacht worden waren. Alle Ge- 
ſchäfte gingen: durch feine «Sand, er. befuchte: regel- 
mäßig. die Kanzlei und ‘die Kammer und 309: fich To 
tüchtige Räthe und Beamte, daß fie weit und breit 
berühmt wurden, er verftand es vollkommen, ſich fürch— 
ten und: gehorchen zu machen. Der gelehrte Genfer 
Ezehiel von Spanheim, der fpäter 1630 in ven 
Dienft "des großen. Kurfürften von Brandenburg 
trat, «war Kofmeifter des Kurpringen und ging ala 
pfälziſcher Geſandter nach. Italien, Branfreih, Holland . 
und:ı1675 nah England. Geheimer Staatäfeeretair 
war Johann Frievrih Seilern, der naher in 
Faiferliche Dienfte trat, Hoffanzler umd gegraft warb; 
früher hatte Car! Ludwig, ald er feine Abficht merkte 
feine. Dienfte zu verlaffen, ihn ein halbes Jahr lang 
im. Arreſt zurüdbehalten. Ale Räthe des Kurfürften 
mußten. durch einen befonderen Revers ihm Verſchwie— 
genheit und Leine Gefchenfe anzunehmen geloben. Er 
firengte fie Tag und Nacht zur Arbeit an und fagte 
einst, ald er auf der Kammer, wo die Bildniffe fei- 
ner Vorfahren hingen, bei einem berfelben das Prä— 
dicat patiens las: „Sch bin Impatiens, wenn man 
nicht fleißig arbeitet.” Ohngeachtet aber feine Räthe 
ftet3 befchäftigt waren und fie ihm alles berichten muß— 
ten, folgte er doch mehr feinem Willen als ihrem 
Rathe. Er pflegte zu jagen: „Wer leicht glaubt, 
wird leicht betrogen,” aber er bejtrafte die falſchen An— 
geber nicht, um fie nicht abzujchreden, ihm. vieles zu 
entdecken, wohin feine Augen nicdyt reiten. Carl 
Ludwig war ein vortrefflicher Finanzier, er haßte 
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alle unnöthige Pracht bei Hofe und wiewohl er nur 
1 vom 100 Steuer nahm, Hutte er doch ſtets eine 
Baarfchaft von einer Million Gulden und bei feinem Tode 
überftiegen die Landedeinfünfte die Summe verfelben 
vor dem Kriege. 

Carl Ludwig hatte den Wahlſpruch: „Deus 
providebit.” Er war aber ein gar heftiger Herr. Nach 
dem Tode Kaifer Ferdinand's III. bei den Streitig- 
feiten der Pfalz mit Baiern, wem die Ausübung des 
Neichövicariatd  gebühre, Fam er 1658 nach Frankfurt 
auf den Gonvent und warf dem bairifchen Gefandten 
Dr. Derel auf einen harten Wortftreit dad Dinten= 
faß nah dem Kopfe. In Genf prügelte er ven Ber» 
faffer einer deutichen Reife Oldenburger durch, der 
über fein Liebesverhältnig zum Bräulein Degen— 
feld vor und nad) feiner Trauung vor feiner recht« 
mäßigen Gemahlin fi audgelaflen hatte und ließ ihn 
die zwei Blätter des Buchs, die die anftößigen Sachen 
enthielten, aufeſſen. Mit den geiftlichen Herren um 
fein Land herum Fam er 1665 in Streit über Aus« 
übung des Wildfangsrechtd, dad er benußte, um feine. 
ruinirten Länder wieder zu bevölfern. Eben fo ge= 
ieh er mit dem Herzog von Lothringen 1668 in 
einen Fleinen Krieg, weil diefer nach dem weftphälis 
fhen Frieden noch pfälziſche Ortfchaften befegt hielt. 
Als der Marfhall Turenne 1674 vie berüchtigten 
Morobrennereien in der Pfalz auf feines Herrn Be— 
fehl anfing, forberte er ihn, erzürnt über die rings 
umher rauchenten Dörfer, zum Zweikampf. Turenne 
antwortete aber: „Seitvem er bie Ehre habe, dem Kö⸗ 
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nig von Frankreich zu dienen, ſchlage er fih nur an 
der Spitze von 20,000 Secundanten.‘ 

Im Religionspunft war Carl Ludwig ein fehr 
toleranter Herr, er gründete 1679 fogar eine „ver 6. 
Eintracht” gemweihte Kirche mit drei Kreuzen auf ihrem 
Thurme auf der Veſte Friedrichsburg in Mannheim, 
zugleich für Ealviniften, Rutheraner und Katholifen. 

Garl Ludwig flarb am 28. Auguft 1650 auf 
dem Wege nad) Heidelberg zu Edingen unter freiem 
Himmel unter einem Nußbaum und einer Rebenlaube, 
dreiundfechzig Jahre alt. 

Welche höchſt einnehmende Perfünlichfeit viefer 
Kurfürft gemefen fein müffe, „Iuftig und recht poffler- 
fih und immer von gutem Humor und weit vom 
Aberglauben,‘ geht recht deutlich aus ver Zärtlichfeit 
hervor, mit welcher feine Tochter Elifabeth Char— 
lotte, noch Tange nach feinem Tode fein Andenken 
verehrte. Unterm 14. Mai 1695 fchreibt fie aus 
Paris an ihre natürliche Schwefter die Raugräfin 
Luiſe: „Es ift mir Tieb, daß Carl Morisg*) mid 
lieb Hat, 0b er mich ſchon micht Fennt, das Geblüt 
muß es thun. Daß ich ihn Tieb Hab, ift fein Wun— 
der, ich hab ihn auf die Welt kommen fehen und über 
das, fo habe ich einen ſolchen Refpert vor Ihr Gna— 
den unſers Herrn Vater Seligen in meinem Herzen 
behalten, daß ich alles Tieb habe, was hr Gnaden 


*) Ihr Bruder, der Raugraf, in preußifchen Dienften, 
fiehe preußifche Hofgefhichte Band il. Seite 60 f. und braun 
ſchweigiſche Hofgefhichte Band I. Seite 148 ff. 
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Kinder fein. Ich wünſche, daß der Herr Nittmelfter 
Carl Morig bald Obrifter mag werden. Liebe 
Louife, man flirbt nur, wenn die beftimmte Zeit 
fommt, Carl Morig wird nicht länger leben, als 
fein Destin ift, er mag bei Hof oder in Kriegsdien⸗ 
jten fein, darım laßt ihm nur feine Inclination fol- 
gen, denn das alles, wozu einen die natürliche Inch- 
nation treibt, thut man beffer, ald wozu man fich 
zwingt.’ Und Eure Zeit darauf, 26. Juli 1695, 
fchreibt fle wieder aus S. Cloud: „Ich bitte Euch, 
liebe Louiſe, fihreibt mir, ob Ihr etwas davon wißt 
nämlih, daß Ihre Gnaden unfer Herr Vater nach 
Eurer Frau Mutter Tod einen Sohn folle befommen 
haben von einer fchweizerifchen Iungfer, jo bei ber 
Frau Raugräfin folle gemefen fein und Holländerin 
fole geheißen haben und daß ver Ehurfürft Selig 
Geld folle in die Schweiz geſchickt Haben, das Kind 
dort zu erziehen laſſen und daß der Bub dort erzogen 
wird und gar artig fein fol und viel Berftand haben.“ 

Carl Ludwig Hinterließ von feiner rechtmäßi- 
gen Gemahlin nur zwei Kinder, einen Sohn, der fein 
Nachfolger warb und dieſe gefcheite Tochter, die Pfalz- 
gräfin Elifabeth Charlotte. Sie ward neunzehn- 
jäbrig, 1671 an den Herzog von Drleand, Bru— 
der Ludwig's XIV, vermählt, 1701 Wittme und 
ftarb 1722, ſiebzigjährig als die Mutter des berühm« 
ten Regenten. Obgleich grundhäßlich behauptete fie 
fih an dem frivolen franzöflichen Hofe durch ihren 
ungewöhnlichen Geift, ſelbſt Ludwig XIV. ehrte ihren 
Rath nicht blos in Bamilien-, fonvdern auch in Staats— 
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angelegenheiten. Sie war vom reformirten Glauben 
zum Fatholifchen übergetreten, aber von allen religid- 
fen Vorurtheilen frei, eine entjchiedene Widerfacherin 
der bigotten Priefter. Ihre bis jet publicirten Brief⸗ 
fammlungen mit ihrer Stiefſchweſter, der Naugräfin 
Luife und mit der geiftreichen Königin von England, 
Garoline von Anſpach, durch ſtets rührige Jo— 
vialität und die rüdfichtölojefte, derbſte Natürlichkeit 
außdgezeichnet, find die Hauptquelle über die heimlich» 
ften Heimlichfeiten der damaligen deutfchen Höfe. Eli— 
fabeth Charlotte war die Pringeffin, wegen ber 
nach dem Auöfterben der Linie Simmern Ludwig XIV, 
1688 ven Krieg mit Deutichland anfing: 

Die Degenfelv’sche Nachkommenſchaft des Kur- 
fürften Carl Ludwig flarb ſchon ein Menfchenalter 
nach dem Hintritt der fruchtbaren Mutter 1703 im 
Mannsflamme und ein anderweites Menfchenalter dar— 
auf auch in den Töchtern aus. Die dreizehn Kin— 
der, die in dem Zeitraum von flebzehn Jahren hin- 
ter einander geboren wurden, waren folgende: 

1. Der Erfigeborene, welcher 11658 das Licht 
der Welt erblickte, hieß wie der Bater Earl Lud— 
wig; „das Garllugchen, dad Schmwarzköppfel,” nennt 
ihn die Herzogin von DOrleand wicherholt in ih— 
ren Briefen fchmeichelnd, denn er war ihr Liebling: 
er ging, nachdem ihn die Stammmutter ver englifchen 
Könige, die Brinzeffin von Ahlden „pur ihre 
verfluchte Eoqueterie”’ aus Hannover vertrieben, in den 
Krieg gegen die Türken auf dem damals venetianifchen 
Morea und flarb Hier 1698 als Generalmachtmeifter. 
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2. Charlotte, geboren 1659, heirathete vier- 
undzwanzigjährig 1693 den aus der Pfalz gebürtigen 
und von’ feinem Freund und Gönner Wilhelm von 
Dranien in England naturaliflrten großen General, 
Grafen Meinhard von Schomberg, Herzog 
von Keinfler, der 1690 in der Boyneichladht fiel; 
flo ftarb ebenfalls jchon 1696 noch unter Wilhelm 
von DOranien. 


3. Xuife, geboren 1661. Sie war die Rau— 
gräfin, die KHofmeifterin in Sannover bei der großen 
Kurfürftiin. Sophie war und an die die Herzogin 
von Drleand die Iange Reihe jener vertraulichen 
Briefe fehrieb, Die und in das Innerſte der damaligen 
deutſchen Hofwirthichaft zuerft haben einen Blick thun 
Aaffen. Wolfgang Menzel in Stuttgart, ver fe 
im Auftrag des unter dem Patronat König Wilhelm’s 
yon Würtemberg ſtehenden Titerarifchen Vereins 
dafelbft. aus dem Archive der Grafen von Degen- 
feld auf Eibach bei Geißlingen in Würtemberg her— 
ausgegeben hat, hat fich damit eim bedeutendes Ver— 
dienft erworben; die Grafen Degenfeld Hatten die Rau— 
gräfin Luiſe, die 1733 als die Legte ihres Stamms 
unvermählt farb, beerbt und die Briefe hatten hundert 
Jahre in der Verborgenheit gelegen. Gin unermeßlich 
wichtiger Pendant zu diefer Brieffammlung würden 
die Briefe der großen Kurfürftiin Sophie von 
Hannover fein und die Briefe ihrer philofophifchen 
Tochter, der erften Königin Charlotte von 
Preußen. Es iſt ein nicht genug zu beflagendes 
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Mißgeſchick in Deutfchland, daß ſolche Docuniente dem 
Publicum vorenthalten bleiben. 

4. Ludwig, ein Prinz, der 1662 geboren 
ward und in demfelben Jahre ftarb. 

5. Amalie Elifabeth, geboren 1663 und 
1709 unvermählt zu Heidelberg geftorben. 

6. Friedrich, ein Prinz, der 1664 geboren 
ward und 1665 ftarb. 

7. Brieberife, geboren 1665, geftorben 1674, 

8. Wilhelm, wieder ein Prinz, der 1666 ge- 
boren warb und fchon 1667 ftarb. 

9, Earl Eduard, geboren 1668, geflorben 
1691 gegen die Sranzofen, eim Herr, den Die Herzo- 
gin „den Duckmäuſer“ titulirt. 

10. Sophie, geboren und geftorben 1669, 

11. Earl Morig, geboren. 1670, der Raus 
graf, der als Obriftlieutenant in preußifchen Dienften 
ftand, ein fehr guter Breund der philofophifchen Kö— 
nigin war, ald moderner Trimalcionin der preußi— 
fchen und Hannoverifchen Hofgeſchichte wiederholt 
vorgekommen ift und im Jahre 1702 ven Tod der 
Säufer ftarb. 

12. Carl Auguft, geboren 1672, geftorben 
1689. Endlich 

13. Carl Eafimir, geboren 1675 und fchon 
1691, fechözehnjährig auf der Ritterafadenie zu Wol- 
fenbüttel in einem Duell mit Graf Anton Ulrich 
von Walde getödtet. 
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Kurfürft Earl 
1680— 1685. 

Auf den tüchtigen Kurfürften Carl Lupmig 
folgte eine ganze Reihe von untüchtigen Regenten. 
Zuerit fein Sohn Earl, ein vom Bater gewaltig ver— 
fhiedener, ganz ſchwacher Herr, Dem Bater glich er 
nur in dem, daß er neben feiner däniſchen Genah- 
fin auch noch eine Maitreffe hatte, die Hofdame Rüdt 
von Eollenberg. Der Hofprediger Langhans, 
welcher fi) zum Geheimen Rathe machte und ver 
Leibarzt Winkler, welcher den fchwindfüchtigen Kur— 
fürften mit feinen Arzneien noch Fränfer machte, hatten 
ihn fowohl von feiner Gemahlin, als von feiner Mut- 
ter entfremdet. Beide wurden nach feinem Tode ere= 
quirt: Langhans fland am Pranger und fam zu 
Gefängnif, aus dem ihn erſt nach drei Jahren 1683 
die Sranzofen beim Kriegsausbruch losließen, Wink— 
ler ward des Landes verwiefen. „Haben beide, fchrieh 
die Herzogin von Orleand einmal, meinen Bruder 
bray für fich und ihre Creaturen bejtohlen, haben ihn 
ums Leben gebracht, haben's dem Herzog von Neu— 





burg felber geftanden, ver hat fie gleich in Verhaft 


nehmen laſſen.“ | 
Earl warb noch nicht dreiunddreißig Jahre alt 
und mit ihm flarh die calwinifche Linie Simmern aus. 


Die catHolifche Linie Neuburg 
feit 1685. 


Die Kur Pfalz fiel nun der Linie Neuburg zu, 
die feit der verhängnißvollen brandenburgifchen Ohr- 
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feige 1614 durch Wolfgang Wilhelm katho— 
liſch geworden und zum Befl der rheinifchen Her— 
zogthümer Jülich und Berg gefommen war. 


Kurfürft Philipp Wilhelm 
1685 —1690. 
| Philipp Wilhelm, Wolfgang Wilhelm’s 
Sohn, war der erfte fatholifche Kurfürft aus der Linie 
Neuburg. Seine Regierung war durch die fchrede- 
lihen Morpbrennereien in der Pfalz unter Louvois 
und Melac 16838—1690 ausgezeichnet. 

Am 2. März 1689 flog das Heidelberger Schloß 
in die Luft und ward zu jener prachtvollen Ruine 
gemacht, die noch Heut zu Tage flieht. Das Jahr 
vorher fchon Hatte Die Veſte Friedrichsburg in Mann 
beim daſſelbe Schickſal gehabt: bier ward aud der 
Sarg mit dem Körper der Luiſe Degenfeld mit in 
die Luft geiprengt. Der Kurfürft war aus dem Lande 
weg nah Wien zu feinem Schwiegerfohn Kaifer Leo= 
pold gegangen, bier jtarb er, fünfundfiebzig Jahre alt, 
1690. 

&r war zweimal vermählt, erft mit einer pol« 
nifhen, dann mit einer darmſtädtiſchen Prin— 
zeffin, die ſich comvertirte. Durch Heirathen Famen 
die Kinder von letzterer Prinzeſſin in die größten ka— 
iholifchen VBerwandtfchaften und machten, was die nach— 
gebornen Söhne betrifft, im Kirchendienſt Yortüne. 

Der Erfigeborne Jo hann Wilhelm fuccedirte, 
Bon den nachgebornen Söhnen ward einer Deutſch— 
meifter 1655 und 1694 Biſchof von Lüttich, ein 
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zweiter folgte feinem Bruder als Deutfchmeifter und 
ward 1716 Kurfürft zu Trier und 1729 Kurfürfl 
zu Mainz; ein britter ward 1690 Biſchof von 
Augsburg. Bon den Prinzeffinnen heirathete Eleo- 
nore 1676 Kaifer Leopold I., die drei andern 
wurden 1687, 1690 und 1695 an ven legten König 
von Spanien vom Kaufe Habsburg, an den König 
von Portugal und an ben Herzog von Parma 


vermahlt. 


Kurfürſt Johann Wilhelm, 
1690 — 1716. 


Der Erftgeborne Philipp Wilhelm’, Jo— 
Hann Wilhelm fuccedirte. Er war in erfter Ehe 
feit 1673 mit einer Schweſter Kaifer Leopolvs J. 
vermaͤhlt, dann in zweiter mit einer Tochter des Groß⸗ 
herzogs von Florenz. Dieſe Medizeerin brachte ihm 
den Geſchmack an ſchönen Gemälden bei: Johann 
Wilhelm iſt der Stifter der berühmten Düſſeldorfer 
Galerie, mit der ſchönen Himmelfahrt der Madonna 
von Guido Reni, die Heinſe und Wieland ſo 
entzückte und die jetzt der Münchner Pynakothek ein⸗ 
verleibt iſt. 

Unter Johann Wilhelm mar die Stadt Hei— 
delberg, die die Branzofen 1693 wiederum einnaf- 
men, noch einmal vermüftet und verbrannt worden. 
Er verlegte feinen Hof deshalb gleich beim Anfange 
feiner Regierung nad Düffeldvorf und ließ fih in 
feinem Freudenleben nicht ſtör en. „ Mich däucht, 
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fhreißt die Herzogin von Orleans aus Fontaine 
bleau unterm 8. Detbr. 1695 an ihre Schwefter,, die 
Raugräfin Luiſe, der Churfürft zu Pfalz thäte beſſer, 
fein Geld au. die armen verderbten Pfälzer anzumen- 
den, ald an Larnevals-Divertissement, das wäre 
köblicher vor Gott und der Welt.” Um aus St, 
Cloud 2, Auguft 1698: „Churpfalz muß wohl Schul- 
den machen, denn fein Hof fol über die Maafen 
magnifie fein: des Königs Envoy& hat mit Verwun⸗ 
derung davon gefchrieben.” Endlich aus Fontainebleau 
12. Octbr. 1702: „Unter und geredt, der Kurfürft 
hätt’ beffer gethan, die 20,000 Thaler angumenden, 
dad arme Heidelberger Schloß wieder zu’ bauen, als 
vor ein opera, dad ift gar nicht A propos. in jetziger 
Zeit.‘ 

Einen Düffelvorfer Garneval ſah im Februar 
1705 mitten im fpanifchen Erbfolgefriege der in den 
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts in England 
geftorbene Zourift von Blainville, früher hollän— 
diſcher Legationsſecretair in Madrid, der mit den bei— 
nen Söhnen des englifchen Kriegöferretaird Blath— 
wait die europäifche Tour machte. Er berichtet dar⸗ 
über unter andern: | 

„Seitdem die Branzofen dem Kurfürften feinen 
Palaft zu Heidelberg zerftört haben, Hält er in Düſ— 
jeloorf Hof in einem alten weitläuftigen Gebäude, im 
gothiſchen Gefhmade, das. am Ufer des Rheins fteht, 
mit fehr fchöner und weiter Audficht und nicht regel- 
mäßigen aber fehr Eoftbar montirten Zimmern. Bor 
nicht gar Yanger Zeit war Düffelvorf noch ein Dorf, 

| 8% 
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nun ift es eine Stadt von ziemlichem Umfang, in ver 
aber vie meiften Häufer fchlecht gebaut und Die Straßen 
ſchlecht gepflaftert find. An Opern, Comedien, Eon» 
certen, Bällen und andern Ruftbarkeiten hat man bier 
Ueberfluß, es ift darin eine unbeichreibliche Abwechs⸗ 
lung und fie loden eine große Menge Stanveöperfo- 
nen aus allen Gegenden von Deutfchland hierher, 
welche die Wirthähäufer füllen. Es würde aber nichts 
verbrießlicher und abgeſchmackter fein, als eine befon«- 
dere Nachricht von Tage zu Tage von diefen Luſtbar⸗ 
keiten zu geben.‘ 

„Der Hof ift zahlreich und prächtig. Des Kurs 
fürften Pracht und Großmuth Todt viel Fremde her- 
bei, die auf das Freigebigfte mit Onadengelvern ver- 
forgt werden. Die Kurfürftin (die florentinifche Prin« 
zeſſin), zieht Die Italiener allen andern vor. Der 
Kurfürft ift jegt von einem verfleiveten italienifchen 
Jeſuiten, der ſich Graf della Torre nennt und 
ein großer Projectenmacher und Fuchsſchwänzer ift, 
ganz eingenommen: er verfpricht goldne Berge. Bis 
die Millionen kommen, wohnt diejer Jeſuit fehr gut, 
hat eine gute Kutfche und leckere Tafel und mas Die 
Hauptfache ift, er hat bereits Mittel gefunden, aus 
der Furfürftlichen Caſſe anfehnliche Geldſummen ber- 
audzuzichen.” 

„Der Kurfürft iſt ohngefähr fechsundvierzig Jahr 
alt, von mittlerer Größe, ſtark gebaut, hat einen fehr 
großen, weiten Mund und eine fehr aufgeworfene vice 
Unterlippe. Er ift ein fehr freundlicher und gefprä- 
iger Fürſt, aber nicht immer von einem gleich ftar- 
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fen Gemüthe, indem es etwas ganz Leichtes ift, daß 
jeder Schelm, welcher die Kühnheit hat, es zu wagen, 
ihn zu allem überreden fann, was er will, zumal 
in folden Sachen, wo man ihm einbildet, 
es trüge viel bei, den Glanz feiner Hoheit 
zu zeigen: denn er ift bis zur eNunN. 
fung ehrgeizig.” 


„Die Kurfürftin ift Schlank und leicht, von einer 
angenehmen Geftalt und hat für eine Stalienerin eine 
fhöne Barbe; ihr Mund ift flein, ihre Lippen find 
ein wenig zu did. Ihre Zähne gleichen dem Elfen— 
bein, nur ihre Stimme ift ein wenig zu männlich und 
fie lacht zu laut. Jetzt ift fie ohngefähr fiebenund- 
dreißig Sabre alt, Hat aber niemald Kinder gehabt, 
ald einmal eine fausse couche. Man erzählt bier 
von ihr, daß fie auf ihren Gemahl fehr eiferfüchtig 
fei und fih gar oft ſchimpflichen Anfällen ausfege, 
wenn fie, in einen Mantel verhült, demfelben in der 
Naht auf der Straße nachſchleicht, um feine Liebes— 
händel auszuforſchen.“ 


„Man thut nichts an diefem Hofe ohne Pracht 
und Herrlichkeit. Wir fahen den Kurfürften mit feis 
ner Gemahlin zu Mittag fpeifen und die Tafel wird 
fehr prächtig bedient. Vor der Abendtafel war eine 
fehr fhöne Muſik der Hoffapelle, denn der Kurfürft 
hält eine trefflihe Bande von Mufiffünftlern. Bei 
der Abendtafel Hatten die Hofdamen die Aufwartung 
und wenn fie den Herrfchaften ven Wein reichten, ſo 
goffen fle erft einige Tropfen auf den Erevenzteller, 
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fofteten und gaben ihn dann mit einer Fleinen Knie, 
beugung. Alles dieſes und tanfend andre Gepränge 
werben mit dem flolgen Namen einer Hoheit belegt. 
Wenn man ded Kurfürften Hand bei der Borftelung 
küſſen will, muß man fich fehr tief büden: Denn er 
hebt fie nicht über zwei Buß hoch non ver Erde in 
die Höhe. Dieſes Händeküffen ift gleichfalls eine be— 
fondere Gewohnheit bei den deutſchen Fürſten.“ 


„Der Kurfürft bat außer dem Oberhofmarſchall 
und Oberfammerherrn noch eine ziemliche Anzahl Kam— 
merberrn, vie größtentheils Grafen over Barone find, 
Sie haben bei der Tafel die Aufmartung, Bis ver 
zweite Gang aufgefeßt ift, nach welchem jeder fich weg⸗ 
begeben Fann. Diefes ift aber noch nicht alled. Wenn 
der Kurfürft in die Stadt führt, fo geben fie zu Buße 
vor feinem Wagen ber, den die Leibwache unter An- 
führung eines Gapitainlieutenant? mit gefchultertem 
Gewehr auf beiden Seiten umgiebt. Zwanzig Pagen 
in ihrer Livree treten unmittelbar vor dem Wagen her 
und am Schlage gehen ein halbes Dutzend Heyducken 
und Schweizer mit Hellebarden. Was mir am felt- 
famften vorkommt, ift das, daß der Kurfürft Leute 
von ſolchem Range, ald die meiften feiner Kammer— 
beren find, vergeftalt ernievrigt, daß fie wie La— 
faien, oder eigentlicher zu reden, wie Wach— 
telhbunde vor jeinem Wagen ber und durch 
eine Stadt traben müffen, wo man bis 
über die Knöchel in Koth geht, Sie wun« 
dern fi aber nihtim Geringften darüber.“ 
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Blainville meint, er habe vie an feinem Hofe ge— 
fehen, es war aber Wiener Hofgebrauch, den der 
Pfälzer Kurfürft adoptirt Hatte, nur war Wien beffer 
gepflaftert; erft unter Carl VE änderte fich das Ce⸗ 
remomiel. Siehe öſtreichiſche Hofgeſchichte Band V. 
Seite 158. 


Oberhofmarſchall war damals am Düffeldorfer Hofe 
ein Baron von Wendt und Hofmarfchall ein Ba—⸗ 
zon von Berg. An den legteren hatte Blain= 
ville Empfehlungsfchreiben und er rühmt den guten 
Empfang. „Er bat, fchreibt er, eine Tafel. vor fi 
ſelbſt, welche zu gleichef Zeit mit der feines Herrn 
beſetzt wird und zu ber Fremde over andere Perfonen, 
die bei Hofe Zugang haben, eingeladen werben. Alle 
feine Bebienten werden auf feined Herrn Koften une 
terhalten. Daher. ift dieſer Poften in geſchickter Leute 
Händen fehr vortheilbaft und einträglich.“ 


Das Factotum diefed Kurfürften war ver Kanz= 
Ier Franz Melchior Mifer, ven Kaifer Leopoldl. 
1690 in den Freiberrnftand und 1702 in den Reichs— 
grafenftand erhob und vondem die Grafen Wifer flam«- 
men: die noh auf den Herrſchaften Siegelsbach, 
Wailerhof, Sandhof, Leutershaujen und Urſenbach in 
Baden: blühen vie Vorfahren dieſes Mannes Hatten 
um ber Religion willen ihr Baterland Deftreich und 
ihre Güter verlaffen, als Johann Wilhelm mit 
der Religion umfattelte, fattelte au Wifer mit 
ihr um und Deftreich war dankbar und ſchenkte den 
kaiſerlichen Geheimen Raths⸗-Titel umd die gräflichen 
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Ehren für die Eonverfion und andere getreue Dienfte. 
Lange genoß der Eonvertit die Grafenehren nicht: Der 
Son nahm ihn fchon am 23. Nov. 1702 hin. Die 
Herzogin von Orleans ſchreibt, wahrfcheinlich 
über den Sohn und Nachfolger dieſes Kanzlers aus 
Marly unterm 22. Nov. 1714: „Ich kenne den Herrn 
Wießer, habe ihn hier ald Envoye gejehen, er ſieht 
recht aus, wie ein Jud, fol auch fo interessirt fein, 
fol die armen Pfälzer abfcheulicdy ausſaugen.“ 


Das Schlimmfte, wad unter biefem Kurfürften 
kam, waren die Religiondpladereien. Gie ka— 
men alsbald nad dem 1697 geſchloßnen Ryswicker 
Frieden. Der berüchtigte Artikel IV. veffelben ſagte 
die Nüdgabe ver außer dem Elſaß von Franfreidy 
zeunirten Orte an das deutſche Reich zu, doch derge— 
ftalt „daß die römifch-Fatholifche Religion in den Or— 
ten, wo fie jegt ift, bleibe.‘ Durch dieſen einge» 
fhmuggelten Artikel wurden 1922 deutſche Orte, die 
vorher proteftantifch waren, bleibend Fatholifch gemacht. 
Man fehte nun die Drangfale des fatholifchen Terro— 
rismus in Bewegung, durch den der fatholifche Lan— 
desherr fein calvinifches Eigenthum wieder zu feiner 
Religion ziehen wollte. 


Darauf erfolgten die berüchtigten Pfälzer 
Auswanderugen nah Umerica in Maffe, 
YAuswanderungen, die über England gingen und bie 
einen großen Theil Nordamerica’d, namentlich Penn=- 
fylvanien, mit Deutfchen bevölkert haben, wo fie jegt 
nicht mehr Sclaven, fondern Herren find. 
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Im Jahre 1709 war der Winter fo hart, daß 
die Vögel in der Luft und das Wild in den Wäldern 
erfror und die Menfchen verhungerten. Damals 
paffirte eine Bi beide Häufer des Parlaments von 
England, kraft deren allen fremben Proteftanten Na= 
turalifirung gewährt wurde. Zur Abfchwörung des 
Eids der Treue wurde nur ein Zeugniß verlangt, daß 
die zu naturalifirende Perfon drei Monate vor dem 
Schwur das Abendmahl in einer proteftantifchen Kirche 
empfangen habe. Auf viefe Naturalifationsbil Famen 
die bedrängten Pfälzer in Maffe über den anal. 
„Medio Julii, heißt e8 in den Branffurter Relatio— 
nen des Jahres 1709, find ſchon 6520 an 
gezählt worden, darunter: 

1053 Aderleute und Weingärtner. 
4 Schäfer 
5 Jäger 
27 Müller 
43 Maurer 
90 Zimmerleute 
2 Kalfbrenner 
6 Ziegelbrenner 
3 Bergleute 
20 Tiſchler 
13 Rademacher 
46 Schmiede 
7 Sattler 
7 Gerber 
2 Schloffer 
2 Glaſer 
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3 Töpfer 
40 Schufter 
58 Schneider 
34 Bäder 
15 Fleiſcher 
45 Brauer und Faßbinder 
6 Drechäler 
3 Hutmacher 
2 GSilberarbeiter 
66 Lein⸗ und MWollenweber 
4 Strumpfftrider 
3 Barbierer 
1 Koch 
1 Student 
10 Schulmeifter _ 
2 Kupferftecher. 


Der Männer, die Yamilie hatten, waren 1278 
verheirathete Weiber ,„ 1238 

MWittwen „ 89 

Junge Männer ,„ 384 

Mannbare Töchter ,„ : 106 

Jünglinge über vierzehn Iahre „ 379 


Mädchen on" 2 Z „374 
Knaben unter vierzehn Jahren ,„ 1367 
DMädhen „ " Z „» 1309. 


„Weil nun diefe armen und meift aus Defpera- 
tion aus ihrem Baterlande gegangenen Leute nicht 
gleich untergebracht oder nach Carolina abgeführt wer- 
den Fünnen, fo bat man ihnen zu Blackhead und an— 
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dern Orten um London Hütten und Zelte aufgefchla- 
gen. Die Königin (Anna) Hat au große Sorge 
für ihren Unterhalt getragen und den Erzbiſchof von 
Canterbury, den Großkanzler, ven Großſchatzmei⸗ 
fter, ven Geheim⸗Raths⸗Präſidenten, die Herzoge von 
Newcaſtle, Devonfhire, Somerfet, Ormond, 
Bedford, Buckingham und Queensbury nebſt 
dem Grafen Pembrocke, Großadmiral und noch ein⸗ 
undzwanzig andre vornehme Herren zu Commissarien 
beſtellt, welche für dieſer armen Leute Unterhalt Sorge 
tragen, die für ſie angeſtellte Collecte einfordern und 
unter ſie austheilen, auch allen denjenigen, ſo ihnen 
Arbeit ſchaffen wollen, Red und Antwort geben ſollten. 
Dieſes iſt von obgedachten Herren Commissarien treu⸗ 
lich verrichtet worden, und haben dieſe unter den Zelten 
ſich aufhaltenden armen Leute von vielen aus der 
Stadt London fie täglich beſuchenden Perſonen, Jungen 
und Alten, Mannd- und weiblichen Geſchlechts, Vor—⸗ 
nehmen und Geringen, fo große Gutthaten und Alıno= 
fen genofien, daß fie deren wohl nicht vergeffen wers 
den. Indem man nun mit diefen armen Leuten mehr 
und mehr umgegangen, fo hat die Liebe zu ihnen bei 
den Einwohnern zugenommen und I. M. die Königin 
fi) gnädigſt belieben laffen, daß man fie in dem Kö— 
nigreich accomodiren möchte; es ift demnad in Vor— 
ſchlag gekommen, die Leinweber nad) Irland zu fehiden, 
weil diefe Manufaktur daſelbſt wohl von flatten gebt. 
Als man aber mit vergleichen Anfchlägen umging, und 
die Herren Commissarien fehr befhäftigt waren, bie 
Leute unterzubringen, fo famen dieſer Landsleute noch 
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2000 mit holländiſchen Schiffen an, welche zu Dept« 
ford and Rand geftiegen, zu denen Anfangs Augufti 
noch 300 kamen, welches I. M. vie Königin be- 
wegte, ihnen indgefammt, ohne das, was ihnen täglich 
von vielen Particular-PBerfonen gegeben ward, aus dem 
Shrigen alle Tage 160 Pf. St. reichen zu laſſen. 
Inmittelft fuchte man ihnen Arbeit und Wohnpläße. 
Etliche junge Kerld haben fich anerboten, Kriegsdienſte 
zu nehmen und find unter die nach Portugal desti- 
nirten Truppen geftedft worden. Andre hat man auf 
die Schiffe gethan, damit fle die Schifffahrt erlernen 
möchten. Etliche Geheirathete hat man mit Weib und 
Kind nach den ſchottländiſchen Grenzen, ſich vafelbft 
wohnbar zu ſetzen, abſchicken wollen, andere aber, wie 
geſagt nach Irland. Und: weil von da ber Vice-Roy 
nebft dem daſigen Geh. Rath = Collegio, die Königin 
in einer Adreſſe inflänvigft gebeten, daß eine fo große 
Anzahl diefer armen Deutjchen, als I. M. nur ber 
liebte, daſelbſt häuslich niedergefegt werden möchte, 
mit der Berficherung,, daß felbige wohl aufgenommen 
und unterhalten werben follten, fo bat man jogleich 
fünfhundert Bamilien dahin zu ſchicken befchloffen *). 
Andere werden Gelegenheit haben, mit dem um felbige 


*) Sie fiedelten fih in der ſüdweſtlichen Graffhaft 
Limmerid an und man nennt fie dort noch „Palatiner.“ 
Sie ſprechen noch deutfh und zeichnen ſich durch Ehrlich: 
keit, Reinlichkeit und guten Landbau vor den Irländern 
aus. Miscellen aus ber neuſten ausländiſchen Literatur. 
1817. XI. 350. 
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Zeit nach Garolina reifefertigen Gouverneur abzufah- 
ven und enimweber daſelbſt oder in Pensylvania ihr 
Glück zu fuchen 1» — Die Emigration fo vie 
ler Bamilien aus Deutfhland wird wohl 
bei der Nachwelt mit der Zeit als etwas 
memorables und mwidtiged geachtet und 
von den Nahfommen derfelben Urfah nad = 
gefucht werden, welches alles doch etwan 
jeßo gering geachtet und negligirt werden 
möchte.“*) 


Kurfürſt Carl Philipp, 
1716 — 1742. 


Der legte, dritte Fatholifche Pfälzer Kurfürft aus 
der Kinie Neuburg war der Bruder Johann Wil- 
helm's, der von feiner eiferfüchtigen florentinijchen 
Brinzeffin feine Kinder hinterließ. Carl Philipp 
war mit zwei Polinnen, erft einer Radziwil, Wittwe 
Markgraf Ludwig's von Brandenburg, dann 


*) In Franz Löher's Werfe: Geſchichte und Zuftände 
der Deutfhen in America, Cincinnati 1847. S 41ff. wird 
die Zahl der damaligen Auswanderer aus Deutfchland nad) 
England auf 30,000 angegeben, von denen im Sommer 
1710 etwa 10,000 nad America von der engliſchen Regie: 
zung geſchafft worden feien. „Ganz Pennfylvanien zählte 
1684 erft 7000 Menfchen und 1709 Tagen faft fünfmal fo 
viel Menfchen auf der ſchwarzen Halde bei London in Elend 
und Verzweiflung, weil fie nicht nad America fommen konn⸗ 
ten — ein Denkmal des deutſchen Elends!“ 
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mit einer Lubomirska vermählt; letztere ftarb 1712 
zu Innsbruck, wo Carl Philipp als Faiferlicher Statt⸗ 
halter zeither reſidirt hatte; er hatte nur eine Tochter, 
die fih 1717 mit dem zum Erbprinzen beftimmten 
Pfalzgrafen Joſeph Earl von Sulzbach ver 


mählte. 


Ueber den neuen Kurfürften ſchrieb die Herzogin 
von Orleans unterm 14. Auguft 1718: „Das Ges 
fchrei gebt, daß der jegige Kurfürft den Wein nicht 
haft und brav fchepeln kann.“ 


Es erneuerten fi unter ihm, ald man fo weit 
ging, den Reformirten zu Heidelberg ihre Hauptkirche 
hinwegzunehmen, vie Religionspladereien, gegen vie 
der martialifche Frievrih Wilhelm. von Preu— 
fen 1718 endlich energifch einfchritt. Sie dauerten 
aber bis zum Jahre 1736. 


Seitdem Carl Philipp im Jahre 1720 fi 
mit der Stadt Heidelberg überworfen, gründete er ſich 
eine neue Reflvenz in Mannheimund zwar, wie Ver- 
failed, in einer Öden Gegend. Mannheim war fchon 
unter Johann Wilhelm zu einer Feftung gemacht 
worden, Carl Philipp vollendete die Feſtungswerke, 
baute die Rheinfchanze und ließ die neue Stadt im 
jener fihnurgeraden, regelmäßigen Weife auslegen, wo— 
durch fie ſich noch Heute vor allen andern deutfchen 
Städten auszeichnet. Carl Philipp’ Hauptbau 
war das Pfälzer Verfailles, das Schloß zu Mannheim, 
ein großes Prachtgebäude von 1500 Fenſtern, am Zus 
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fammenfluß des Rheins und Nedars, imponirend durch 
feine Steinmaffen: «8 warb in den Jahren. 1720—1729 
erbaut. 


Diefer legte katholiſche Kurfürft von der Kinie 
Neuburg überließ dem VBeichtvater alle Regierungs— 
geihäfte: dieſer Beichtvater, ‚Pater Seedorf, ein 
Ingolftädter Iefuit, ein alter Freund des Münchner 
Pater Stadler, ein Mann von heftiger Gemüthsart, 
war förmlicher pfälziſcher Conferenzminifter. „Hätt,“ 
fchreibt die Herzogin von Drleans unterm 7. Des 
cember 1719, „mein Leben nicht gedacht, daß Ehur- 
pfalz fih den Pfaffen fo unterwerfen würde, hat ja 
vor raisonable paffirt und fih durch Pfaf- 
fen regieren zu laffen, ift gar nidt raiso- 
nable. Uber Leute, fo in ihrer Jugend 
niht gar ordentlich gelebt Haben und alt 
werden, denen machen die Pfaffen die Hölle 
heiß und weiß, daß alles wieder gut ge= 
macht würde, wenn fie nur gegen Refor— 
mirte und Lutheriſche fein und fie plagen; 
da8 Hirn ſchwächt mit der Zeit und mit 
dem Alter — fo geht es Churpfalz jetzt.“ 


Mit diefem früher unordentlichen und fpäter ſchwach— 
hirnigen Herrn, der die Luſt der Jugend mit der Bi— 
goterie im Alter abzubüßen meinte, und der einund- 
achtzig Jahre alt ward, farb 1742 die Linie Neuburg 
aus und ed folgteinun die ebenfalls Fatholifche Linie Sulz - 
bad, die Linie, von der einmal die Herzogin von Orleans 
Ihreibt: „Die Sulzbachiſchen Kinder haben 
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das, daß fie haben ſchöne Figuren, find aber 
einfäaltig, daß einer varüber lachen muß.” 
Die Succeffion in die Pfalz erfolgte in ver Perfon 
Carl Theodor's, der aber nicht einfältig war: ihm 
fiel fpäter 1777 auch noch Kurbaiern zu, 


Der Hof 


Carl Cheodor's, 


Kurfürften. von der Pfalz zu Mannheim feit 1742 
und Kurfürften von Pfalz-Baiern zu München 
1777 — 1799. 


Baiern. U. 9 


.. 
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Earl Theodor, 


1742 Kurfürft von der Pfalz und feit 1777 erſter 
Kurfürſt von Pfalz-Baiern, geft. 1799. 





1. Der Hofftaat zu Mannheim. Die Pfälzer Büreaufratie, Käuf: 
lichkeit der Aemter. Der Finanzminiſter, Graf Goldſtein. Reli— 
gionsplackereien und Maſſenauswanderungen der armen Pfälzer. Akademie 
der Wiſſenſchaften und erſtes deutſches Nationaltheater zu Mannheim, 
Bförnſtahl's Mannheimer Hofbericht vom Sabre 1774. Der Anfall 
Baierns, tie Berwilligungen an Deftreich und vie Eurfürftlichen natür- 
lihen Kinder von der Mannheimer Bäderstochter Gräfin Berg: 
ftein umd ver Mannheimer Schauſpielerin Joſephe Sehffert, Graͤ— 
fin Hehded: der Fürſt von Bretzenheim. Rettung der Jute⸗ 
grität Baierns durch die Herzogin Maria Anna und durch Preußen, 
Der bairifche Erbfolgekrieg und ver Frieven zu Tefchen. Wrarall’s 
Münchner Hofbericht vom Sabre 1778. Der öſtreichiſche Gefandte 
Graf Lehrbach und die bairifchen Patrioten, Pfalzbairifche Damen=_ 
wirthſchaft in ven Aemtern und am Hofe: der furpfalzbairifche hoch⸗ 
abelige Damenfalender, die Gräfin Törringe-Seefelv und vie 
Fräulein Schenk von Gaftell. Der furpfalgbairifche Groß: 
abmiral und vie bairifche Armee mit einem Viertheil Offiziere. Ein 
bairifcher „Gefandter in London | als Theefchmuggler. Ritter 
Thompfon, Graf von Rumford und feine Armenverforgungs- 
anftalten. Der bairifche Hiefel. Baiern „ein irbifches Paradies, 
bewohnt von lauter Thieren.“ 


Carl Theodor war der Sohn des Pfalggrafen 
Johann Ehriftian von der feit 1655 Fatholifch 


gewordenen Linie Sulzbach in ver f. g. jungen Pfalz 
a 
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an der Donau, und Marien Annend, Erbin von 
Bergen op Zoom in Brabant. Carl Theodor war 
1724 zu Drogenbufch bei Brüffel geboren. Che er 
das vierte Jahr vollentet hatte, farb ihm die Mutter, 
feine Urgroßmutter, die Herzogin von Aremberg, 
erzog ihn in Belgien bis zu feinem zehnten Jahre. 
1733 ftarb fein Vater und ſeitdem ward er bei dem 
alten Kurfürften Carl Philipp von PfalzeNeu- 
burg in Mannheim erzogen: weil diefer feine Söhne 
hatte, follte er ihn einft beerben. 

Carl Theodor's Mentor wurde in — 
der allgewaltige Beichtvater des Pfälzer Kurfürſten 
Pater Seedorf. Des Prinzen Bildung theilte ſich 
zwiſchen den jeſuitiſchen Schulſtudien und den Künſten 
der franzöfſiſchen Weltbildung. Doch beſuchte Carl 
Theodor auch die Univerſitäten Leyden und Löwen 
und legte hier den Grund zu ſeiner ungleich ſolideren 
Bildung in den Wiſſenſchaften, als ſie viele der mit 
ihm gleichzeitigen deutſchen Fürſten beſaßen. Sein 
Hauptintereſſe warf ſich auf Kunſt, Poeſie und Muſik: 
das brachte ihn ſpäter zu dem Ruhme, der Gründer 
des erſten deutſchen Nationaltheaters, des Mannheimer, 
zu werben: Der Soldatenliebhaberei, die jo viele Für— 
ſten ſeiner Zeit pflegten, war er abhold, weil man ihn 
als Hauptmann der kurfürſtlichen Garde mit Gamafchen- 
dienft gequält Hatte. Im Anfang des Jahres 1742 
verheirathete er fich fiebzehnjährig mit Maria Eli- 
fabeth, Tochter Joſeph Carl's von Sulzbad 
und Elifabeth's, die die einzige Tochter de alten 
Kurfürfien Carl Philipp von Pfalz-Neuburg war. 
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Ende diefed Jahres farb dieſer einundachtzigjährige 
Herr und Carl Theodor von Sulzbach ward Kerr ver 
Kurpfalz, der jungen Pfalz Neuburg an der Donau 
und ber damit verbundenen Länder Jülich -und Berg 
am Rhein. 

Hatte ſchon unter dem Kurfürften Carl Bi 
lipp ver fehr zahlreiche und glänzende Etat des kur— 
pfälzifchen. Hofes und die noch zahlreichere und koſt— 
fpieligere Bürenufratie einen vie Kräfte des Landes weit 
überfchreitenden Aufwand veranlaft, fo übertraf jegt 
Carl Theodor noch weit feinen Vorgänger. Carl 
Theodor war. ein junger rühriger Herr, der mit 
unermüdlichem Eifer ven Plan verfolgte, nicht etwa 
bloß den alten Glanz der Pfalz zurücdzuführen, ſon— 
dern vielmehr den pfälzifchen Hof auf den neuen Fuß 
der dur Ludwig XIV, in Frankreich gegründeten 
monardifchen Pracht möglihft emporzuheben, ähnlich 
wie gleichzeitig Herzog Garl von Würtemberg 
und Landgraf Frievrih von Seffen- Eaffel. 

Die Kurpfalz zählte damals mit Jülich und Berg 
5— 600,000 Einwohner. Die Pfalz allein hatte 
nur etwa 300,000: jo fehr Hatten fie die Verheerun- 
gen der franzdfifchen Kriege und die häufigen Aus— 
wanderungen nach Preußen, Polen, Spanien, Eng 
land, Schottland, Irland und in das ferne Amerifa 
entodlfert. Die Einkünfte rechnete man auf 3 bis 
4 Millionen NH. Gulden. Die Pfalz aber mußte 
die Hauptlaft einer Hof» und Staatshaltung tragen, 
welche der des mächtigiten und glänzendſten Monarchen 
Europa's e8 im Kleinen wenigftens gleich zu thum firebte: 
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Es beſtand am Mannheimer Hofe der Hofftaat 
aus ſechs Stäben: 1) der Grofhefmeifterftab, 
2) ver Oberfifänmererftab, 3) der Obrifihof- 
marſchallſtab, 4) der Oberfiftallmeifterftab, 
5) der Oberfljägermeifterftab und 6). der Hof» 
muſikſtab. 

1. Zum Großhofmeiſterſtabe gehörten über 
ahtzig Berjonen, darunter ein Heofpfarrer, ein 
Geremoniarius in der Hoffapelle, fieben Kapläne, vier 
KRapelldiener, zwei Accolleten, einer zur Badung der 
Hoflie, eine Kapellmäfcherin mit 250 Gulden Ges 
halt ze. Diefer Stab Eoftete außer zahlreichen Natu⸗ 
ralien über 35,000 Gulden an baarem Gelpe. 

2, Der Oberſtkämmererſtab zählte fchon 
unter Carl Philipp über achtzig Kammer- 
herren, zweiundzwanzig Kammerdiener, er Eoftete, 
ebenfalld die Naturalien ungerehnet, gegen 39,000 
®ulden. | 

3. Der Obriſthofmarſchallſtab befaßte 
vierundahtzig meiſt in ver Küche befchäftigte 
Berfonen, darunter ein Bratmeifter, Spidmeifter, 
Kohlenmann, eine Sauerfrautvermahrerin, ein. Heidel⸗ 
berger Wafferfüler, Schilvfrötenverwahrer, Hühner- 
zupfer, Seefiichlieferant ꝛc. Ihre Gehalte verfchlangen 
an 33,000 ®ulven. 

4. Im Oberjtftallmeifterftabe, ver fon 
unter Carl Philipp nahe an 150 Perfonen 
zählte, befanden fich unter ver unebenbürtigen Gejell- 
ſchaft der Heypuden, Lafaien, Borreiter und Stall- 
Diener auch die Edelknabenlehrer aufgeführt. Der 
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Leibkutſcher Hatte 300, ver Viceleibkutſcher und bie 
‚zwölf Trompeter jeder- 250. Gulden, ein Professor 
‚philosophiae erhielt: 200. Bür den ganzen Stab 
‚wurden jährlich über 50,000 Gulden. verausgabt. 
— 5. Der Oberfifägermeifterftab mb 

6. der Hofmufitftah brauchten jährlich zu⸗ 
ſammen nahe an 61,000 Gulden. 

Hierzu Fam noch der beſondere Hofflant der 
Kur fürſtin mit zweiundahtzig Perfonen, 
die ebenfalls, die Naturallieferungen — über 
31,000 Gulden bezogen. | 

Der geſammte Hofetat Eoftete jährlich an 250,000 
Gulden und die ganze Schaar der am den Hof At- 
tachirten betrug über 2000 Perfonen. Alles 
wimmelte aber auch am Mannheimer Hofe von bun⸗ 
‘ten Schwärmen von Bedienten, Lakaien, Läufern, 
Sängern, Gaftraten und Tänzern. Hierzu kamen nım 
noch die zwei Garden, die Leibfchiveizergarve und bie 
Leibgarde zu Pferde umd die 5000. Mann ftarfe 
‚Mannheimer. Garnifon. Diefe Stadt, die bis zum 
Jahre 1778 etwa 24,000 Einwohner zählte, bot jetzt 
den merkwürdigen Anblid dar, daß in ihr der je 
dritte, vierte Menfch ein zum Hofe u oder ein 
: Soldat war. 
Der enalifche Touriſt Dr. Moore ſah im Jahre 
1775 die Wachtparade in Mannheim und dabei unter 
andern auch auf Commando beten. Er beſchreibt das 
alſo: „Der Major ſchwenkt fein ſpaniſches Rohr — 
der Trommelſchläger thut einen Schlag und feber 
Dann unterm Gewehr greift an feinen Hut. Man 
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‚rührt die Trommel zum zweitenmale —" die Soldaten 


nehmen vie Hüte ab, um zu beten. Beim drittten 
Schlage beſchließen fie ihr Gebet und fegen die Hüte 


‚wieder auf. Erfrecht fi ein Mann, nur eine Minute 


länger zu beten, als ihm die Trommel. vorfchreibt, fo 


ſtraft man ihn auf der Stelle dafür ab und Ichrt ihn, 


ein andresmal weniger andädhtig zu fein.” Mann- 
heim. felbft fand ver Touriſt einförmig und ſteif. 
„Kein Getdfe, Fein Zulauf von Volk, fein Gewühl. 
Um Mittag ift hier alles jo fi und ruhig, als die 
Straßen zu London um Mitternacht. Died bringt 
auf die Gedanken, als ob die Bürger unter eben ver 
Zucht und dem Zwange fländen, wie die Truppen. “ 
Die pfälziſche Armee beftand nur aus 5,500 


Mann, in elf NRegimentern, fie war dafür aber mit 
einer ungehenern Generalität gefegnet. Der GStaatä- 


kalender führte 1767 einen Generalfelomarichall, einen 
Generalfelpgeugmeifter, neun Generallieutenant8 und 
zehn Generalmajord auf, alſo einundzwanzig Ge- 
nerale, auf jeden Famen nur 2—300 Mann 
Soldaten. Dazu Famen noch zwei General- Apju- 
tanten und bie zwei Gapitäne en chef der Leibgarven. 

Das von Carl Philipp gebaute große Schloß 
zu Mannheim war mit der verfchwenderifchften Pracht 
an Meubles, Raritäten und Koftbarkeiten ausgeftattet. 
Als Sommerrefivenz- fügte Earl Theodor das meit- 
Jäuftige Luſtſchloß und den Garten zu Schwe- 
gingen hinzu. Er erbaute in Schweßingen fein 
Trianon, fein Feines Verſailles. Er legte mit Ton— 
nen Goldes große Waflerfünfte an und flellte die ba- 
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rocke Schöpfung her, die noch heut zu Tage mit ihren 
Allen in verfchnittnem franzöfifchen Style, ihren an⸗ 
tifen Götterbildchen, griechlfchen Tempelchen, römifchen 
Wafjerleitungen und türfifchen. Mofcheen Zeugniß ab- 
legt, weldye Confuſion im Kunft= Gefhmade damaliger 
Zeit Herrfchend war. Der Unterhalt dieſes Schwe- 
tzinger Parks Foftete feitvem jährlid 40,000 Gule 
den, die der beiden Schlöffer Mannheim und Schwe— 
Bingen gegen 60,000, | 

Mit autofratifcher Gemeffenheit ward eine frenge 
Etifette anı Mannheimer Hofe aufrecht erhalten. Zu 
dem: bereit8 beſtehenden alten, 1444 ſchon von einem 
‚Herzog von Jülich gefifteten Hubertusorden 
wurden zwei neue, ber. pfälziſche Löwenorden 
von dem Kurfürften bei feiner fünfundgwanzigjährigen 
Regierungsjubelfeier 1768 und der Damenorden 
der heiligen Elifabeth von der Kurfürftin ges 
ftiftet. 

Die Jagd warb mit raffinirtem Lurus — 
ſeit 1747 war „die thieriſche Beluſtigung ver fran⸗ 
zöſiſchen Parforcejagden“ vollſtändig organifirt. Die 
Jagd koſtete jährlich an 80,000 Gulden, der Hof- 
ſtall an 1005000. Allgemein waren vie Klagen 
der durch den ungeheuern Wildftand auf ihren deld- 
fluren gepeinigten. Bauern. 

Mannheim und Schwegingen wurden, wie gleich— 
zeitig Stuttgart und Gaffel, unter Carl Theodor 
begehrte Stationäpunfte vornehmer, namentlich fran— 
zöſiſcher Reiſender. Ihr mit Emphafe ausgeſprochener 
Beifall über die prachtvollen, ungeheuern Schloßräume, 


138 


die Ställe mit mehreren Hunderten Pferden, vie Gär— 
ten und Orangerien ward «bei Hofe mit gar großem 
Vergnügen vernommen. Der Hof hielt täglich glän— 
zende, reichbeſetzte Tafel gewöhnlich zu dreißig “oft aber 
zu. neunzig oder hundert: Couverts Eine einzige Ta—⸗ 
fel am großen Carneval 9. März 1726 an der 120 
Perſonen „von Diſlinction“ mit 400 Speiſen tractirt 
wurden, foſtete Icber: 70,000 Guldemy. unter dem 
Deſſert befand ſich ein Eaftel,. aus dem) Raqueten 
ſtiegen und Kanonen abgefeuert wurden. Dem Tou⸗ 
riſten Dr.. Moore fiel, als er dem Mannheimer Hof 
1775 in Begleitung des Her zog s von Hamilton 
ſah, auf, daß: noch ein Hofnarr fungirte: er kam 
zum Deſert, um ſeine Poſſen gu. reifen; 8 war ein 
Tyroler, er machte die: ganze Tiſchgeſellſchaft überlaut 
lachen.“ Das Theater zu Mannheim beſuchten die 
vornehmen Herren, ohne Entree zu zahlen), der Hof 
hielt dad Theater, es war ſeit Carl Theo dors Me— 
gierungsantritt «mit bedeutenden Summen: nnterflügt 
worden, man. unterhielt: ein: glänzendes Sängerperfonal 
und eim ausgezeichnetes Orcheſter. ItalienifchenDpern, 
franzöfliche Schaufpiele vund Ballete wurden wie in 
Stuttgart und, Caſſel, mit” den höchſten Luxus der 
äußeren Decorationen aufgeführt.) Oper und Kapelle 
koſteten jährlich 200,000 Guldem 

Die herrſchenden Begriffe der autokratiſchen Würde 
hatten in der Pfalz auch eine ſehr ſtarke Burea u— 
Eratie geſchaffen, und unter Carl Theodor ward 
der Staatsdieneretat noch bedeutend erhöht. In Mannes 
heim gab es ein wahres Heer von: Beamten ſchon eilt 
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der: Regierung Earl Philipp’s 710 — — 42), An 
der Spige ſtand: 


VY Ein gebeimes Staats- und Gon= 
ferenzminifterium von fieben Mitgliedern und drei 
Secretairen, daneben beftand eine geheime Kanzlei mit 
zwanzig bis dreißig Perfonen. 

2) Die Verwaltung wurde von einer Ad— 
miniftration geführt mit zwei Präfiventen, vierzig 
Näthen und einigen Dugend Secretairen und Kanz- 
liften. In gleicher Anzahl waren: 

3) das Hofgericht umd 

4) vie Hofkammer beſetzt. Außerordentlich 
zahlreich waren beſonders die Verwaltungen der 
Kaſſen. 

5) Die geiſtliche —— befaßte 
unter Carl Philipp éänen Präſidenten, acht Räthe 
und etwa zwei Dutzend Kanzleibeamte, unter Carl 
Theodor flieg fie über dreißig Räthe und gegen 
fiebzig . Subalternbeamte. "Sie hatte 1706 über 6000 
Gulden gefoftet, im den ſiebziger Jahren foftete fie 
über 33,000 Gulden außer den. bedeutenden Naturale 
lieferungen. Nur allein an Schreibmaterial bezog der 
Bräafivent, Graf. Ferdinand Schall (eine Bas 
milie, von der ein Zweig auch nad Sachfen fam), 
innerhalb fechzehn Sabren, von 1765-1780, 3313 
Gulden; nämlich über 900 Ried Papier, 345 Pfund 
Siegellad, 450 Pfund Bindgarn, 26,000 Stüd Bes 
vexfiele, 120 Stück Federmeſſer, 80 Stück PBapier- 
ſcheeren und 740 engliſche Bleiſtifte. In ähnlichem 
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geringeren Berhältniß murben bie Räthe mit Schreib- 
material verjorgt. | 

Außer dieſer Fatholifchen Aominiftration gab «8 
noch: 

6) einen reformirten Kirchenrath, 

7) ein lutheriſches Conſiſtorium und 

8) ein Ehegericht. 

Die neunzehn pfälziſchen Oberämter hatten 
gewöhnlich einen Oberamtmann, der die Stelle als 
Sinecure genoß, es war einer der Miniſter oder ein 
anderer Herr von Adel, der fein Amt niemals bee 
fuchte. Ein Stellvertreter, ein Landvoigt oder Land- 
fchreiber, verforgte mit einem zahlreichen Amtsperſonal 
die Gefchäfte; da fie ſchlecht bezahlt waren, ſuchten fie 
fi bei den Unterthanen zu erholen. „Die pfälzifchen 
Landſchreiber oder Landvoigte, fagt der rei- 
jende Franzos Eafpar Risbeck, ein Mainzer, find 
ächte türliſche Paſchas. Ich Hatte die Ehre, in einer 
fehr großen und glänzenden Gefellfchaft bei einem die— 
fer Paſcha's zu fpeifen. Er und feine zahlreiche Ba- 
milie fchimmerten von koſtbaren Ringen, Uhren, Bor- 
den und :allem Zubehör des ausſchweifendſten Luxus. 
Wir Hatten vierundzmanzig Gerichte auf der Tafel, 
worunter auch junge Pfauen waren. Dad Defert ent- 
fprach vollfommen ‚ver Pracht der Tafel. Alles war 
in größtem Ton. Der Dann Hat feinen hübfchen 
Stall, ſeine prächtige Equipage und feine Jäger, und 
doch betragen feine ordentlichen Gefälle nit über 
2000 Gulden. Wie er mit diefer Nevenue feinen 
ungeheuern Aufwand beftreiten könne, kann man von 
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jedem armen Bauer feines ‚Gebiet?‘ erfahren, wenn 
man ihn nur ein wenig vertraut macht. So treiben 
es faft alle pfälzifchen Landſchreiber.“ 

Das ganze Beamtenwefen ver Pfag — und das 
war eines der größten Uebel — war bereits feit Kur— 
fürft Johann Wilhelm (1690— 1716) käuflich. 
Auch darin hatte man das ftrahlende Vorbild Franke 
reichs nachgeahmt, von dem die Herzogin von Or« 
leans einmal gefchrieben Hatte: „Man ift gar zu 
interessirt in viefem Land, das thut alle das Kaufen 
und Berfaufen von Chargen, das macht fie alle 
zu Schelmen.” Durch eine Ordre vom Jahre 1710 
war jedes Amt und jede Pflege in der Pfalz zu einer 
beftimmten Summe tarirt und dafür war der Preis 
in zwei jährlichen Terminen entrichtet worden; jeder 
Befiger hatte dann die Verficherung erhalten, jein Amt 
„bis auf die zweite Generation, und da er keine 
Nachkommen Hätte, auf einen andern zu übertragen, 
den er zu ſolchem Ende ftatt eined männlichen Descen- 
denten ernennen und der zu folder Function qualificirt 
jein werde.’ Zu diefem Mißbrauch Famen die Anjunc- 
tionen, die Anmwartfchaften, die bald fogar auf 
Säuglinge übertragen wurden, fo daß Carl Phi— 
lipp veroronen mußte, daß jeder zu einer. Rathöftelle 
Befähigte doch vierundzwanzig Jahre alt fein müſſe. 
Selbft die Dicafterien bildeten eine patriarchalifche 
Folge von Söhnen und Schwiegerjfühnen, das Hofes 
gericht zählte lange Zeit ſo viele Minderjährige, daß 
es zum Spott nur „das jüngfte Gericht‘ genannt 
wurde. Auch die. Profefforen an der. Heidelberger 
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Univerfität erhielten, noch bevor fle ihre Schul⸗ 
ſtudien abfolvirt hatten, ihre Defignationen. 

Unter Earl Theodor drang die Käuflichfeit der 
Stellen auch in die kirchlichen Aemter em, und 
die Pfarrerftellen wurden mit unbefchreiblicher Scham« 
lofigkeit ganz Öffentih an den Meiftbietenden 
verfauft, Die Fatholifche Regierung ließ dieſe ECor« 
zuption der proteftantifchen Kirche zu. 

Landſtände gab +3 in ber Pfalz; gar nit. 
Der Kurfürft war ganz unumfchränfter „Herr. Uber 
es zeigte fich bier im dem abſchreckendſten Exempel, 
wie der unumſchränkteſte Herr ver abhängigfte ift. 
Der Kurfürft war in den Händen feiner Umgebungen 
und diefe machten, was fie wollten, er war nur ihr 
Spielball, ihre Puppe. Eben jo that. jeber Beamte 
in feinem Kreis, was er wollte. Wenn irgend wo, 
jo galt in ver Pfalz das Sprichwort: „Wir leben 
und laffen leben!“ Bisweilen fuchte ver Kurfürft bei 
der Wahl feiner. Höchften Beamten felbfiftändig fich zu 
ermweifen. Uber welche oft nur ganz Außerlidhe Be— 
flimmungsgründe Carl Theo dor leiteten, beweift ein 
harakteriftifcher Zug von der Erhebung des Grafen 
Johann Ludwig rang von Golpdftein zum 
Minifter der Finanzen. Der Kurfürft jah dieſen Gra⸗ 
fen, einen reichen Herrn aus einer jülidh=nieder- 
rheinischen 1694 gegraften Bamilie, in einem Hoffirkel. 
Er bemerkte, wie er aus einer prächtigen goldnen 
Dofe mit vieler Würde und Anftand ſchnupfte. 
Auf viefe bloße Bemerkung hin ernannte er ihn, ohne 
ihn irgend näher zu fennen, zu aller Welt und zu des 
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Grafen eignem Erflaunen zum. Miniſter. Der Kur⸗ 
fürft Außerte darüber fpäter lachend ſelbſt: „Diefer 
taugt am Heften, dachte ich, an Eontenance fehlt es 
ihm nicht, er iſt veich genug, daß er nicht wünfcht, 
das Sand zu plündern und wer fein eignes Hausweſen 
wohl verwaltet, wie er, kann auch: das eined Staates 
verwalten. Und ich bin nicht übel mit ihm gefahren.” 
Ganz Unrecht Hatte Earl Theodor nicht, von Gold« 
fein rühren doch wenigftens einige auf Koften des 
Laudes gefliftete Bauten Her: Das fchöne Rheinwerft 
bei: Düffeldorf, die Erneuerung der alten Nömerftraße 
von Bonn auf Eoblenz, wo auf einer Säule bei Sin— 
zig noch Gold ſtein's Namen fleht und das Luſtſchloß 
Benrath bei. Düſſeldorf. 

ALS eine ergiebige Finanzquelle war das Lotto 
eingeführt worden und zwar als Regierungsmonopol. 
Eine von ber Regierung privilegirte Lottoanftalt ſaß 
zu Mannheim und Kurfürftlihe Durchlaucht gab fi 
felbft zu einer freilich ungeheuer einträglichen Markt= 
fchreierei der: man ließ einen ſ. g. Rottokalender, einen 
Almanach de bonne fortune, in Drud. ausgehen, 
worin Lotterie und Hazardſpiel dem Wolfe als vie 
leichteften Quellen des Reichthums geradezu anempfoh- 
Ien wurden. Diejer Xottofalennder wurde mit Privi— 
legium und 'unter dem Wappen des Pfälzer Kurfür- 
ſten gebrudt. 

Das Allerſchlimmſte in der. Pfalz waren die 
kirch lichen Berrüdungen, die wie unter der 
Neuburger Linie fortgingen. ° Die „verbienftlichen Be— 
kehrungen“ wurden von den Jefuiten fyftematifch, Heime 
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lich und offenbar betrieben, fie ſuchten auf alle Weiſe 
das teformirte Land wieder katholiſch zu machen. 
Stellen, Auszeichnungen, Gnadenzeichen wurden jedem 
zugefagt,, ver Fatholifch wurde, man nahm alles Ge⸗ 
findel auf, um nur die Zahl der Katholiken in die 
Höhe zu bringen, fogar Delinquenten, wenn fie katho— 
liſch wurden, wurde bie Hälfte der Strafe erlaſſen. 
Der Religionsdeclaration von 1705 entgegen verſuchte 
man Furcht und Zwang, um bei gemiſchten Ehen die 
Kinder ohne Unterſchied katholiſch erziehen zu Taffen. 
Da jede Bürgerannahme in der Pfalz direct von ber 
Regierung ausging, ward. ſie durch den. Vicekanzler 
Geheimen Rath. Johann Georg von Sußmann 
ven Reformirten in der Regel verweigert. Proteftantifche 
Studirende fanden wegen ber Begünftigung der Ka— 
tholiten und wegen ber ‚Känflichkeit der geiftlichen 
Stellen namentlich Theologen feine Anftelung. Im 
Sabre 1771 verfprad Earl Theodor im Erbver- 
trage mit Baiern fogar ausdrücklich, zu den vorge 
fepten Landesbehörden nur Katholiken zu 
nehmen. | 





Ale dieſe verſchiedenen Pladereien einer intoleranz 
ten Regierung, wie die abminiftrativefinanziellen Bes 
drückungen einer Fäuflichen und gierigen "Beamten», 
Landvögte- und Landſchreiber-Schaar bewirkten, daß 
die Auswanderungen aus der Pfalz, die zuerſt ſeit 
1685, als das Land wieder katholiſche Herren erhielt, 
angefangen hatten, zu Tauſenden, wie oben erwähnt, 
auf erſchreckende Weiſe fortgingen. 1778 zählte man 
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in der Balz nur 256,937 Einwohner, während das 
Jahr zuvor 259,501 geweien waren. Dabei war ber 
je neunzebnte Menſch ein- Bettler_und die 
Zabl ver Frauen überftieg die der Männer 
auf bedenkliche Weile. Schlözer erklärte öffentlich 
fein Erflaunen in den Staatdanzeigen: „daß aus feinem 
Sande der Welt nach. Verhältniß mehr Menſchen aus— 
wanderten ald aus Deutichlands Paradiefe, der Pfalz. 
Von England aus wurden damals fo viele Pfälzer 
nad. Amerika eingeſchifft, daß lange Zeit der Name 
„Pfälzer“ mit deutſchen QAudwanderern 
gleihe Bedeutung erhielt. Dieſe armen Pfäl— 
zer gründeten fih in den DBereinigten Staaten eine 
neue beſſere Heimath. Als blutarme Leute Famen fie 
über das Weltmeer herüber, weil fie ihre Paſſage 
nicht bezahlen Fonnten, wurden fie verfauft, gründeten 
aber, nachdem fie ihre Dienftzeit ausgehalten, ihre ei= 
gene Wirthichaft. Mit dem angefirengteften deutichen 
Fleiße arbeiteten fie für ihre neue Exiftenz und die 
Früchte ihrer, Arbeit wurden ſichtlich gefegnet. Die 
Nachkommen diefer armen deutſchen „Redemtioni— 
ſten“ find jegt vie glücklichen Inhaber der taufende 
von Tieblichen Landſitzen, die namentlich den faft ganz 
deutichen Staat Pennfylvanien ſchmücken, aus ihrer 
Mitte wählen ſie den Gouverneur, die Senatoren und 
Nepräjentanten seines Staats, der an Madıt 
und Reichthum mit vielen europäiſchen Kö— 
nigreihen wetteifert. Der berühmt Aftor in 
New-Nork, der reihfte Mann Amerika’, der Gründer 
Aflorias am ftillen Meere, der große Pelzhändler, früher 
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deutſcher Kürfchnergefel, war ein Pfälzer, Sohn eines 
Schultheißen aus. Walldorf bei Heidelberg. 

Trotz aller diefer Jammerſtände hatte aber unter 
dem prachtliebenden Carl Theodor Mannheim feine 
Glanzperiode. Er erlangte ed, daß man es das 
deutſche Athen nannte. Schon jeit den fechziger Jab- 
ren hatte die Macht der Iefuiten fich vermindert, bie 
franzöfiichen Einflüffe während des fiebenjährigen Krie- 
ges drängten bie äußere Kirchlichkeit am Mannheimer 
Hofe immer mehr zurüf und 1773 ward der Orden 
ganz aufgehoben. In dieſe Beit der fechziger und 
fiebziger Jahre fallen eine Menge von Schöpfungen 
des den Wilfenfchaften und Künften wohlgeneigten 
und auch darin wohlerfahrenen Kurfürften, der doch 
Hinter Earl von Würtemberg und hinter Fried— 
rich von Heffen, die dazumal in Stuttgart und 
Gaffel glänzende Höfe fehufen, nicht zurücfbleiben 
wollte. Die beveutenpfte Schöpfung ift die Stiftung 
der Academia Theodorn-Palatina, der pfälzifchen 
AUcademie für die Wilfenfchaften. Sie fälk 
ins Jahr 1763, vier Jahre nach Gründung der Mänd- 
ner und wurde mit einer Hiftorifchen und einer phyfl 
ealifchen Section geftiftet. 1776 warb der berühmte 
Leſſing mit einer jährlichen Penfion von Hundert 
Louisd'or zu deren ordentlichen Mitglied ernannt. 
Berner wurde die phYyficalifch-edrconomifhe Ge 
jellfhaft 1770 geftiftet, vie 1784 als Staatswirth- 
ſchafts Hohe Schule nach Heidelberg verlegt wurde. 
Eine dritte Schöpfung war die deutſche Gefell- 
Ihaft 1775. Bon diefer veutfchen Gefellfchaft warb 


. 147 


Gar! Theodor, obwohl er damals fehon nad Mün« 
hen gegangen war, 1779 übermocht, das erfte 
deutfhe Nationaltheater zu gründen, während 
zeither die veutfchen Höfe nur italienifche Opern und 
franzöftfehe Theater gehabt hatten. 

Das Theater zu Mannheim, bei dem man fi 
Leſſing's und Wieland’s Beirath erbat, Fam, nach— 
dem ein Verſuch gefcheitert war, Leſſing für die 
Direction felbft zu gewinnen, unter die Leitung Wolf« 
gang Heribertd Baron von Dalberg, eines 
Bruders ded berühmten Eoadjutord Earl Theodor, 
fpäteren Bürften Primad, und Baterd des von Na— 
poleon creirtten Duc de Dalberg. Iffland 
gründete den Ruhm dieſes Mannheimer Theaters und 
Schiller's Name warb yon hier aus dem deutſchen 
Publikum befannt: 1782 gingen bier feine Räuber 
zum erfienmal über die Bühne. 

Auch für die Kunft that Earl Theodor viel, 
Zu der fhon von Kurfürft Johann Wilhelm 
1690 gegründeten Bildergalerie in Düffelvorf 
fügte er die Mannheimer von 644 Nummern, er 
ließ 1759 ein Kupferſtichs- und Zeichnungscabinet 
einrichten, nachdem er das Jahr zuvor eine Acade- 
mie der Zeihnung und Bildhauerfunft ge 
ftiftet Hatte; 1767 ließ er den Saal der Statuen 
bauen, worin eine Sammlung von Gypsabgüffen auf- 
geftellt ward, durch deren Eindruck Göthe und Leſ— 
fing angeregt wurden. 1774 hatte Carl Theodor 
ſelbſt eine Reife nach Italien gemacht. 

Der ſchwediſche Touriſt Björnſtahl, ſpäter 
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Profeſſor ver orientalijchen Sprachen. zu Upjala, ſah 
ven Kurfürften noch in Mannheim in vdiefem Sabre 
1774, wo. er in ver Eigenjchaft eined Gouverneurs 
des Barond Rudbeck, Sohns des Hofmarſchalls in 
Stockholm, den Pfälzer Hof befuchte. „Herr von 
Stengel*), der Schutzengel der Wiffenfchaften und 
Künfte in dieſem Lande, Hatte nicht vergeffen, un® 
heim regierenden Kurfürften Carl Theodor anzu-- 
melden. Den 13. März widerfuhr und die Gnade, in 
Herrn Lamey's**) Geſellſchaft dieſem aufgeklärten 
Fürſten die Aufwartung zu machen. Wir wurden 
ſehr gnädig empfangen und Seine Durchlaucht geruh— 
ten, ſich mit uns anderthalb Stunden lang auf eine 
ftet3 muntre und heitre Art zu unterhalten. Die Uns 
terredung betraf lauter wichtige und nütliche Gegen 
fände. Wir bezeugten umfere Freude über alle das 
Vortreffliche, dad wir hier zu Mannheim gejehen har 
ben und wovon Seine Durchlaucht der erſte Stifter 
jet ac. — Der Kurfürft ift eben fo herablaſſend, als 
einſichtsvoll, liebt die Wiffenfchaften und lieſt fleißig 
die alten Schriftſteller, von denen er das richtige und 
treffende Urtheil fällie: „On trouve tout chez eux, 
excepte Y'histoire moderne.“ Das Erziehungswerk 
läßt er ſich ſehr angelegen ſein. In Beziehung auf 
die ſchönen Wiſſenſchaften hat er einen guten Ge— 


) Geheimer Staatsrath und Referendar, Präſident und 
Stifter der Pfälzer Akademie der Wiſſenſchaften: feine Per: 
fonalien folgen unten beim Etat. 

*) Der beftindige Seeretair der Afademie. 
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ſchmack. „Es if Schade, fagte er, daß man von 
gelehrten Sadyen nicht. mehr. in Tateinifcher Sprache 
THreibt: nunmehr muß man, amflatt einer einzigen, 
ſo viele Sprachen erlernen, und dadurch geht ven Ge— 
lehrten ein fo großer Theil ihrer Zeit verloren." 

„Am grünen Donnerflage verrichtete der Kurfürſt 
‚ in ter Schloßfapelle die bei den Katholiten gemöhn- 
liche Religionsceremonie des Fußwaſchens. Alles ging 
dabki Herrlich und prächtig zu: die ganze Wache pa= 
radirte, der Kurfürft Hatte die im einen kurzen fchmars 
zen Tpanifchen Mantel und der Ordenskette beſtehende 
Ordenstracht des S. Hubertusordens an; die ſämmt⸗ 
lichen Ritter, wie auch die Prinzen Carl von Zwei— 
brüden und Wilhelm von Birfenfeld*) nebft 
dem - jungen Bringen Radziwil aus Polen, begleites 
ten ihn. Die Meffe wurde mit einer ſchönen Muſik 
angefangen. Darauf genoffen der Kurfürfl, die Prin⸗ 
gen und die übrigen Nitter und zulegt die zwölf alten 
Männer, welche die zwölf Apoftel vorftellten und wie 
zu Nom weiß gekleidet waren, daB Abendmahl. Das 
Fußwaſchen felbft gefchah im ſ. g. Ritterſaale, wo fich 
die zwölf Apoftel auf eine mit ſchwarzem Tuch über- 
zogene lange Bank ſetzten. Es werden jährlich, fo 
lange einer von ihnen lebt, ebendiefelben alten Män— 
ner dazu genommen. Die Briefter ſtimmten das Evan 


*) Der Ahnherr der noh blühenden herzoglichen Linie 
in Baiern, der fid) 1769 convertirte, Water des Herzogs 
Pius und der Fürſtin von Wagram, Großvater des 
Herzogs Mar in Baiern. 
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gelium an und ald fie zu den Worten: „deposuit 
vestimenta sua‘‘ famen, legte -der Kurfürft Mantel, 
Ordenskette und Handſchuhe ab, fo daß er blos bie 
Weſte anbatte; den Degen behielt er aber doch an. 
Als die Worte: „et incepit lavare pedes eorum“ 
gefungen wurden, machte er mit dem Fußwaſchen den 
Anfang. Er kniete auf ein Polfter nieder, goß einem 
von den alten Männern Waller auf die Füße, trodnete 
fie darauf mit einem Handtuche ab und neigte ich, 
gleihfam um den Fuß zu küſſen, mit dem Kopfe vors 
wärtd. Diefe Handlung wurde -mit einem jeben von 
ihnen die ganze Reihe hindurch beſonders von Neuem 
vorgenommen. Darauf legte er jeine Kleidung wieber 
an und bediente dieſe alten Männer bei der Mahlzeit, 
die ſehr gejchwind verrichtet wurde, indem fle von ven 
Gerichten nur koſteten und ſolche hernach mit fi 
nahmen. Ueberdem gab ver Kurfürfi jedwedem 5 
Bulden; der arme Schelm aber, der daß unangenehme 
2008 hatte, den Judas vorzuftellen,. empfing doppelt 
jo viel al die andern, Mebrigend bekommen fie alle 
Jahre neue Kleivung und haben die Freiheit in die 
Häufer umberzugehen und zu betteln, ohne daß. ihnen 
desfalls etwas gejagt werden darf.‘ . 


Anderthalb Stunden nah. Mar Iojeph’s Ver— 
iheiden, am 30. December 1777, noch vor Eonnen= 
untergang, hatte der Staatöfanzler Kreitmayr aus 
dem nur ihm bekannten Käftchen mit den Teftament 
des Kurfürften eine ſchon ausgefertigte Verkündigung 
‚nm Regierungdantritte ded Kurfürften von der Pfalz 


151 


auc über Baiern von einem Herold in den Straßen 
von München ausrufen laffen und darauf erft vie Cou⸗ 
viere der Geſandten zu den Thoren ausgelafjen. 

Der Courler von München, -weldyer dem. dreiund⸗ 
funfzigiährigen Carl Theodor die Nachricht von 
dem Anfalle von Baiern zu überbringen hatte, traf 
ibn, ald er gerade dem Schlußgottesdienſte des Jahres 
1777 beiwohnte. _ Die Kunde berübrte ihn ſchmerzlich. 
„Nun find deine guten Tage vorüber,” ſprach er zu 
fich ſelbſt, er ging ganz jo, wie bereinft Georg I, 
von Hannover nah England, nur ungern aus 
feiner. geliebten Pfalz weg, reifte aber noch viefelbe 
Nacht ab. Sein Gefhäftöträger, Baron Hammer— 
ftein, kam- ihm entgegen um ihn zu beglüdwünfchen: 
&r erwiederte unwillig: „Allzuhaſtig! Allzuhaſtig!“ 

Am 2. Januar 1778 zog er in München ein. 
Schon waren Öftreihifche Dreupationdtrups 
pen im Lande erſchienen — ſchon nad ven 
eriien Erfranfungsnadhricdhten, Die zwei hinter 
einander abgefertigte Couriere des Preifinger Doms 
herrn Grafen Lehrbach nad Wien gebracht hatten 
— aud dem Lande- 06 der Enns war Niederbaiern, 
aus: Böhmen die Oberpfalz bejegt worben. 

Carl Theodor's erfted Auftreten im Münden 
hezeigte feine Abneigung gegen. dad neue Land. Er 
unterzeichnete am 14. Januar einen Vertrag mit Oeſt⸗ 
reich, den fein Gefandter Baron Ritter bereits am 
3. Januar, alfo vier Tage nah Mar Joſeph's, 
des letzten Kurfürften von Baiern Tode, zu Wien 
abgefchlofien hatte, Eraft neflen bedeutende Abtretungen 
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von Baiern an Deftreich gemacht wurbden. Die Gegen 
leiftung dafür Geiten Deftreich8 waren reichliche Verſor⸗ 
gungen für Earl Theodor's natürliche Kin— 
der. Nicht dad neue Rand, fonvern diefe natürlichen 
Kinder lagen dem neuen Herrn vor allem andern am 
Herzen. | 

Carl Theodor's Gemahlin, feine Couſine, die 
fulzbackifche Maria Elifabeth, die faft vier Jahre 
älter als er war, hatte ihm erft nach neungehnjähriger 
Ehe 1761 einen Bringen geboren, der in der Geburt 
farb. Die ſchwere Entbindung hatte Die Kurfürftin 
zu dem feften Entfchlufie vermocht, auf Kinder hinfüro 
zu verzichten. Carl Theodor hatte aber Kinder 
von ein paar geliebten Maitreffen. Die erfte war 
eine. Mannheimer Bäderstochter, Huber, welche er 
fpäter Gräfin von Bergftein over Parkftein 
tituliren ließ. Er Hatte mit ihr eine Tochter, Caro» 
line, erzeugt, welche 1776 Gemahlin des pfälzifchen 
DOberhofmeifters, Generals und Hofkriegsrathspräſidenten 
Bürften Friedrich von Iſenburg-⸗Offenbach 
Birftein geworden war, der 1504, vierundfiehzig« 
jährig, zu Mannheim ſtarb. Die zweite Bavorite war 
eine Scaufpielerin, Joſephe Seyffert, Tochter 
des Regierungskanzliften Seyffert in Mannheim, welche 
zur Gräfin Heydeck erhoben wurde. Sie hatte 
ibm 1769 den Fürften Earl von Bregenheim 
geboren. Diefer Sohn war ver Liebling ded Vaters. 
Earl Theodor errichtete fpäter 1731 eine mit den 
Gütern der aufgehobenen Jeſuiten reich dotirte bairifche 
Bunge des Malthefer- Orvend,, deren Großprior mit 
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26,000 Gulden Einkünften der geliebte Fürſt von 
Bregenheim ward, und. neun Jahre fpäter, 1790, 
faufte er ihm von dem Kurfürften von Cöln die 
weftphälifche Herrfchaft Bregenheim an: der Nahe um 
300,000 Gulden, worauf er in demfelben Jahre von 
Kaifer Joſeph il. zum Reichsfürſten von Bregenheim 
erhoben wurde. Außer biefem Sohne hatte die Gräfin 
Heydeck noch drei Töchter geboren, die Gräfinnen 
von Bregenheim genannt wurden. Die eine, 
Garoline, beirathete 1784 den Grafen Marvon 
Holnftein, Statthalter der Oberpfalz zu Amberg, 
deſſen Bater ein natürlicher Sohn Kaifer Carl's VII. 
gewefen war. Eleonore, die zweite Tochter, heira⸗ 
thete 1737 den Grafen Wilhelm von Leinin—⸗ 
gen-Bunteröblum, Geheimen Rath und pfälziichen 
Staatsminiſter. Und die dritte Tochter, Friederike, 
wurde elfjährig 1752 gefürftete Aebtiſſin zu Lindau, 
‚reflguirte 1796 amd heirarhete in dieſem Jahre den 
Grafen Mar von Weiterhold, aus einer weit- 
pHälifchen, im Taxiſchen Poftvienfte emporgefommenen 
Bamilie, die Carl Theodor 1790 gegraft hatte, 
Diefen feinen fünf natürlichen Kindern, die in 
Mannheim ganz unbefangen und öffentlich als ſolche 
angefehen und ausgezeichnet worden waren, wollte 
Earl Theodor durch den Vertrag mit Deftreich eine 
reiche Xerforgung verfchaffen. Ihretwegen opferte er 
Baiern auf. Seit 1765 war Joſeph Il. mit der 
jüngften Schwefter Kurfürft Mar Joſeph's, Jo— 
fephe Marie, wermählt gewefen, fie war aber 1767 
fhon ohne Kinder geftorben. Deftreich beanſpruchte 
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aus Älteren Verträgen Niederbaiern, die Oberpfalz, die 
Zandgrafichaft Leuchtenberg, die Herrſchaft nn 


"und andere Herrfchaften. 


Da trat zur Rettung der Integrität Baierns eine 
Frau ein, die energifche Schwefter ver Gemahlin Carl 
Theodor's, Maria Anna, Gemahlin des 1770 
verftorbenen Herzog Clemens, des Sohnd Fer di⸗ 
nand's, eines Bruderd Kaifer Carla VI. Sie 
fherzte gegen ihren Breund, Srieprih den Gro— 
Ben: „Ich alted Weib muß jegt ein Mann jein, 
weil aus allen unfern Männern alte Weiber geworven 
find.’ Friedrich fehrieb zurüd: „Ah, Madame, que 
n’etiez Vous Eleeteur, nous.n’aurions pas vu ar- 
river les honteux &vönemens, dont tout bon alle- 
mand doit rougir jusqu'au fond du coeur!‘* 

Maria Anna trat jofort in Verbindung mit zn 
geheimen Agenten Friedrich's, dem meimarifchen 
DObrifthofmeifter Grafen Görz, fowie mit dem Ge- 
fandten ded Pialzgrafen Earl von Zweibrüden 
in Münden, Baron Hofenfels*). Der Bfalz- 
graf ward durch den Grafen Görz bei mehreren 
geheimen ‚Zufammenfünften in der Herzogin Oarten- 
palais zu München vor dem Neubauferthore dahin be— 
flimmt, daß er feine Einwilligung zu dem Öftreichifchen 
Bertrage verfagte und gleich darauf München verließ, 
Er proteflirte jegt beim Reichätage, Deftreich verfuchte 


) Früher Simon, unter dem Namen Hofenfels 
geadelt. Er iſt der — des jegt lebenden en 
Hofenfels. 
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Hofenfeld zu beftechen, aber er blieb unbeftechlich: er 
war nicht vermögend, fchlug aber eine halbe Midion 
Gulden, die ſchon auf dem Tiſch aufgezählt waren, 
faltblütig und ehrlich aus. Graf Zech-Lobming, 
der Ardivsvorftand in München, ward dagegen vom 
Bolfe und von Wifjenden angeklagt, von GrafLehr— 
bach beftochen worden zu fein, alle ven Anſprüchen 
Deftreichd nachıheilige Urkunden des Münchner Archivs 
theild audgeliefert, theil8 verbrannt zu haben; ver heiß— 
blütige und unehrliche Mann Elagte, „eine ‚geheime 
Brüderſchaft ruchloſer Atheiften und Illuminaten“ dies 
fer Infinuation und Illumination an, namentlich den Il— 
luminaten zweiten Grades, Hausarchivar von Eckarts— 
baujen. Bed joll, hieß es, beinahe einen Brand durch 
die nah Haufe geichafften und dort den Blammen ges 
opferten Urkunden veranlaßt haben. 

Friedrich ll. lief nun, da die Unterhandlungen 
feblihlugen, jein Heer an die böhmifche Grenze vor— 
rücken, es fam zu dem ſ. g. „bairifchen Rummel,‘ dem 
einjährigen Kriege, und im Frieden zu Xefchen, ven 
13. Mai. 1779, ven Graf Anton Törring- 
Seefeld mit Graf Philipp Cobenzl fchloß, mußte 
fich Oeſtreich flatt eined Länverbefiged ven einigen 
hundert Quadratmeilen mit einigen vierzig begnügen, 
die dad Inn= und Hausruckviertel enthält, wel— 
ches Baiern abtrat: der Vertrag vom 3. Januar wurde 
aufgehoben. | 

Der englifhe Tourift William Wrarall, der 
gerade während des bairifchen Erbfolgekriegs verſchie— 
dene deutiche Höfe bereifte, ſah den Kurfürften Carl 
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Theodor bereits in München, aber noch. vor dem Ab 
ſchluß des Friedens zu Tefchen, umd fehreibt über ihn 
in feinen Memoiren aus Münden am 3. November 
1778 Bolgendes: 

„Ich wurde St. Kurfl. Hoheit vor wenig Tagen 
vorgeftellt.. Sein Benehmen ift mehr höflich, ala würde⸗ 
voll, feine Manieren und feine Haltung, die raub, ver- 
drießlich (saturnine) und ftreng ift, nehmen beim er» 
ften Anbli nicht zu feinen Gunften ein. Er Hat eine 
hohe Stirne, ſchwarze Augenbrauen, feine Naje ift hakig 
(hooked) und hemorftehend; feine Geflalt männlich, 
aber nicht anmuthsvoll, er ift mittler Größe und neigt 
etwas zur Corpulenz. Gewöhnlich trägt er Uniform 
und die Infignien von nicht weniger ald drei Ritter- 
orden. Einer von denfelben iſt der Bliesorden, 
den der Wiener Hof ihm durh Fürſt Joſeph Lob» 
kowitzz ſandte, als er die bairifchen Befigungen über- 
kam, als ein Zeichen der Freundſchaft und Achtung in 
demjelben Augenblid, wo man ihn feiner Terris 
torien beraubte.‘ 

„Carl Theodor ift nicht mehr jung, vierund« 
funfzig Jahre alt. Er ift mit Beurtheilungdfraft be- 
gabt und beftgt nicht unbedeutende Fähigkeiten, aber 
er ift ohne Ehrgeiz -und bängt mehr an feinen Ver— 
gnügungen, ald an dem Wunfche, fein Haus groß zu 
machen und feine Herrfchaft zu erweitern. An Aufs 
merfjamfeit und Bleib in den Öffentlichen Geſchäften 
läßt er es nicht fehlen. Seine Muße ift vornehmlich 
zwifchen den Gaumenbefrievigungen und ver Literatur 
getheilt: er opfert abwechſelnd Dielen beiden Neigungen. 
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Er reitet und jagt nicht mehr, da er feit 10— 12 
Jahren megen des Schwinveld, dem er unterworfen 
ift, auf vie Waidmannsluſt verzichtet hat, aber ven 
Tafelfreuden giebt er ſich mit größter Freiheit hin. 
Als ein gewilfen Formen untermworfener Souverain 
jpeift er alle Tage Öffentlich ohngefähr 1 Uhrz zu 
Abend fpeift er aber für fih und bei diefen auser— 
wählten Gelagen legt der Kurfürft allen Zwang bei 
Seite. Damen tragen dazu bei, die Unterhaltung zu 
beleben, die nicht in die Grenzen großer Strenge ein- 
gebannt ift. Zu feiner Zeit feines Lebens find feine 
weiblichen Verbindungen durch Delicateffe oder Auß- 
wahl ausgezeichnet gemefen. Im Gegentheil waren fte 
eher durch die entgegengefegten Merkmale bemerfbar. 
Menige jegt lebende Fürften, ausgenommen ver König 
von Preußen, Haben ihren Geift fleifiger und mit 
größerem Erfolge ausgebildet. Seine Belefenheit ift 
außerordentlih und zu den aus Büchern gefchöpften 
Kenntniffen kommen bei ihm noch die Vortheile aus 
Reifen und eine vollfommene Menfchenfenntnig. Er 
hat Italien befucht und Tieft die Werke der Dichter 
und Gejchichtöfchreiber dieſes Kandes, die alten und die 
neuen, in den Driginaljpradjen. Man bat mir ver- 
fihert, daß er im Englifchen nicht weniger bewandert 
ift. Obgleich er Katholik ift, ift er doch keineswegs 
bigott und gewiß nimmt er einen ſehr über die Mittel: 
mäßigfeit erhabenen Pla ein, wenn wir ihn nad 
dem gewöhnlichen Maaß der Fürſten bemeffen (if 
we try him by the ordinary standard of the 
princes).“ 
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Mit Wiverwillen nur blieb Carl Theodor 
feit vem Teſchner Briedven in Münden. Ueber ven 
Better in Zweibrüden war er fehr ungehalten. „Will 
der mir die Hände binden und ſchon Erbe fein, fo ſoll 
er ſich ſchändlich betrogen haben!’ fo Hatte er auge 
rufen, ald er die Nachricht von der formellen Weige 
rung Carl's erhielt. Mit Deftreich blieb Earl Then 
dor im innigften Ginverftändniffe: man wartete auf 
Gelegenheit nur um ein Arrangement zu treffen, das 
Baiern doch noch öſtreichiſch machen könnte. Der 
Reichaminifter Graf Ludwig Lehrbach that Alles, 
um die Nationalität Baierns zu unterdrücken, deffen 
Namen man gern hätte allmälig verwifchen mögen. 
Gerade damals aber erhoben fi im Lande die patrio- 
tifchen Empfindungen recht flarf und fprachen fich in 
Wiffenfchaft und Kunft und namentlich im Hiftorifchen 
Drama aus. Die Vorkämpfer waren der Geheime 
Kath Graf Anton: Elemend Törring- Ger 
feld, der ſchon unter Earl Albrecht Gefandter in 
Spanien gewefen war und 1779 den Tefchner Frieden 
abgefchlofien hatte, fpäter Oberfihofmarfchall und PBrä- 
fivent der Academie der Wiffenfchaften, zulegt Oberft- 
hofmeifter unter König Mar*), der Geheime Rath 
Graf Joſeph Törring-Grondfeld **) und der 


*) Er war der Enfel des Oberfihofmeiftere Mar Ca: 
jetan unter Kaifer Carl Vi. Er flarb 1812, fiebenund: 
achtzig Jahre alt. 

**) Er war der Enfel des Feldmarſchalls Ignaz Jo— 
ſeph unter Kaifer Earl VII. und der Neffe und Erbe des 
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Gefchichtöfchreiber und Volksmann Canonieus Lorenz 
Weſtenrieder, Herausgeber der wiederholt ange— 
führten Beiträge zur bairiſchen Geſchichte, des hiſto— 
riſchen Calenders ꝛc.“) Auch eine anmuthige und geiſtvolle 
Dame, die Gräfin Augufta Sessel d'Aaix, ges 
borne Sreiin von Reizenftein, in der Oberpfalz 
reichbegütert, fammelte in ihrem Salon die jungen 
freifinnigen Männer um fih. Sofepb, Graf von 
Törring-Gronsfeld trat ſogar felbft als Thea— 
terdichter auf: er gab der Bühne im Jahre 1780 „Ag 
ned Bernauerin” und „Caspar ven Ihoringer.” Babo 
fchrieb den noch jetzt fh auf dem Repertoir balten- 
den „Dtto von Wittelsbach,“ der 1782 zum erſten⸗ 
mal über die Bühne ging. Aber Lehrbach war fo 
roh und dünkte fih jo fehr Herr im Haufe, daß er 
bei patriotifchen Aeußerungen mehrmals in feiner Loge 
auffchrie und. den Otto von Wittelsbach fogar nicht 
einmal wollte außfpielen laſſen, bis ihn die Fürftin 
Bregenheim und ihre Schwefterr die Gräfin 
Seilern fchnell zur raison brachten. „Ludwig ber 
Baier‘ von Längefeld — in dem man ſich Aus 
fülle gegen die Kirche erlaubt, mußte dazu dienen, 
1781 ein Verbot ver Aufführung aller vaterländifchen 
Scaufpiele zu erwirken. Lehrbach Hatte vorftellig 


u 


Minifters Emanuel, welder Gronsfeld erwarb. Er war 
mit einer Tochter des erfien Grafen von Sandizell, 
Generalfeldmarfchallieutenants und Statthalters zu Ingol: 
ftadt vermählt und flarb 1826, dreiundfiebzig Jahre alt. 


*) Geboren 1743 zu München. 
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gemacht, es möchten doch „die barbarifchen vaterlän- 
vifchen Gegenſtände fucceffive und ohne Auffichtigfeit 
durch geraume Zeit aus Lied und Bild, vorzüglich 
aber vom Theater entweichen und vie ‚‚anftößigen 
Geſchichtsepochen, guter Nachbarſchaft und Freund⸗ 
ſchaft zu Liebe, lieber gar nicht berührt oder doch 
nicht ſo ſehr ausgemalet werden.” Der öſtreichiſche 
Miniſter ſchrieb Carl Theodor'n förmlich vor, wem 
er ein ſüßes und wen er ein ſaures Geſicht zu ma— 
chen habe. Er ließ ihm die Wahl die reolidyften 
Männer, wie die Geheimen Räthe Johann Georg 
son Lori und Baron Johann Obermaper, 
Mitglieder ver Akademie der Wiffenfchaften in Müns- 
chen und genaue Freunde der Prinzeffin Maria 
Anna, die Deftreich8 Succeſſionsabſichten zu nichte 
gemacht Hatte, zu ‚verbannen, Andre, Zahlmeifter ver 
Pringeffin Maria Anna, aber verfhwinden zu ma— 
hen, oder: „diefe unruhigen Köpfe und Aufheger ihm 
andzuliefern.“ Es gefhah, wie Lehrbach begehrt 
hatte, Lory warb gleich nad dem Tefchner Frieden 
nach Neuburg an der Donau, wo er 1786 farb, 
Obermayer nad Amberg, wo er 1759 ftarb, ver- 
wiefen, Andre (weil er vie Zufammenfünfte von 
Graf Görz und Baron Hofenfelß bei der Prinzeffin 
Maria Anna beforgt hatte) Fam in die Dubliette 
der Feſtung Notbenberg, bis er auf fein Gütchen am 
Staffelfee ziehen durfte, mit der Verpflichtung, Mün— 
hen nie wieder zu betreten, 1795 erhielt er erſt die 
Erlaubniß zur Rückkehr dahin. Lebrbach drang 
auch fpäterhin darauf, daß der. Canonicus Lorenz 


161 





MWeftenrieder „ernfllich zu mehrerer Befcheivenheit 
vermahnt oder in ein nn — 
werden möge.“ 

Die Pfalz war der Verwaltung des Geheimen 
Staats- und Conferenzminiſters Grafen Franz Al- 
bert von Oberndorf übertragen worden — er 
führte fie mit faft unbebingter Regentengewalt. Mit 
Earl Theodor aber mar der gefammte Hof, 2— 
3000 Berfonen, von Mannheim nah München verzo⸗ 
gen und da hier der alte Hof noch war, betrug der 
Münchner Hofſtaat ſeitdem eine Armee. 

Mit Carl Theodor Fam die ganze Liederlich— 
feit ver Pfälzer Adminiſtration, die Käuflichkeit und 
Erblichkeit der Stellen und alle Mifbräuche einer ge= 
wiffenlofen Bürenufratie auch in vie bairifche Regie— 
rung hinein, die durch die Flägliche Schwäche der Re— 
genten fo wie durch die Tange Sefuiten =, Günftling = 
und Maitreffenwirthfchaft ohnehin verborben genug 
war. Die Bermorfenheit der Beamten flieg auf eine 
erichredliche Höhe. 

- Um Gunft, um Geld und um noch fchändlicheren 
Preis wurden von den bairifchen hohen Staatsbeam— 
ten alle Stellen verfchenft, man ficherte fie im Vor— 
aus den Söhnen, den Weibern und den Töch— 
tern der Angeftellten zu. In den gevrudten GHof« 
und Staatöfalendern und Adreßbüchern fand man bei 
unzähligen Stellen die Worte: „Eines deſſen Kinder, 
desgleichen „eine Mademoiselle“ ala „beantwartete 
Grenzhauptmanterin,” ja zu Burglangenfeld „ein Fräu— 
fein Oberforftmeifterin” an der Spige ihrer Oberfür- 

Baiern U. —11 
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fter und Förfter. Es erſchien ſogar für die zahlrei« 
chen, vom Landesherrn und den Miniftern verforgten 
Damen ein eigner „Hurpfalzbairiidher hoch— 
adeliger Damen=Ealender:” ver aufs Jahr 
1791 enthält 70 Seiten. 

Carl Theodor trieb jeine Maitreffenwirthichaft 
in Münden jo . offen und ungelcheut, daß er die 
Fremden in ein Zimmer führen lief, an deſſen Wän- 
den die Bildniſſe derjelben umberhingen. An bie 
Stelle der früheren Yavoritinnen aus den niederen 
Ständen, die er in der Pfalz gehabt hatte, ver Mann’ 
heimer Bäderstochter Huber, nachherigen Gräfin 
Dergftein und der Mannheimer Schaujpielerin, Jo— 
fephe Seyffert, nachherigen Gräfin Heydeck, 
traten jetzt in München ein paar Damen ver Ariſto— 
fratie: Die Gräfin Jofephine von Törring- 
Seefeld un Freiin Eliſabeth Schenk von 
Gaftelt. 

Die Gräfin Joſephine Törring war eine 
geborne Gräfin Minucci, die feit dem Jahre 1780, 
jechözehnjährig, fih mit Graf Clemens Tör— 
ting= Seefeld, dem Sohne des Geheimen Raths 
und Oberhofmarſchalls Anton Clemens Törring, 
der den Teſchner Frieden ſchloß, vermählt hatte: er 
ward Kämmerer und Intendant. der Hofmuſik und des 
Aheaterd, jpäter Oberftceremonienmeifter und zulegt 
unter König Ludwig Oberfthofmeifter, als welcher 
er 1537, neunundfechzigjährig ftarb. 

Freiin Elijabetb Schenk von Gaftell 
ward mit dem Breihberrn Garl Theodor von 
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Betfhard verbeirathet. Er war Landrichter zu 
Sulzbach, ein höchſt übel berüchtigtes Subject und im 
Jahre 1758 wegen arger Berbrechen ſeines Poſtens 
entfegt und zum Tode verurtheilt worden. Er er» 
langte Begnadigung, allerdings gegen große Bezah— 
fung, er ward ſogar gegraft und Minifter fir vie 
Oberpfalz, denn er gab ſich dazu her, eidlich zu ver 
"fprechen, nie die Schenf ehelich zu berühren. Die 
Ehe mit diefer Nichtzuberührenden fing damit an, daß 
er mit ihr in die Schweiz ging, wo fte ihre Niever- 
funft abwartete. Später, im Sabre 1793, bat die 
Gräfin Betſchard-Schenk ven Kurfürften, das 
früher verſchobene Todesurtheil gegen den Scheingex 
mahl doch noch vollfireden zu laffen, denn fie beab— 
fihtige, einen Grafen Chamiffo zu heirathen, 
Der Kurfürft verwandelte hierauf die Todesftrafe in 
ewiges Gefängnig und zwar ward Betſchard nad 
Deftreih, nach dem ungarifchen Munkatfch als Staats— 
gefangener gebracht. Er faß hier fo lange, bis ihn 
die Gnade einer fpäteren Regierung frei machte, 
worauf er wieder feinen Aufenthalt in München nahm, 
doch ohne wieder eine Anftelung zu erhalten. Die 
Heirath der Gräfin Betſchard-Schenk mit dem 
Grafen Ludwig von Chamiſſo war vollzogen 
worden: ſie jtarb aber bereit im Jahre 1798 zu 
Prag an einer galanten Krankheit. Ihr mit ihrem 
furfürftlichen Herrn erzeugtes Kind, welches er 1790 
anerfannt hatte und das den Namen einer „Gräfin 
von Warenberg” führte, flarb ein Jahr vor ih» 
rem Tode 1797 und zwar mit SHinterlaffung eines 
11* 
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Vermögens von 300,000 Gulden: Erbe ward der 
Liebling Earl Theodor, der Fürft Carl von 
Bregenheim; dieſer erhielt in demfelben Jahre 1797 
nach dem Abfterben ver Gräfin von Baiern, gebor- 
Gräfin Hohenfels, ver Tochter Carl Albrechü's 
und Sophien's von Ingenheim, auch das erledigte 
Lehen Hohenfels in der Oberpfalz mit 8000 Gulden Ein— 
fünften. Für fein weftphälifches Fürſtenthum Bregenheim 
erhielt Fürſt Earl fpäter im Reichsbeputationshaupt- 
ſchluß 1503 die Stadt Lindau am Bodenfee, die er aber 
an Deftreih abtrat, welches ihm dagegen die bereinft 
Ragoczy'ſchen Beſitzungen, die Herrichaften Saros— 
Patak und Regecz in Ungarn abtrat. Fürſt Earl war 
mit einer Prinzeffin von Dettingen- Spielberg 
vermählt und flarb erft 1823. Sein Sohn, mit einer 
Prinzeffin von Schmwarzenberg vermählt, regiert 
gegenwärtig noch zu Saros-Patak. 

Ih komme noch einmal auf vie weiblichen Stel— 
Ien= Inhaber in Baiern zurüd. Die Pflegämter murs 
den förmlich an Frauen als Pflegsinhaberinnen ver- 
lieben, im Namen von Kindern verwaltet oder Frauen 
zugleich als Pfleger beigeorbnet und nachfolgend. Hor- 
mayr macht fechzehn folcher Pflegen namhaft, mo 
dieſes faubere Verhält niß ftattfand, unter andern, die 
er nicht namhaft macht. 

Wie ed mit den Eivilftellen befchaffen war, war 
ed? auch. mit den Mititairftellen befchaffen. Carl 
Theodor fand, als er nach Baiern Fam, daß die 
Armee kaum aus 3000 taugliden Männern 
beftehe; Darunter aber waren nicht weniger als 39 
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Generale. Der Unterhalt vdiefer Armee belief ſich 
auf jährlich 1,400,000 Gulden. 

„Der hiefige Hof, fehreibt in feinen Briefen ver 
reifende Franzos, Caspar Risbeck, welder Mün— 
hen in den achtziger Jahren ſah, ift in einem fo 
dien, bunten und ftrahlenden Schwarm von Mini- 
ftern, NRäthen, Inte. danten und Commandanten ein- 
gehüllt, daß es ſich kaum durchſehen läßt. Man hält 
zu zwei oder drei Rheinſchiffen ſogar einen Groß— 
admiral. Die Armee beſteht aus 30 Regimentern, 
etwa 8000 Mann. Wenigſtens ein Viertheil 
machen die Offiziere aus, worunter aud 
mehrere Generalfelpmarfhälle find. Aber 
die vielen Titel und die bordirten Weſten der hiefigen 
Einwohner fegen einen Fremden nicht ficher von ihnen 
angebettelt zu werden.’ | 

Die Unverfchämtheit war nah und nah in 
Baiern fo eingebürgert, daß fogar ein Kerr Hohen 
Adels, der bairifhe Gefandte in London, Graf 
Haslang, welder den Gefandtfchaftspoften vierund— 


vierzig Jahre lang beffeidete, Schleichhandel trieb. H0=- | 


race Walpole berichtet, daß im Jahre 1780 bei dem 
großen Volkstumult wegen der Parlamentsacte zu 


Gunften der Katholifen durch Lord Gordon, dad | 


Bolt, welches die Kapelle bei Haslang plünderte 
und zerflörte, eine große Menge Thee und andere 
eingefhuggelte Waaren in feinem Haufe fand und als 
gute Beute wegnahm. Derſelbe Gefandte, Graf 
Haslang, hatte viele Jahre ein Haus in London 
bewohnt, ohne ven Miethzind zu berichtigen und er 
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wollte dieſes unbezahlte Haus nicht einmal räumen, 
obgleich der Gigenthümer ſich erbot, in dieſem Yalk 
die Schuld zu erlaffen, um nur für die Zukunft wie- 
der daraud eine Mente ziehen zu-fünnen. Vergebens 
trug damald der Herzog von Rihmond im 
Oberhauſe auf Beichränfung der Privilegien der Ge— 
fandten an, um vergleichen bajoarifchen Praktiken vors 
zubauen. 

Das Nüglihfte, was in Baiern unter dem letz⸗ 
ten Kurfürften Carl Theodor geſchah, geſchah da— 
gegen gerade durch einen Engländer, den der Kurfürft 
ind Land gezogen hatte, Sir Benjamin Thompſon. 

Thompſon war geboren 1752 zu Rumforb im 
der Grafichaft Effer und war nach America gegan- 
gen, wo er mit neunzehn Jahren eine reiche Wittwe 
geheirathet hatte. Als der Vefreiungsfrieg ausbrach, 
hatte er in der englifchen Armee gedient und mar ala 
Major am Ende des Kriegs nach London zurüdge- 
fommen: bier hatte ihn König Georg Ill. zum Ritter 
ernannt, Der Kurfürft berief Sir Benjamin nad 
München eigentlich in ver Apficht, daß er feinem Lieb⸗ 
ling dem Fürften Carl Bregenheim, dem neucreirs 
ten Malthefer-Oroßprior, auf feinen beabfichtigten Rei— 
fen im mittelländifchen Meere ald Begleiter dienen 
ſolle; es Fam aber, als ver Nitter nach Baiern ge= 
kommen war, nicht zu diefen Neifen. Er blieb in 
Münden, wo ihm feine Freundin, die Gräfin von 
Paumgarten, bald vie volle Gunſt des Herrn ver- 
Ihaffte. Carl Theodor ernannte ihn zum General 
und Generalleibapjutanten, zum Chef des Geheimen 
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Kriegäbureaud und — von feiner Vaterfladt den Nas 
men entnehmend — zum Grafen von Rumford. 
Er flirtete die Militairafademie in Münden im Jahre 
1759, feine Hauptwirkfamfeit aber richtete er auf phi— 
lanthropiſche Zwecke. Sein Hauptfludium war bie 
Chemie, die damals durch Tavoifier in Frankreich 
inen außerordentlichen Aufſchwung erhalten Hatte, er 
erfand die ſ. g. Rumford iſchen Suppen für die Ars 
menanftalten. Er erwarb ſich ein großes Verdienſt 
durch Einführung der Kartoffeln und das größte, in— 
dem er der ungehenern Bettelei in München endlich 
Einhalt that, durch eine vernünftige Verſorgung der 
Armen: er legte vie erſten Arbeitshäufer an, wo fie 
befchäftiget wurden und Manufalturen. Die Haupt 
ftadt danft ihm ihre größte Verjchönerung: den eng— 
liſchen Garten, der der Prater und Thiergarten von 
Münden wurde. In den Infchriften, die hie und da 
angebracht wurden, fpra ſich der neue harmlos phi⸗ 
Ianthropifche Geift der Stifter aud. inter andern rief 
ein Genius den Luſtwandelnden zu: „Harmlos wan— 
delt hier, dann kehrt geftärft zu jeder Pflicht zurück!“ 
Diefer Genius heißt noch heut zu Tage: „ver Harmlos.“ 
Im Jahre 1798 verließ Graf Rumford Mün- 
Ken, weil er ſich mit dem Grafen Leiningen, 
dem Schwiegerfohne des Kurfürften, nicht vertragen 
konnte: er ging ald Furpfalz= bairifcher Gefandter 
nach London. Später, im Jahre 1503, begab er fi 
nah Paris, wo er, ſchon feit langer Zeit Wittwer, 
ih aus Liebe zur Chemie mit der Wittwe des be= 
zühmten Lavoiſier vermählte. Er ftarb in Paris 
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im Jahre 1814, einumbfechzigjährig und hinterließ 
aus feiner erſten Ehe nur eine einzige Tochter Sara, 

E3 war Hohe Zeit geweien, daß Graf Rum— 
ford jeine Armenverforgungsanftalten in Zug ſetzte 
und ein großes Glück für Carl Theodor, daß er 
gerade in der bevenflichen Zeit von 1789 ven Eng» 
länder fand. Die Landedzuftände in Baiern waren 
durch die Landesnoth nachgerade verzweifelt geworden. 
Die Härte der Verwaltung des Landes, der Drud der 
„geftrengen Herren,” der Landfchreiber und übrigen 
Beamten und dazu der Jagdjammer hatte gefährliche 
Wildſchützen und berüchtigte Räuber hervorgerufen. 
Gegen den ſ. g. bairifhen Hieſel mußte Carl 
Theodor einen fürmlichen Fleinen Krieg führen Iafe 
fen. Diefer Hiefel, deffen eigentliher Name Mate 
thias Kloftermayer war, war ein Menfh von 
nicht gewöhnlichen Eigenſchaften, die ihn unter glüd- 
licheren Berhältniffen zum Helden und großen Manne 
gemacht haben würden. Hieſel war zuerft Wilderer, 
dann ward er Räuber. Er war ein fo fühner und 
zugleich ein jo Fluger und verfchlagener Menſch, daß 
er ſich troß aller Verfolgungen geraume Zeit zu bal- 
ten verfland. Er war fo vermegen, daß er mit feinem 
Leibhund und Piftolen im Gürtel nach Augsburg hin— 
einging: der Leibhund iſt noch ausgeftopft in. Mann- 
heim zu fehen. Die Solvaten ver Reichsſtadt Ulm 
ſchlug er zurüd. Hieſel bat den Kurfürften Carl 
Theodor um eine Verforgung mit 70 Gulden 
jährlich: dann wolle er als rechtlicher Mann Ieben. 
Carl Theodor ſchlug das ab und ließ ihn auf dem 
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Rabe fterben. Die Schhredenstheorie erhielt ſich noch 
immer in Baiern: Rad, Galgen und — Bfaffen ſah 
der Reiſende auf allen Landſtraßen. Friedrich der 
Große nannte damals Baiern: „ein irbifches Para= 
dies, bewohnt von lauter Thieren.“ 

Der Aberglaube warb noch immer und zwar von 
oben herab geförbert. Noch im Jahre 1784 verbot 
ein Ianvesherrliches Refeript Carl Theodor's alle 
weltliche Heilmittel gegen den Big toller Hunde und 
verwies lediglich auf die geiftliche Wunderfraft des 5. 
Hubertus. Laut einer Bekanntmachung im Münchner 
Intelligenzblatt vom 1. Juli 1791 wart mit Appro-= 
bation des Collegii medici dem Roß- und Hundearzt 
Trenfler in München verflattet, den Kunden zur 
Verhütung der Wuth den Hubertusfchlüffel auf vie 
Stirne zu brennen, gegen Bezahlung von ſechs Kreu- 
zen. Was nur irgend nah Aufklärung und Neues 
rung ſchmeckte, ward bis ins Kleinliche verfolgt. Une 
term 6. December 1735 erging ein Cabinetäreicript: 
‚wie man höchſten Ortd mißfällig vernommen habe, 
daß Sich jelbft Die Kanzleien an die belletriftifche 
Schreibart gewöhnten und Churfürft mit einem K 

fhrieben und vom Latein abflammende Worte mit 
deutſchen Buchftaben.‘ Ä 
2. Die Illuminatenorven und feine Verfolgung. Profeffor 
Weishaupt. | 

Ih komme nun auf dad Merfwürdigfte unter 
der Regierung, des legten Kurfürften von Pfalz Baiern, 
auf den IlMuminatenorden, veflen Audireibung nebft 
der Stiftung des Mannheimer Nationaltheaterd vie 
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Saupibandlung wurde, durch die jein Leben ſich aus 
gezeichnet hat. Baiern war zeither nächſt Tyrol Das 
katholiſchſte deutfche Land geweien. Gerade von ihm 
follte der flärffte Umfhwung der entgegengefegten Rich« 
tung, der Aufklärung ausgehen. Ja fie ging gerade 
von dem Orte aus, wo zeither die Jeſuiten am er- 
folgreichften gewirkt hatten, von der Univerfität Ingol⸗ 
ftadt. Hier trat ein Jahr vor dem Tode ded mohl- 
wollenden Max Joſeph ver Brofeffor Weishaupt 
auf und fliftete 1776 ven berühmten Orden der 
Illuminaten. 

Dieſer Orden ward dem Jeſuitenorden geradezu 
entgegengeſtellt. Die Erjefuiten, zu Märtyrern ge— 
worden, waren als ſchleichende Oppoſition in den ge— 
heimen Geſellſchaften eine weit gefährlichere verſteckte 
Macht geworden, als fie früher als herrſchende öffent⸗ 
liche Macht geweſen waren. Früher konnte man fie bes 
neiden, jegt mußte man fie yürchten. Die Illumina— 
ten begannen den Kampf mit den Erjefuiten mit Ber 
wußtjein und. auf Tod und Leben. Ihrem geheimen 
reiben jollte eine regelmäßig organifirte geheime Ges 
fellfhaft begegnen, ihren dunkeln Kabalen die Auf: 
Märung die Spige bieten. Der Orden ver Illumina— 
ten follte der Mittelpunkt der Aufklärung werden, der 
Mittelpunkt aller der großen, damald die Gemütber 
der Hohen und Niedern in Deutjchland von England 
und Branfreich ber erfaffenden und erfüllenden Huma—⸗ 
nitätd- und philanthropifchen Ideen. In diefem Orden 
foßte die Aufklärungsbewegung, die bereits feit Friſe d⸗ 
rih der Große 1740 ven preußifchen Thron be— 
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fliegen, in ihm einen mächtigen Stügpunft gegen das 
zeitber bei Katholifen und Proteftanten herrſchend ge— 
weiene kirchlich-hierarchiſche Syſtem gefunden hatte, 
diefem Syfteme mit dem höchſten Nachdrucke entgegen- 
treten. Drei Jahre nachdem Papſt Ganganelli 
den Sefuitenorden aufgehoben hatte, kam der Gegen- 
bund der Illuminaten zu Stande. Diefer füddeutfche 
Bund trat in Berbindung mit dem in Norddeutichland 
weit verzweigten Orben der Freimaurer, der feit An—⸗ 
fang des acdhtzehnten Jahrhunderts in England regenerirt 
und von da nah Branfreich, Deutfchland und Polen 
übergepflangt worden war. 

Eine Regeneration ded Preimaurer- Orvend in 
England war im Jahre 1721 durch ven gelehrten 
und gemüthvollen Xheologn James Anderson 
bewirkt worden. Sie gefchah unter Begünftigung der 
neuen Dynaftie Hannover und ward der alten fchottifchen 
neuen Maurerei entgegengejegt, in verRamsay, ver Er« 
zieher der verbannten Kinder des hingerichteten Carl 1, 
mit den Sefuiten verbunden, den fluartifchen Präten— 
penten hatte aufhelfen wollen. Dem neuen englifchen 
Sreimaurer-Bunde wurde der Buchſtabe G (Georg) in 
einer Sonne zum Hauptiymbol gegeben. Den alten 
Ueberlieferungen und der Vorfer Eonftitution gemäß 
wurde er Öffentlih ala ein Bund erklärt, der Bruder- 
liebe, Hülfe und Treue ſich zum Hauptziele feße, als 
eine Verbrüderung für Menfchenliebe, Duldung und 
Geſelligkeit. 1723 ließ die englifdye Großloge ihr 
neued Conſtitutionsbuch druden. Zwei Jahre darauf 
1725 ward die erfie Loge in Paris eingerichtet. Nach 
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Hamburg fam der Orden 1733, von da 1740 aud 
nach Berlin und 1741 nach Leipzig. In Berlin 
ward die große Loge zu den drei Weltfugeln 1740 
geftiftet, im erften Regierungsjahre Friedrich’ des 
Großen. Er felbft, durch ven Baron Bielefeld 
ſchon 1738 in Braunfchweig in den Bund aufgenom- 
men, übernahm das Großmeiftertfum aller preußifchen 
Logen. 1742 kam der Freimaurer⸗Orden auch nad 
Volen. In allen diefen Ländern, England, Branf- 
reich, Deutfchland, Polen baute man feitdem an dem 
unfichtbaren Tempel der Humanität, die Symbole der 
gemeinen Maurerei, Kelle, Winkelmaaß und Schurzfell 
von der gemeinen Maurerei entlehnend. 

Mit diefem Bunde der Freimaurer nun trat 
Weishaupt, der Stifter des Illuminatenordens in 
Baiern, in Berbindung. 

Adam Weishaupt war 1748 zu Ingolftadt 
geboren. 1775, ſtebenundzwanzig Jahre alt, mard er 
ordentlicher Brofeffor des Natur- und canonifchen 
Rechts: er war der erfte weltliche Lehrer einer geift- 
lichen Wiſſenſchaft an der Univerfität Ingolftadt, welche 
zeither nur Jeſuiten Hier gelehrt Hatten. Kurfürft 
Mar Iofeph ernannte ihn zum Hofrat. Weis: 
haupt war ein Zögling der Iefuiten gewefen, nad 
ihrem Sturze gründete er den Bund, der ihren Ten- 
denzen entgegen wirfen, der alle Feſſeln ver Firchlichen 
und bürgerlichen Gefellichaft brechen, allen Aberglau- 
ben und alle Wilffürherrfchaft ausrotten ſollte. Haupt— 
grundfag follte fein: „Nicht blinde Geburt fol über 
andere herrſchen, ſondern Berftand und Tugend.” Die 
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Verfaſſung der Jeſuiten diente ihm aber nach feiner 
eigenen Erklärung als Vorbild, er nahm auch -ihr 
Prineip an, daß der Zweck die Mittel heiligt, nur 
ſollte, was bei den SJefuiten zu übelm Zwecke anges 
wendet worden war, angeblih im Illuminaten-Orden 
zu guten Zweden angewendet werden. Die Stiftung 
des IluminatensOrvend erfolgte am 1. Mai 1776 zu 
Ingolftadt. In den Statuten, die Weishaupt ent- 
warf, wurde die Tendenz und das fehr complicirte 
Ritual- und Gradfolgeſyſtem in der Maaße angegeben: 

„Die geheime Gefellfchaft verfolgt den Zweck, 
ſelbſtdenkende Menfchen aus allen Welttheilen, von 
allen Ständen und allen Religionen und unbefchabet 
ihrer Denffreibeit, trog allen fo verſchiedenen Meinun- 
gen und Leidenſchaften, durch ein gegebenes höheres 
Intereffe in ein einziges Band dauerhaft zu vereini- 
gen, fie dafür glühend und auf ven Grad empfänglich 
zu machen, daß fle in der größten Entfernung als ge= 
genwärtig, in der Unterorbnung als Gleiche, daß Diele 
wie ein Einziger handeln und begehren und aus eig« 
nem Antrieb, aus wahrer Ueberzeugung von felbft 
thun, was fein Öffentlicher Zwang, feit Welt und 
Menfchen find, bewirken konnte. Der Orden, der bie= 
fen geheimen Zweck verfolgen fol, zerfällt in drei 
Glaffen. Die erfte Claſſe bildet die Pflanzichule, vie 
zweite ift die Breimaurei, dad zeitherige Logenweſen, 
die dritte und höchſte Claſſe aber find die Myfterien. 
In der erften Glaffe, ver Pflanzichule, fteigt der Novize 
zum Minervalis, vom Minervalis zum Illuminatus 
minor und endlich zum Magiftrat. In der zweiten 
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Glaffe, der Freimaurerei, find die Grade Illuminatus 
major oder fhottifcher Noviz und Illuminatus diri— 
gend, oder ſchottiſcher Nitter. In der dritten Claſſe, 
der höchſten, den Myſterien, endlich ſind vier Grade. 
In den Heinen Myſterien iſt der erſte Grad der Pres— 
byter⸗ oder der Prieſtergrad, der zweite der Princeps» 
oder der Negentengrad. In den großen Myſterien, 
der Krone aller IUuminatenwürden, deren Träger die 
Wahrheit ohne Schleier fehen, ift der erſte Grad der 
Magus, der zweite der Mer, der Baſileus, der König. 
Dad Ordenszeichen war dad Andreaskreuz zum Ans 
denken des Mannes, der der Märtyrer feines Glaubens 
wurde. Das alte große Meifterwort hieß: „Jeho— 
vah, ich werde fein, der ich fein werde,’ das neue: 
„Mac Benaec, fie haben den Sohn erſchlagen, d. i. 
dein Augenmerk fei die.große, von Jeſu bewirkte, aber 
noch nicht vollendete Revolution.“ Alle „Erinne— 
zungen,‘ die den Mitgliedern zugingen, Famen nicht 
von dem befannten Superior, fondern von einer uns 
fichtbaren Hand, das war die persona myslica, die 
ſich mit Baſileus unterfchrieb. Es erfolgten diefe Er— 
innerungen, die ſ. g. Reprochenzettel, auf die myſtiſchen 
Buchſtaben „Q. L. (quibus licet),“ die Beichten und 
Berichte, die die Mitglieder an den „E. O.“ (ven 
Erlauchten Orden) regelmäßig einzuſchicken hatten. 
Weishaupt forderte nämlich) von den Illu— 
minaten, den Grleuchteten, blinden Gehorjam: 
die Untergebenen follten ihren Obern genau ſo ge= 
Horchen, mie bei den Jeſuiten. Es ward deshalb eine 
Art Eatholifcher Beichte eingeführt, auf die dann Die er= 
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wähnten Neprochenzettel erfolgten. Wie bei allen Bar: 
teien, war der Hauptzweck des Illuminatenorvend- 
Ausbreitung ihre® Anhangs. Die Mitglieder foßten 
deshalb ſich bemühen, aller Orten angefchene und in 
Connexionen fichende Männer an fich zu ziehen. Sie 
folten in den Beſitz aller öffentlichen. Stellen. und 
Aemter zu kommen fuchen. Sie jollten nicht nur über 
ihre eigenen Fortichritte in der Moral und Aufklärung 
monatlih Bericht erflatten, fondern auch ‚über ihre 
Nebenmitgliever Beobachtungen einfenven. 

Der Orden der Iluminaten wurde von Weis— 
haupt mit einigen Ingolftäpdter Studenten, namentlich 
dem damals zwangigjährigen von Zwadh, begonnen; 
er verbreitete fi von Ingolftadt zunächft mach Baiern, 
namentlich nad) München: hier wurden ver Furfürft« 
liche Minifler Graf Seinsheim, der zweibrüdenfche 
Gefandte Baron Hofenfels, der Hofrath und ſpä— 
tere Minifter Graf Mar Montgelad, der Geheime 
Nath Baron Adam Uretin, der Hofrath Graf 
Alerander Savioli, der Hofkammerrath Marchefe 
Coſtanza (ein neapolitanifcher Abentheurer) und ans 
dere gewonnen. Un dem kleinen bairifchen Hofe Zwei— 
brüden gewanı man den einflußreichen frangöfifchen 
Abbe Salabert, in Heidelberg Brofeffor Zentner, 
nachher bairifchen Geheimen Rath und Minifter. Der 
Orden verbreitete fich auch nach Franken, nach Tyrol, 
er verbreitete fich vorzüglich in dem ſüdlichen Eathos 
liichen Deutjchland und in dem geiftlichen Staaten 
am Rhein, hier zählte man 17783 fehon zwölf Logen. 
In Wien wurden Sonnenfeld und Born aufge 
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nommen. Der praetifche Sailer Joſeph aber be 
nußte den Orden, um feine Abfichten auf Baiern 
ind Werf zu fegen, den bairifhen Austauſch 
durchzuſetzen. Der Orven verbreitete ſich ferner auch 
in einige Gegenden des proteflantifchen nördlichen 
Deutfchlands, namentlih nah Hamburg und Berlin, 
nah Braunfchweig, Weimar und Gotha. Zur Zeit 
feiner Blüthe fanden in ihm 2000 Mitgliever, dar— 
unter die Männer von den größten und anerfannteften 
Berbienften. Es ftanden in ihm mehrere veutfche 
Fürften, an der Spike der regierende Herzog Ernft IL 
von Gotha, der den Namen Timoleon Hatte und 
als Novize und Minerval Beichten über feine innerften 
Gedanfen nah Ingolftadt fandte, und der Prinz 
Vervinand von Braunfhweig, einer von Fried— 
rich's II. Feldherrn im flebenjährigen Kriege, Groß— 
meifter aller deutichen Maurer, der Aaron hieß, Eif- 
rige Anhänger waren der Fürſt Franz von Deffau, 
der in Berlin als preußifcher General lebende Prinz 
Eugenvon Würtemberg, ver fpätere erfte Großher— 
z0g von Hefjen=Darmfladt, der Prinz Garlvon 
Heffen-Eaffel, Statthalter zu Schleöwig, der 
Prinz Auguft von Gotha, ded regierenden Herzogs 
Bruder, der Graf von Neuwied ꝛc. Nah ven 
dem Staatskanzler Hardenberg zugejchriebenen Me- 
moires d’un homme d’etat nahm auch der Herzog 
Carl Auguf von Weimar nebfi Göthe und 
Herder Antheil. Unter. ver hohen Fatholifchen Geift- 
lichkeit warb bejonderd der berühmte Garl von 
Dalberg, Coadjutor des Erzſtifts Mainz, 


177 


gewonnen, er hieß Crescens, der Wachſende. Der 
ihätigfte Mann aber für den Bund wurde der be- 
rühmte DVerfaffer des Umgangs mit Menfchen, Frei- 
herr von Knigge aus Hannover. Cr war da— 
mals jeit 1777 Kammerberr in Weimar und wurde 
1750 unter vem Namen Philo aufgenommen. 
Weishaupt, der felbft den Ordensnamen des 
Spartacus, des ficilianifchen Sclavenbefreiers, fehr 
beveutfam ſich auserwählt hatte, beauftragte Knigge, 
die höheren Grade des Ordens auszuarbeiten und auf 
dem dur Herzog Ferdinand von Braunfhweig 
1782 nad) Wilhelmsbad bei Hanau ausgefchriebenen 
Eonvente aller deutihen Maurer beide Orden, ven 
Freimaurer- und Illuminatenorden in ver f. g. eklek— 
tifchen Maurerei eng zu verbinden. Knigge nahm 
viele angefehene Männer zu Minervalen auf, unter 
andern auch den in ganz Nieverbeutichland einfluß— 
zeichen Hamburger Kiteraten und Buchhändler Bode, 
der feit 1778 ala Gejchäftsführer der Wittwe des 
großen däniſchen Minifterd Bernftorf und Darm« 
ftädtifcher Geheimer Rath in Weimar lebte, Er er- 
hielt den Ordensnamen Amelius. Bode, im Junius 
1752 zum Illuminatus dirigens befördert, verfpradh 
feierlich, treu und eifrig für den Orden zu wirken und 
demjelben die Oberhand in dem neuen Syſteme der 
Breimaurerlogen zu verfchaffen. An Bode ſchloſ— 
fen ſich ein Militair, der Major von dem Buffche, 
der den Orbendnamen Bayard erhielt, und der preu= 
Bijche Prinzenerzieher Leuchſenring. Bode brei— 
tete den Orden in Sachſen, von dem Buſſche in 
Baiern. IL 12 
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pen Niederlanden, Leuchſenring im Preußifchen 
aus. Selbſt Feder, einen Göttinger Profeſſor 
von Ruf, berevete Knigge zum Eintritt, und dieſer 
erklärte fich höchſt naiv fehr erfreut, in dem Religions 
unterrihte, den die Inftruction des Ordend für das 
Noviziat vorfchrieb, Auffchluß über den wahren Sinn 
des Chriftenthums erhalten zu haben. Durch Fe— 
der ward ber Orden in Hannover audgebreitet. 
Noch war ein. fehr angefehenr Mann im Bunde, 
der Berliner Buchhändler Nicolai, Lucian mit dem 
Ordensnamen benannt: er verlieh dem Orden durch 
die von ihm herausgegebene viel gelefene und einfluß- 
reiche Allgemeine deutſche Bibliothek ein eben fo ver- 
wegned als rüdfichtsvoles Öffentliches Organ. 

In England Hatte die Freimaurerei einen ent- 
fchieden politischen Zwed, die Breimaurer waren bie 
geheimen Stügen der herrſchenden proteftantijchen Dy— 
naftie und beförderten die Toleranz gegen die von ven 
Stuartd herrührenden Fatholifchen Umtriebe. In 
Frankreich geftaltete die Sreimaurerei jih, dem Chas 
rafter der Franzoſen gemäß, fchaufpielerhaft, prunf- 
reih, man führte Theaterjchrediniffe ein, nahm bie 
Leichtgläubigen für ſchweres Geld in die höheren 
Grade auf, ſuchte mit dem neuen Ritus ver alten 
Tempelherren den Adel zu gewinnen, man beutete bie 
Geheimniß- und Wunderliebhaberei der Reichen und 
Bornehmen aus. In Deutjchland nahm die Sache 
einen theils moralifch = Humaniftifchen, theild myftiich = 
wunderfüchtigen roſenkreuzeriſchen Charakter an. Die 
ganze Zeit war von der gutmüthigen Hoffnung erfüllt, 
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daß man das, was die hriftliche Kirche zwar zu er= 
reichen verfucht, aber, durch die Priefterherrfchaft. und 
weltliche Willkür verhindert, nie wirklich hatte er- 
reichen können, allgemeine Glückſeligkeit der Menfchen 
durch die im den geheimen Ordensverbindungen neu zu 
gründende GSittlichkeit und Tugend, endlich zum Seife 
ber Welt erreichen. werde. Der tief dem deutſchen 
Charakter eingeprägte Hang nach dem Wunderbaren, 
nach dem Aufichluß der Geheimniffe der Schöpfung in 
Natur und Menſchen, der im der Nofenkreuzerei ver 
früheren Jahrhunderte Befriedigung gefunden Hatte, 
und der im achtzehnten Jahrhundert mit einer Stärfe 
wieder aufgewacht war, von der man im neunzehnten 
freilich feinen Begriff mehr hat, verband fich mit dem 
in der ganzen Zeitrichtung aufrichtig und herzlich, 
nur etwad fentimental hervortretenden allgemeinen Stre= 
ben nah Humanität und Menfchenbildung. Die mön- 
chiſche Verfinſterung in den Eatholifchen Ländern, bie 
dürre Orthodoxie in den proteftantifchen follte um 
jeden Preis aufhören; man fing auch feit dem ameri- 
fanifchen Breiheitöfriege an, fi über die vielen 
äußeren Bedrückungen durch die politifchen Machthaber 
zu empören. Ale Erjcheinungen in ber damaligen 
Literatur, die in die Maffe ver Gebildeten des Volks 
eindrangen, zeigen unwiverfprechlich, daß man ſich be— 
mühte, diefem boppelten Berlangen des Volks ent— 
gegenzufommen, einmal dem Hang nach dem Geheim- 
nißvollen, Wunderbaren, nah Licht und Menfchen- 
kenntniß und ſodann der glühenden Sehnfucht nad) 
Freiheit, nach Abwerfung der Beffeln Eirchlicher und 
12* 
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weltlicher Tyrannei. Die in jene Zeit fallenden, das 
Geheimniß und Wunder angeblih aufſchließenden 
Schriften des Hofraths und Münchner Hausarchivars 
Garl von Eckartshauſen (f 1503) über Alchemie 
und Magie, Jung Stilling’d Heimweh und Gei« 
fterfunde, die für Menſchenkenntniß jo wichtige Phy— 
fiognomif Lavater's, jo wie die große Fluth ver 
fpäter auftauchenden romantifchen und abentheuerlichen 
Geifter-, Ritter» und NRäuberromane, die jo viel ges 
Iefenen Lafontaine'ſchen Schriften, die alle Edel⸗ 
muth, Weisheit, Tugend, wie man fie eben damals 
verftand, athmen, ſelbſt Göthe's und Schillers 
erſte Arbeiten, der Werther, der Götz, die Räuber, 
Gabale und Liebe, Don Carlos, der Geijterfeher, ent= 
halten nur das, was nach jenen beiden Richtungen 
bin dem Bedürfniſſe des innerften Gemüthd der Deut« 
ſchen Welt entgegen fam. Weil man den Kernpunft 
des Herzensbedürfniſſes traf, wirkten damals jene 
Schriften jo ungeheuer. Selbſt Mozart's Zauberflöte 
hat einen Theil ihrer großen Wirfung dem Ordens- 
interefje, auf dem fie ruht, zu danken. 

Der ISluminatenorden, mit der Sreimaurerei ver= 
bunden, follte ein geheimer Tugendbund jein, ber.alle 
Klaffen der Gefellichaften, von den Jünglingen auf 
den Akademieen an bis zu den Inhabern der Throne, 
umſchlingen folle, ein Tugendbund, wie man ihn, 
eben damals als Univerfalmittel und Panacee für die 
leidende Menfchheit leidenſchaftlich erſehnte. Dies 
Wort „leidende Menfchheit" war .ein Hauptflichwort 
damaliger Zeit, Die Deutichen, ein eben fo tief mit⸗ 
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leidiges, als liebebevürftiges Volk, Hofften in dem ge= 
heimen Bunde des IMuminatenordend die Bruderliche, 
die Hülfe, die Treue zu finden, die ehemals die kirch⸗ 
liche Gemeinfchaft dargeboten hatte, durch die Verbin⸗ 
dungen mit Großen und Mächtigen, in die. man ein- 
trat, konnte man gewiß hoffen, die eigne Noth und 
die fremde Noth gemilvert zu fehen. Es waren die 
edelſten, hochherzigſten Träume, die man damals ver- 
folgte, Träume, denen die erfien Männer der Nation 
in Kunft und Wiffenfhaft und ſelbſt vortreffliche 
deutfche Fürften nachhingen — aber es waren nur 
Träume. 

Weishaupt hatte offenbar ein fehr gefährliches 
Wagſtück unternommen, indem er dad Syftem der 
Jeſuiten für feine Zwede gebrauchte. Er ging an dies 
ſem Wagſtücke unter, Wie ed bei fo feurigen aber 
unklaren und eiteln Gemüthern, wie Weishaupt 
war, zu gefchehn pflegt, Hatte er im Anfang Feine 
beftimmte, fondern nur eine fehr ftarf eingeprägte Idee 
von feinem Borhaben. Er entwarf die Bundesver- 
faffung nur in den flüchtigften Umriffen, für vie hö— 
beren Grade hatte er nur die Namen, die nähere 
Tendenz und der nähere Inhalt der Bunction eined 
Rex und Magus war dem lebhaften und pomphaften 
Ordensſtifter gewiß nie entjernt Flar geworden. Als 
Knigge in feinem überfchwenglichen Intereffe für die 
Sache des IMuminatismus nah langem Zufehn und 
Warten endlidy im November 1781 felbit zu Weid- 
haupt Fam und in ihn drang, ihm Aufichluß über 
die Myfterien ver höheren Grave nicht länger vorzu= 
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enthalten, mußte dieſer ihm ohne Weiteres geftehen, 
daß dieſe Höheren Grade noch gar nicht audgearbeitet 
feien, er bat Knigge eben damald, diefe Arbeit zu 
übernehmen. Es läßt fich denken, aus welchem jüßen 
Himmel der Hoffnung der neugierige Knigge herun- 
terfiel, wie fehr er enttäufcht ward. 

Zuerft entzweite fi der Orden in feinem Innes 
ten, äußere Berfolgungen löften ihn dann vollends auf. 

Zuerft entzweite fih Weishaupt mit Knigge 
über Einrichtung des Orvend und Geremonien. Beide 
gingen von ganz verſchiedenen Anfichten aus. Knigge 
wünjchte den ganzen Pomp der katholiſchen Kirche, 
ihre Weihen, Gewänder, Geremonien u.f. w. in das 
Ritual aufgenonmen zu fehen, um feinen Norbveuts 
fhen zu imponiren; die Baiern weigerten fich deffen, 
fie wollten das Katholiſche nicht profanirt fehen, 
Weishaupt meinte, dad Kirchliche Habe man gerade 
durch den Orden überflüffig machen wollen. Knigge 
ſagte ſich endlich am 1. Juli 1784 von aller 
fernern Theilnahme Ios, feinen Unmillen hauchte er 
aus in den Schriften: „Geichichte der Aufklärung von 
Abyſſimien,“ „ven Bapieren des Etatsraths von 
Schapffopf” und „Wurmbrands polttifchem Glaubens- 
bekenntniß.“ 

Nah Knigge traten mehrere andere Mitglieder 
and, Weishaupt fehrieb gegen fi. Der berühmte 
Arzt Ritter Zimmermann in Hannover war durch 
zahllofe Spottfchriften geneckt worden: er entlarvte 
vollends das Treiben des Bundes. 

Der Hauptfiurm Fam: aus Baiern: bier fehritt 


183 


ver geftrenge Sarl Theodor, durch Angeber aus ber 
Mitte des Bundes felbit unterrichtet, gegen ihn ein; 
am 24. Juni 1734 erließ die bairiſche Negierung ein 
allgemeines Verbot aller geheimen Berbrüberungen. 
Der Drden der Illuminaten erichraf, fuchte ſich aber 
noch zu Halten, der Bund der Breimaurer gehorchte 
und löſte fh auf. Im folgenden Jahre nahm man 
in Baiern ernfthaftere Maaßregeln. Man verbot die 
Illuminaten bei Namen. Der Orben hatte von dem 
Secretair der Herzogin Maria Unna, Ugfchneider 
(Andre’3 Neffen) Briefe abgeforvert, vie der König 
Brievrih 1. von Preußen und fein Minifter 
Herzberg an feine Fürſtin gefchrieben hatten, ber 
Orden hatte fie gefordert, um Utzſchneider's Er⸗ 
gebenheit zu prüfen. Un vemjelben Tage Hatte 
Utzſchneider feinen Ordensſchmuck zurückgeſendet. 
Friedrich II. warnte unterm 25. San, 1785 feine 
Freundin, die Herzogin Maria Anna wegen des 
Treibens der Illuminaten, es war gerade das Jahr, 
wo das Austaufchungsprojeft Baierns im Schwange 
ging. Die Herzogin befragte Hierauf ihren Geeretair 
und der Kurfürft Carl Theodor vernahm dieſen 
felbft drei Stunden lang über feine Berbindung mit 
Dem Orden. In Bolge diefer Bernehmung wurde im 
Dctobr. 1736 bei mehreren Orvendnitglievern Haus— 
fuhung angeftelt, namentlih im Kaufe des Regie— 
rungsraths von Zwackh in Landshut und die Corre= 
fpondenz Weishaupt’s, Knigge, Zwackh's und 
ded Kammerherrn Baron von Bafjus in Beichlag 
genommen. Es warb nun ein ftrenged Verfahren ge= 
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gen die Illuminaten eingeleitet. Weishaupt war 
feiner Profeffur entſetzt. Er floh nach Gotha, wo 
ihn der Herzog Ernft ald mächtigſtes Mitglien des 
Ordens ſchützte, er ernannte ihm zu feinem Legationd- 
rath und gab ihm eine Penfion. Die bairifche Re— 
gierung ließ die Ordenspapiere 1757 druden, um vie 
BVerverblichkeit der gehegten Entwürfe darzulegen. Die 
Öffentliche Stimmung ſchützte aber dennoch den Illu— 
minatiömus. Sie war damals vor dem Ausbruch ver 
franzöfiichen Revolution entſchieden auf der vermeint- 
ich liberalen Seite, die geheime und offne tyrannifche 
Rück- und Kehrjeite des Ordens lernte man erft in 
und zum Theil erft lange nach der Revolution durch 
mehrere ausführliche Schriften von Barruel und An« 
dern kennen. Der Illuminatismus rettete ih nun nach 
Mainz, wo Dalberg ihn hielt. Bode Amelius in 
Weimar ward Weishaupt's Nachfolger. Der Orben 
nahın den Namen „veutfche Union‘ an. Nachdem Graf 
Mirabeau, damuls franzöfiicher Agent in Berlin und 
Braunjchweig, mit vem Orden in Verbindung getreten 
war, gingen Bode-Amelius und von vem Buſſche— 
Bayard in den Jahren 1786 und 1787 nach. Paris, 
‚um Frankreich zu illuminiren.‘ Gier empfing fie 
Philipp von DOrleand, ver fpätere Egalite, ver 
Großmeiſter aller franzöſiſchen Maurer war, mit offnen 
Armen. Nachdem die Verbindung eingeleitet war, 
pilgerten eine Menge veutfche Entbufiaften nah Pa— 
ris und warfen fih, zum Theil mit dem beften und 
ebelften Glauben, wie For ſter, im den wildeſten Etru= 
del der Revolution. Mehrere enragirte Illuminaten 
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nahmen aber ein fehr Eägliches Ende. Sie flarben 
unter der Buillotine, mit der fie geliebfoft Hatten. 
So Anacharſis Cloots aus Kleve, ein reis 
cher preußiſcher Baron, der, in den Nationalconvent 
gewählt, hier als Nenner des Menſchengeſchlechts auf- 
trat, begleitet von einem Trupp Menfchen, angeblichen 
Repräfentanten der Völker, um die Befreiung der Welt 
vom Joche der Könige und Priefter zu forbern. 
Clhoots wurde. Prafivent des Sacobinerflubs, bes 
fannte fich zu. den ertravaganteften Lehren des syste- 
me de la nature, unterjchrieb fi: „perſönlicher Feind 
ded Jeſus von Nazareth‘ und wollte nur von einem 
Peuple Dieu wiſſen. Der praktiſche Robespierre 
ließ: den gefährlichen Iheoretifer befeitigen ald mem- 
bre de la faclion de l’etranger 1793. Sogar ein 
deutfcher Kleiner Fürft von Salm- Kyrburg, ber 
fein kleines Ländchen freiwillig republifanifirt hatte, 
wurde 1794 guillonitirt.. Landgraf Carl von 
Heſſen-Rheinfels, Commandant von Bejancon, 
der ala Jacobiner in Paris damals Charles de Hesse 
hieß, rettete fich mit genauer Noth. Erſt nachdem die 
franzöfifchen Revolutiondmänner der Welt recht prak⸗ 
tifch gezeigt hatten, was man unter Breiheit und 
Gleichheit und Bruderliebe verftehe, zerfloflen die Träu— 
me ver hochherzigen, theoretifchen deutſchen Illumi— 
naten. Als Bruder Feßler feit 1796 eine neue Frei— 
maurerei in der Loge Royal Dorf zur Freundſchaft in 
Berlin gründete, nannte er fie „die feientififche Manre= 
rei’: auch hier Fehrte man, wie immer in Deutſch— 
land, zur Theorie zurüd. 
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Der Illuminatenorden, wie alles geheime Orven- 
weien, war eine capitale deutjche Träumerei, die aber 
fort und fort noch in den deutſchen Köpfen fpuft, mie 
Der neue vielbändige Roman eines Bellerriften beweift, 
den felbft die ihm am nächſten Stehenden nicht ganz von 
dem Eleinen Mafel der Eitelkeit abfolviren. Der Staats- 
fanzler Stein ſchrieb einmal aus Rußland im Jahre 
1812, ala «8 fih um den Kampf gegen Napoleon 
handelte: „Was vie geheimen Geſellſchaften betrifft, jo 
ift mir der gegenwärtige innere Zuftand derer, melde 
fih in Deutſchland finden, ganz unbefannt; aber wenn 
es wohlgefinnte Perfonen giebt, welche Geſchmack dar⸗ 
an haben, weßhalb fol man ſich nicht mit dieſer Eleis 
nen Schwäche abfinden? Ich meinestheild habe mid 
an feine Conftitution der Sreimaurer mehr gehalten, 
ald an die Tafellogen; denn im Jahre 1783 ward 
ausdrücklich zu dieſem Zwede eine VBerfammlung nad 
Wiesbaden audgefchrieben, die ſich auflöfte, ohne fid 
vereinigen zu fünnen, wie ed mir auch im jeder an— 
dern Hinſicht ſchien, daß dieſe alte Gefellfchaft, die 
von Salomon herrüßrt, nicht nur nicht wußte, was 
fie that, fondern nicht einmal, mas fie wollte. Die 
Illuminaten ſchienen mir gar ſchlechte Gefellfchaft und 
ihre Moral etwas zweideutig. Ihr Oberhaupt, cin 
Herr Weishaupt, ließ feine Maitreffe abortiren, ein 
zweiter Herr von Knigge ward von allen rechtlichen 
Menſchen verachtet, eim dritter Kerr von Buſch war 
ein Gemiſch von Liederlichkeit und Gorporalism, 
ihre Ränfe haben gefchadet, obwohl Barruel er 
mein Evangelium iſt.“ 


187 





Ein neuerlich verdffentlichter Brief von Nico— 
lai an den Obertribunalratö Höpfner in Darm- 
ftadt *) giebt Über zweierlei Auffchluß: einmal, daß 
alle gefcheite Leute, Staatsmänner ſowohl wie Ge— 
lehrte, die aus Neugierde in den Orden getreten, wa⸗ 
ren, fich lange zurüdgezogen hatten, als ihnen Klar 
geworben war, daß der Bund nur Grillen nadhjage, 
womit fie ihre Zeit nicht verderben wollten und dann, 
daß der Hauptmacher Bodes Amelius bei feinem 
angeblichen Machen für den Orden nur feine eigene 
Eitelkeit und feinen eignen Ehrgeiz zu befriedigen fuchte, 
mit großen Herren zu verkehren. Nicolai ſpricht 
übrigens in diefem kurz nah Robespierre's Ere- 
cution unterm 15. Dec. 1794 gefchriebenen Briefe jene 
beftimmtefte Meberzeugung aus, daß die Jeſuiten in den 
Orden fich eingefchlichen Hätten, die ihm in Berlin bes 
Eanntlich das Epithet „Iefuitenriecher * verfchaffte. 

‚Bas die INuminaten betrifft, fo bin ich über- 
zeugt, daß fie nie einen rechten Zufammenhang ge— 
habt Haben, noch Haben fonnten und aljo jest am 
allerwenigften einen Zufammenhang umd eine Eriftenz 
haben. Weishaupt ift ein Schulmeifter und Knigge 
damals ein Braufefopf; Beide waren ehrgeizig und 
Beide hatten nicht Die geringfte Weltkenntniß. Ich 
babe ja vie ganze Sache gefehen, was Bode mit 
Meiners in Göttingen machen wollte. Es war gut 


*) Briefe aus dem Freundesfreife von Göthe, Her: 
der, Höpfner und Merd, herausgegeben von Dr. Earl 
Wagner. Leipzig 1847. ©. 330 ff. 
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gemeinted Geſchwätz, aber nichts Böſes, denn was 
Döfes Hatte wirklich Keiner von allen den Leuten im 
Sinne. Daß die Schriften, wenn fie was Gefährliches 
enthalten, ächt find, glaube ich nicht, denn der Her— 
zog von Gotha, fowie auch der von Weimar, 
waren ja an der Spitze der ganzen Sache und wußten 
von Allem; wie laßt ſich denn“ denken, daß in ben 
Schriften etwas follte enthalten gemwefen fein, was be= 
ftehende Negierungen umzuſtoßen zur Abficht gehabt 
hätte. Würde denn der Herzog von Gotha jetzt 
noch immer dem Weishaupt eine Penfion geben? 
wenn er auch jebt erft entvedte, daß derſelbe die Re— 
gierungen hätte umftürgen wollen, noch mehr, wenn 
er die franzöſiſche Revolution hätte veranlaffen wollen, 
welche jest ganz Deutfchland in fo großes Unglüd 
bringt.” 

„Die Hauptfache aber ift, daß Weishaupt ala 
ein vernünftiger Katholif wohl einfah, daß alles Uebel 
in den Fatholifchen Landen (und gemiffermaßen auch in 
der übrigen Welt) von den Jejuiten herkommt. Weil 
er nun die Welt fo fchledht Fannte, ald die Jeſuiten fie 
gut Fennen, fo meinte der Eurzfichtige Mann, er wolle 
mit feinem Orden die Jeſuiten ſtürzen. Das gelang 
ihm übel, daß er felbft fein Amt verlor und aus dem 
Lande meichen mußte. Die Jefuiten aber, wie fie im- 
mer zu thun pflegen, braudden nun den Namen eined 
Illuminaten zum Popanz, um felber ihre Rolle vefto 
fiherer zu fpielen; fie bilden jegt allen großen Herren 
ein, alle Aufflärer wären Aufrührer und Hierzu brau= 
ench fie auch das Gefpenft vom Illuminatismus, als 
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ob eine gefährliche geheime Rotte da wäre, welche die 
geoßen Herren vom Throne werfen wollte, da vo 
eigentlih die Jefuiten die großen Herren nidht vom 
Throne werfen, aber ganz nad) ihrem Willen regieren 
wollen. Ich glaube nicht, daß jemals eine Illumi— 
natenverfammlung gehalten worden ift, und Macht 
und Einfluß haben fie auch nie gehabt, jo wenig als 
böfe Abfichten. Ale Staatöleute und Gelehrte, welche 
aus Neugierde (jo wie ich) in dieſe Gefelichaft ge— 
treten waren, traten zurüd, fo wie fie fahen, daß es 
nichts als Dinge waren, die nach Utopia gehörten. 
Dalberg, Goethe, Herder, Sonnenfels, 
Friedrich Jacobi und Andere mehr waren Su: 
minaten und traten ab, nicht weil ed etwas Böſes war, 
jondern. weil fie mit Grillen nicht die Zeit ververben 
wollten. Wo follten denn jet die Illuminaten fein 
oder ihre Zufammenfunft halten? Gin Anderes iſt's 
mit den Jeſuiten, deren Zufammenhang nie geftört 
worden ift und die alenthalben an Einfluß gewinnen.“ 

„Was Bode betrifft, fo war er freilich ehrgeizig. 
Sein Ehrgeiz ging aber. dahin, mit Fürften und vor- 
nehmen Herren in Connerion. zu. fein und von ihnen 
gefucht zu werden, zur Tafel und fonftl. Ein demo— 
Eratiicher Anführer zu fein, davon war er auf alle 
Weije jehr entfernt, würde ſich auch fihlecht dazu ge— 
ſchickt haben, denn er liebte Bequemlichkeit. und gutes 
Eſſen und Trinken gar fehr und haßte Alles, was Un— 
bequemlichkeit, gefchweige was Gefahr war. Don 
feiner Reife nach) Paris hat er mir Alles erzählt und 
zum Theil Vieles Iefen Iaffen, aber nimmermehr vie 
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geringfte Sache, die auf etwas Politifähes ginge. Da: 
mals dachte auch Fein Menfh an fo etwas und wäre 
Bode toll genug gewefen, ſich fo etwas merfen zu 
lafien, fo wäre es offenbar fein Untergang gemefen. 
Ich bin überzeugt, daß die Loge des amis reunis 
(welches die fogenannten Philalethen) eigentlich Jeſui— 
ten waren. Sie ſahen Boden gewiß ſehr ungern 
fommen, um fie audzuforfchen und hätte er toll genug 
fein können, von Aufruhr mit ihnen zu fprechen, fo 
würden fie ihn bald nach der Baftille gefchafft Haben. 
Uebervem ſchickte er fich nicht einmal recht dazu, irgend 
etwas in Branfreih auszurichten. Er verfland nicht 
einmal die Sprache recht. Er übergab den Phila- 
lethen eine fehr wichtige Schrift, um zu beweifen, daß 
die Jeſuiten die Breimaurerei geftiftet haben. Aber fie 
war in fo ganz abjcheulichem Franzöſiſch und über- 
haupt jo ſchlecht gejchrieben, daß ich noch nicht begreife, 
wie e8 ein Franzoſe hat leſen und verftehen können. 
Die Herren begegneten ihm fehr fchlau, machten ihm 
überaus große Complimente über feine Entdeckung, 
fchmeichelten damit feiner Eitelkeit, thaten aber nichts, 
fondern brachten ihm große Gaftereien und mit hübſchen 
Weibern zujammen und ließen ihn laufen. Daß R. 
(Mobeöpierre) damals Meifter vom Stuhl in der Loge 
des amis reunis oder bei den Philalethen gemefen, 
ift nicht wahr, Geſetzt aber, R. wäre es geweſen, fo 
war er damals ein Mann von gar feiner Bedeutung 
und dachte vermuthlih noch an Feine Revolution. 
Hätte indeß Bode den R. auch nur gekannt, fo würde 
er es mir gewiß einmal nachher, als der Kerl fo be— 
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fannt ward, gejagt haben, zumal er ſehr gern von 
feiner Pariſer Reife und dortigen Befanntfchaften 
ſchwatzen mochte. Die ganze Gefchichte, welche in bie 
Zeitungen gefommen ift, haben die Jefuiten von An— 
fang bi8 Ende erdichtet, um Staub in die Augen zu 
freuen und auch durch dieſes Mittel den Fürften ein— 
zubilden, es wäre eine geheime Aufflärer- Rotte vor« 
handen, welche fie flürzen müßten und lieber die Je— 
fuiten wiederherftellen, welche den leidenden Gehorfam 
vertheidigen und dadurch die Fürſten recht feft auf 
ihren Ihronen machen würden.‘ 

3. Befuc des Papftes in München. Neues öftreichifches Tauſchpro— 
jeet von 1784, plöglicher Tod des bairifchen Erbprinzen und nochmalige 
Rettung der Integrität Baierns durch Preußen. Die frinzöjifche Re— 
volution und ihre Nachwirkungen in Baiern: Lippert's geheimes 
Spionirungs= Gomite in der gelben Stube des Schlofjfes zu Münden. 
Nochmaliges öftreichifches Taufchproject von 1794 und nochmalige Ret- 
tung der Integrität Baierns durch ven Sturz Robespierre's. Zweite 
Heirath mit der Erzberzogin von Modena-Eſte und Flucht vor 
Moreau nah Sahfen Tod des Kurfürften Earl Theopor. 
Uebermaaf des Hof- und Beamtenftaats und Uebermaaß ver Mönche. 


Starke Girafenfourne von ven beiden Reichövicariatsjahren 1790 und 
1792. Die Kurfürftiin Wittwe und vie Grafen Arco. 


Im Jahre 1733 Fam der Papſt auf feiner Rüde 
reife von dem Befuche bei Joſeph U. in Wien nach 
Münden, der Kurfürſt Carl Theodor, ver ihm 
bis Altendtting entgegengereift war, führte ihn felbft 
mit großem Gepränge unter dem Donner der Kanonen 
und dem Geläute aller Gloden in feine Hauptſtadt 
ein, wo die ganze GeiftlichFeit, voran die braunen bär— 
tigen Kapuziner, ihn empfingen. Tauſende und aber 
Taufende waren herbeigefommen, um den Gegen des 
heiligen Vaters auf den Knieen zu empfangen. Der 
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Papſt vermweilte fünf Tage. Seit diefer Zeit war Earl 
Theodor's Ergebenheit gegen die Kirche größer, ala 
je. Er ſelbſt reifte noch in demſelben Jahre 1783 
wiederholt nach Italien und befuchte Rom und Neapel. 

Im folgenden Jahre nahm Deftreih, mo Maria 
Therefia geflorben und Joſeph IM. num Allein- 
herrfcher geworben war, die alten Pläne wegen Er: 
werbung Baierns wieder auf, Nur zu gut fannte 
man in Wien die tiefe perfönliche Abneigung Earl 
Theodor's gegen Baiern, zu dem er Fein Gerz faflen 
fonnte, ed hing an der Pfalz und am Rheine. Durd 
den Reichsminiſte Grafen Ludwig Lehrbad, 
denfelben,, ver nachher ala höchſt wahrjcheinlicher An- 
ftifter des Raſtädtiſchen Geſandtenmords fi ausge: 
zeichnet hat, im Einverſtändniß mit dem ruſſiſchen Ge 
fandten Grafen Romanzow Tiefen Joſeph I. 
und Kaunig die Unterhandlungen in München er 
Öffnen. Man bot Carl Theodor flatt Baiern vie 
den alten pfälziſchen Befigungen, Jülich und Berg, 
nahegelegenen Niederlande unter dem Namen und der 
Würde eined Königreichs Burgund an. Dazu eröffnete 
man von Wien aus die Ausficht, den natürlichen Kin— 
dern ded Kurfürften die Neichöfürftenwürde zu ertheis 
len. Diefe Ausficht lockte Carl Theodor bejonders. 
Die Unterhbandlungen murden ganz im Geheimen ge- 
führt, Wiederum, wie im Jahre 1699 der junge, zur 
ſpaniſchen Erbſchaft beftimmte bairiſche Kurprinz Jo— 
ſeph Ferdinand ganz plötzlich geſtorben war, ſtarb 
auch jetzt der junge für die bairiſche Erbſchaft beſtimmte 
Erbprinz Carl Auguſt Friedrich von Zwei— 
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brüden, der neunjührige Sohn Carl’s von Pfalz 
Zweibrüden und ver fähflfchen Amalie, wiever ganz 
plöglih, am 21. Auguſt 1754. Bon einem Ende 
Baierns bis zum. andern Ende mannte das Volk den 
Grafen Lehrbach und den Prinzen Chriftian 
von Waldeck, Schlözers Staatdanzeigen nannten 
fogar den Namen des Leibarzts. „Wenn,“ fagt 
Hormayr*), „binnen weniger als neunzig 
Jahren drei ſolche Todesfälle (1699, 1777 
und 1754), und, gerade in fo peremtorifchen 
Augenbliden auf einander folgen, da wird 
der Wahn anſtecken umd der Klügfte ver- 
fällt dem Pöbelwitz.“ 

Auf unbegreifliche Weiſe verzögerte Oeftreich aber 
ſelbſt den rafhen Abſchluß der Unterhandlung mit dem 
hon ganz einverftandenen Kurfürften Carl Theo: 

or, es ließ höchſt ungeitige und unpolitifche Spar- 
famfeiten namentlich wegen der Artillerie in den nieder 
ländiſchen Beftungen blicken. Carl Theodor war 
kinderlos und fechzig Jahre alt. Nur vier Augen 
ftanden noch im Wege, die der beiden Brüder, Carl's 
von Zweibrüden, der den Erben verloren hatte, und 
Marimilians von Birkenfeld, des fpäteren 
Kurfürften und erften Königs von Baiern, der damals 
noch nicht verheirathet war: Die erfte Heirath deſſelben 
erfolgte erjt 1785 und der Kurprinz Ludwig er- 
blickte erſt 1786 die Welt. Man bot dem Herzog 


*) In feiner legten Schrift: „Baiern und Pfalz, Gott 
erhelt’s. Berlin 1848.” S. 101. , 
Baiern HM. 13 
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Earl von Zweibrüden eine Million und Mar vor 
Birkenfeld eine halbe für den Verzicht auf Baiern— 
Graf Romanzow verſuchte ed, den Herzog von 
Zweibrücken einzufchüchtern, aber diefer blieb feſt und 
verweigerte feine Einwilligung. Carl wandte fid 
jeßt nad) Berlin, dadurch ward die Sache Öffentlich, 
e8 war in den erften Tagen des Jahres 1755. 

Als die Sache Fund geworben war, erflaunte man 
in Deutfchland, in Baiern befümmerte und beſchwerte 
man fich Taut. Dies würde aber nicht Großes ge 
fruchtet haben, wenn nicht der . mächtige Friedrich 
ven Taufchprojekte durch den Bürftenbund einen ges 
waltigen Damm entgegengefegt Hätte. Der Fürſten⸗ 
Hund vom Jahre 1785 rettete die Integrität Baierns 
son Neuem. | 

Die Etimmung der Münchner Bürgerfchaft war 
durch diefen Austauſchungsplan des Kurfürften ſchon 
ſehr erbittert worden. Die Reaction, die nach der Auf⸗ 
Hebung des Illuminatenordens 1785 eintrat, war nicht 
geeignet, fie zu verbeſſern. Von Frankreich her grollten 
Schon dumpf die Vorboten der großen Revolution, feit 
1787 faßen die Notablen in Paris. Die üble Etim- 
mung in München ging von den. Handwerkern aus, 
dad Mifvergnügen äußerte fi) Hier, wie überall in 
Deutfchland, als ein Zunftmißvergnügen. Die Bürger, 
zeither gewohnt, für guten Lohn ſchlechte Waare und 
Arbeit zu Tiefern, Flagten über Abfall der Nahrung 
durch Hofſchutz⸗ Verwandte, durch Juden, durch Pfu— 
ſcher. Namentlich erbitterte es, als der Kurfürſt den 
Bauern erlaubte, Brot und Tleiſch nah Münden zu 
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bringen, weil diefe Artikel dadurch ſehr im Preife jan- 
fen, den zeither allein die Zünfte beſtimmt Hatten. In 
den Münchner Bierhäufern drohte man nun, der Rath 
ließ fly drängen, am 27. September 1758 eine De— 
putation an den Kurfürften zu fchiefen, die ihm eröff« 
nete, er könne nicht dafür gut ftehn, wenn ihm Wider⸗ 
märtigfeiten begegnen jollten. Der Kurfürft verfprach 
Abhülfe, ordnete fogar eine Unterſuchung an. Plöß- 
lich aber war er am 11. October 1788 abgereift und 
nad Mannheim gegangen. Bon daher kam der zeite 
berige Statthalter mit faft unbedingter Bolmacht, 
Graf von Oberndorf, in gleicher Stellung nad 
München. Die tumultuarifchen Bürger Münchens ver- 
fehlten nun fofort nicht, nach Mannheim ſich mit un« 
terthänigfter Bitte um Nüdkfehr zu wenden. Der Kur- 
fürft gab Feine beflimmte Antwort, aber nach acht 
Monaten am 16. Juni 1759 war er wieder in Mün— 
chen, mo er mit größter Devotion empfangen wurde. 
Die Reitſchule wurde zu einem Balle geſchmückt, ven 
Carl Theodor befuchte; der anftoßende Hofgarten 
wurde prachtvoll illuminirt, aus den Springbrunnen 
fprang rother und weißer Wein, das Volk, das in 
Maſſen Herzuftrömte, warb unentgeltlich bewirthet. 
Indeſſen im Jahre 1790 kam eine neue Verdrießlich— 
feit. Damals hatte ver Graf Rumford. eben jeine 
Wohlthätigkeits- und Verſchönerungsanſtalten in Zug 
gefegt, er ließ die Bürger auffordern, eine Danffagungs- 
adreffe deshalb an den Kurfürften zu erlajfen. Es 
entitand jofort ein Streit mit dem Stadtrath, der ſich 
ala rechtmäßiges alleiniges Organ der Gemeinde anſah. 
13 * 
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In Folge dieſes Streites ließ ver Kurfürſt den Stadt- 
rath abſetzen und vor feinem Bildniſſe knieend 
Abbitte thun, December 1790. 

Unterdeſſen war in Frankreich die Revolution zum 
Ausbruche gekommen. Der Kurfürſt, um ſich in Ver— 
faſſung dagegen zu ſetzen, ließ alle Beamten ſchon im 
Februar 1790 ſchwören, daß ſie keine Illuminaten 
ſeien, noch auch ſein möchten. Die Cenſur ward ver 
ſchärft, alle franzöſiſche Zeitungen und Flugſchriften 
verboten. Unter dem Vorſitze des alten Grafen 
LZeiningen-Guntersblum, ſeines Schwieger- 
ſohns, bildete der Kurfürſt ein geheimes Comité zur 
Aufrechthaltung der Sicherheit und Ruhe. Die Seele 
deſſelben war der heuchleriſche Geheime Referendar und 
Staats⸗Rath Johann Caſpar, Edler von Lip— 
pert: er führte unter der Maske der Illuminaten⸗ 
überwachung geradezu ein willfürliche® geheimes 
Schreckensſyſtem ein. Die Erjefuiten traten nun in 
volle Thätigkeit ald Spione, Verläumder und Anklä- 
ger. „Die gelbe Stube” Lippert's im Schloffe zu 
Münden wurde der Schreden des Landes. Ohne 
alles Vorwiſſen der Gerichte wurden Landesverweiſun⸗ 
gen ausgeſprochen und Todesurtheile gefällt. Der 
junge Unertl verfchwand plötzlich. Manchen Tag 
wurden mehr ald Hundert Briefe von der Poſt ger 
nommen und erbrochen, ein eigner Siegelſtecher war 
von dem Comité zur Herftellung der Siegel befolvet. 

Hormayr nennt die Regierung Carl Theo— 
dor's in feiner erpreffiven wunderlichen Sprache: 
„en Bregenheimifh-Schenfijh=-Reiningifchr 
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Eaftell = Oberndorfifh-Bettfharbifhes — 
irregulaired Polygon.“ Die Maitreffen bereicherten 
fih und deren Baflarde: der Fürſt Carl 
Brebenheim, der Lieblingsfohn und die drei Töch— 
termänner, die Grafen Reiningen und Holnſtein 
und der Fürſt von Iſenburg — mit ihnen hatten 
den Haupteinfluß: Lippert und der allmächtige Beicht- 
vater, Geheime Rath und Hofpfarrer, Pater Ignaz 
Branf, ein Erjefuit, ver 1795 ftarb. 

Earl Theodor's Megierung war eine reine 
Gabinetöregierung: die Minifter, außer Oberndorf 
in der Pfalz, thaten wenig mehr, ald unterfchreiden, 
der Kurfürft allein führte ale Geſchäfte und brachte 
fe mit einigen DBertrauensperfonen zur Erledigung. 
Dazu gehörten der Geheime Legationsrath Ritter Ed— 
mund von Brot, früher und noch in den achtziger 
Fahren Legationdfecretaiv im Wien unter dem von 
Oeſtreich nit Gnaden überhäuften Geſandten Baierns, 
Baron Nitter und der Canonieus Vacquier 
de la Barthe, früher Gefandtfchaftöfeeretaie bei dem 
päpſtlichen Stuhle. Diefe beiden in Mien und Rom 
gefchulten Leute und ein alter Geheimſecretair bildeten 
Earl Theodor Gabinet. Der Cabinetöminifter 
Graf Vieregg, Nachfolger des Grafen — 
garten, figurirte nur mit ſeinem Namen. 


Carl Theodor ſah freilich mit Angſt und Uns 


ruhe dem Bortgang der franzöftfchen Revolution zu, 
nad) wie vor aber regierte er autofratifch - willkürlich 
und unterließ nicht durch Gabinetöbefehle ven Lauf der 
Zuftiz zu hemmen. Die Unterthanen mußten beim 
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Reichskammergericht Mandate dagegen erwirfen, Er 
las vie bedeutenderen Schriften, die über die Nevolus 
tion erſchienen, er rangirte fie, in Schweinsleder 
gebunden, in jeine prächtige Bibliothek ein, indem er 
meinte: „Ehre genug für diefe Bücher. Sehr weile 
aber, wie Kauniß, war er der Meinung, daß man 
am beften thue, den Krater in Frankreich in ſich jelbft 
fih verzehren zu laſſen. Er nahm feine Emigranten 
in feinem Lande auf. Er rieth von einem Neichäfriege 
gegen Frankreich ab und ftellte, ald er 1793 erklärt 
ward, nur fein Kontingent. Aber auch dieje Trup— 
penaußhebungen wurden nur benugt, um Gelder an 
fih zu ziehen, ein großer Theil der Soldaten ward 
auf Urlaub geſchickt, ver Kurfürft zog ihre Löhnung 
für fih ein. Man bemerkte, daß der Hof alle nur 
erdenklichen Mittel und Wege verfuhe, um in den 
Beſitz von Gelomitteln auf einen immer mit Angſt 
und Unruhe vorhergejehenen Nothfall zu gelangen. 

Im Jahre 1794 ward noch einmal der alte Aus— 
taufchplan Baierns gegen Belgien mieder aufgenom« 
men: der bairische Oefandte in Wien, Baron Heid’ 
lin unterhandelte darüber mit dem Staatskanzler 
Ihugut. Nur die Execution Robespierre's nad 
der von Deftreich abfichtlich verloren gegebenen Schlacht 
bei Fleurus Hinderte die Ausführung des Projects, zu 
ber Robespierre bereits feine Einwilligung ge: 

ben. *) 
In Jahre 1795 ging die Pfalz am Rheine ver— 





*) Siehe oftteichiſche Hofgeſchichte Band IX. ©.99 ff. 
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Toren. Nachdem die Preußen den Separaifrieven zu 
Baſel geſchloſſen und fih vom Mittelrhein weggezogen 
hatten, übergab Graf Oberndorf Mannheim an 
Pichegru, 20. Septbr., und zwar, ohne einen Schuß 
gethan zu Haben. Drei Tage darauf Abends entjtand 
in Auflauf zu München, mo die Bürger eine Theue— 
zung fürdteten, der Kurfürft verließ bei der erften 
Nachricht von dem Lärmen dad Schaufpielhaus, wo er 
fih befand. Der Haufe zwang den Bürgermeifter, 
den Kanzler von Sertling und den Fürften von 
Iſenburg, des Kurfürften Schwiegerfohn, ſich ins 
Schloß zu begeben, um Borftelungen zu machen. Der 
Kurfürft befahl die Sperre, die man verlangte, das 
Ausfuhrverbot der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe an 
and die Ruhe ſtellte ſich wieder her. 

In demjelben Jahre 1795 Hatte fich der jeht be— 
reitd einumdflebzigjährige Kurfürft, nachdem feine fulz« 
bachiſche Gemahlin, die ihm ſchon feit dreiunddreißig 
Jahren Gemahlin zu fein aufgehört hatte, enplich 
.1794 geftorben war, zum zweitenmale vermählt, um 
fih no Nachkommen zu erweden. Die zweite Ge— 
mahlin war aud dem Haufe Deftreih, die neunzehn— 
jährige Maria Leopoldine, Tochter des Erzher— 
zogs Ferdinand von Modena-Eſte, eine Enfe- 
In Maria Thereſia's. Er vollzog das Beilager 
‚zu Insbruck am 15. Februar mit ihr. Unter ven 
Mündyner Beften, die zur Verherrlihung der Hochzeit 
des alten Herrn veranfltaltet wurden, zeichnete jich das 
Feſt aus, das der General Graf Rumford in dem 
von ihm audgelegten englifchen Oarten gab. Es fan- 
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den dabei Luſtfahrten auf dem See, ein Yang ver 
neun Mufen im Apollotempel, eine VBorftellung einer 
Bairifchen Nationalhochzeit, Wettrennen zu. Fuß u. ſ. w. 
flott. Am Abend war der ganze Garten ifluminirt 
und an dem mit buntfarbigen Glas-Glocken erleuchte- 
ten englifchen Thurme hielt ein eben in München ans 
gefommener Chinefe im Nationalcoftüum eine Gratula- 
tiondanrede an den nach der Reſidenz zurüdfahrenven 
‚Kurfürften und feine neue Gemahlin. Aber deſſen 
größter Wunfch, durch einen eignen Erben die verhaf- 
ten Herzöge von Zweibrüden auszuſchließen, ging 
ihm nicht in Erfüllung. 

Sm Jahre 1796 warn endlih au Baiern von 
den Franzoſen heimgeſucht. Moreau drang über 
den Zeh vor, der Kurfürft floh mit feiner jungen 
Gemahlin und dem ganzen Hofe am 22. Auguſt nad 
Sachſen. Graf Rumford bejegte zwar mit 10,000 
Baiern die Hauptflabt, aber ſchon am 7. Septbr. und 
zwar wieder faft ohne Wiverftand, ward der Waffen- 
ftillftand zu Pfaffenhofen mit Moreau abgefchlofien. 
10 Mil. Francs, zwanzig fchöne Bilder und unge 
beure Natural-Eontributionen wurden bewilligt. Am 
5, Oetbr. ſchon kehrte der Kurfürft wieder nach Mün- 
hen zurüd, nachdem die Franzoſen, von Erzherzog 
Earl. bei Amberg und Würzburg geſchlagen, fi 
wieder über. den Rhein hatten. zurüdzichen müſſen. 
1797 endigte der Waffenſtillſtand von Leoben umd 
bald Darauf der Frieden von Campo Formio ven fran- 
zöflihen Krieg. Zu Naftabt warb der en mit 
dem Heide eröffnet. 
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+ Seit dem Einfalle ver Franzoſen war ver Kur- 
fürft immer mißtrauifcher, verfchloffener und unzugäng- 
licher geworben: Das geheime Comite unter Lip⸗ 
pert ergeiff immer werbaßtere Sicherheitsmaßnahmen. 
Der Schauspieler Rampredt, der am 1. October 
1797 in dem Luftfpiele; „vie Erbſchaft aus Oſtindien“ 
Lippert's Haltung und Gebehrven in der Rolle ei— 
‚ned verſchmitzten Böfewichts: nachgeahmt hatte, war 
mit einſtimmigem Beifall belohnt worden. Am 8. Jas 
nuar 1798 wurden, als Pasquille gegen Lippert 
angefchlagen gefunden wurden, heimliche. Horcher und 
Angeber mit je 800 Gulden befoldet angeftclt. Das 
Mifverguügen machte ih nun im März 1793 au) 
durch an das Furfürftliche Schloß gegen ven Für ſten 
Brepenheim und den Grafen Leiningen ange— 
ſchlagene Pasquille Luft. Ed wurde vieles von dem 
Hofleben ruchbar, was die Achtung vor dem Kurfür« 
ften vollends herabſetzte. Man erzählte, wie er ſich 
durch den bekannten Spaßmacher Branger durch 
Nachahmung achtbarer Männer, wie bed Grafen 
Seeau, beluftigen Taffe, ver Spaßmacher erhielt da= 
für zehn Garolinen zum Geſchenke; man erzählte, mie 
er den Dienern feiner jungen Gemahlin verboten habe, 
ihr in. dem, was er jchon erlaubt, Gehorfam zu lei— 
ſten; wie die Kurfürftin hinwieder ihren Gäften, 5.8. 
dem mainzifchen Domberen von Gohenesf. eine-Ble- 
dermaus vorgefeht habe, worüber der Prälat fo hefti— 
ges Erbrechen befommen, daß man für fein Leben be= 
forgte, worauf er nad) feiner Herftelung fogleich von 
München abgereift fei. Des Kurfürften Tochter, Eleo- 
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nore, Gräfin von feiningen-Öuntersblum, 
welche, als fie flebzehnjährig 1787 ihren funfzigjähri- 
gen Cheherrn geheirathet, ihren damaligen Gelich- 
ten, einen Baron Pfeil, fon mit einem Gefchent 
son 1000 Earolinen abgefunden hatte, war die Ge- 
Tiebte eined franzdfifchen Generald geworden. Sie 
ſchrieb dem Kurfürften aus Gunteröblum im Juni 
1799: „Sie ſei e8 nun müde, fi) ferner ihrem Bater 
und ihrem aiten Manne aufzuopfern und wolle ihres 
Lebens einmal froh werben. “Im Jahre 1S01 ward 
fie geſchieden. 

Ungeheure — — in dem Haus ſchatze 
des Kurfürſten, er war aber nicht zu bewegen, für 
das Bedürfniß des Landes davon auch nur zu leihen, 
er ſparte ſein Vermögen für ſeine natürlichen Kinder 
auf, deren Wohl ihm ausſchließlich am Herzen lag. 
Um ungeſtört noch vor feinem Tode fie aus dem 
Schatze bereichern zu können, entfernte er noch 1797 
fogar feinen bisherigen alten Gabinetöferretair Ste— 
vhan von Stengel, einen redlichen, uneigennüßi- 
gen, dad Öffentliche Vertrauen vorzugsweiſe genießen- 
den Mann, der fünfundzwanzig Jahre lang in täg— 
lichem ‚Gefchäftsverfehr mit dem Kurfürften geftanven 
hatte: er ward plötzlich, orientalifch geſtürzt und als 
‚Unterkanzler ins Oberland verfegt. Der heuchleriſche 
Lippert kam an feinen Pollen, 

Schwer drüdten Baiern die Öftreichifchen Truppen, 
‚die noch immer da lagen. Dad Land war gar nicht 
für Oeſtreich, fondern für Frankreich, General Defair, 
derfelbe, der nachher den Heldentod bei Marengo flarb, 
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fhrieb, in einer geheimen Miſſion gleich nach Abſchluß 

des Friedens von Gampoformio von Bonaparte 
nah München entjendet, unterm 24. Oct. 1797 auß 
Aſchaffenburg: „Je me suis vu toujours très par- 
faitement traite avec egard et distinclion.. A Mu- 
nich, le premier jour, du cöte oü l’on apercevait 
ma cocarde tricolore, j’avais l’accueil le plus 
agreable, au cöte oppose on me prenait pour un 
emigre et j’avais toutes les marques de m’epris. 
Je ne saurais trop r&epeter les marques, 
combien il est superbe d’ötre Francais 
en pays etranger.* Als man in ver Oberpfalz 
binnen ſechs Wochen vier neue Steuern ausſchrieb, 
entflanden bin und wieder ernftlihe Unruhen. Zu 
Eſchelbach in der Oberpfalz pflanzte man am Faſt— 
nachtsdienſtag 1798 fogar einen franzöfijchen Breiheits- 
baum auf. 

Carl Theodor Hatte nun fchon befchloffen, da 
ein neuer Ausbruch des Kriegd mit Branfreich drohte, 
- fein Heer auf 30,000 Mann zu verflärfen und fich 
mit größerer Energie an Deftreih und Rußland anzu— 
ſchließen. Es hieß, der Hof werde München vielleicht 
auf immer verlaffen, nah Neuburg an der Donau 
gehn, vielleicht nad Böhmen. Dan fprach fogar von 
naher Erjcheinung einer Öftreihifchen Verwaltung. 
Der letzte Öftreichifche Gefandte in München, ver, wie 
Hormayr ſich ausdrückt, „büffelartige, andächtige“ 
Graf Joſeph Seilern, ein reicher, bigotter und 
ſehr beſchränkter Mann, war durch feine Gemahlin, eine 
Fürſtin Dettingen» Spielberg, Schwager des 
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Fürften Bregpenheim und ein Liebling Earl 
Theodors und ebenfo Liebling ver mit Wiend Jun- 
ker⸗ und Pfaffenthum engſt verbundenen hochadeligeh 
pfäffifchen Elique in München. - Des. Kurfürften Brief- 
fchaften, ja ſelbſt feine Hauscaffe, deren Schlüffel feine 
Gemahlin in Händen hatte, waren bereits in den Pa— 
laft feines Lieblingsfohnes des Fürften von Bregen- 
heim gebradt worden, Da wurde plöglih Carl 
Theodor, am 12. Febr. 1799, Abends neun Uhr, 
ala er mit dem Generalleibadjutanten Baron Niclas 
Gafimir von Hertling und dem Obriftjägermeis 
fer Grafen von Waldkirch l’hombre fpielte, vom 
Schlage getroffen. Bier Tage Iang lag er faft ohne 
Sprache und Beflnnung. Am 16. Bebr. ftarb er. 
Carl Theodor farb ohne rechtmapige Erben. 
MWolüftig , geftrenge und hart, ja graulam, war er 
feinen Ländern ein gar nicht beliebter Herr gewejen, 
die Bevölkerung berfelben hatte größtentheild unter fo 
ſchwerem Drude von feilen und Eäuflichen Beamten 
geftanden, daß fein Tod mehr ein Glück, ald ein Un— 
glück erfchien. Die Branzofen hatten dadurch nament- 
lich leichtes Spiel gefunden. Die GHauptplage des 
Landes war der ganz Üibermäßige Hof» und Beamten- 
ſtaat und der ganz übermäßige Schwarm ver Mönche. 
Bünf Jahre nach der Bereinigung der Pfalz mit Baiern 
1782 zählte der Münchner Hof 421 Kammetherrn; 
während Briedrich der Große bei feinem Tode 
1786 nur fechzig hinterließ, hinterließ Carl Theo- 
dor 1799 5— 600. Geheime Näthe gab es in 
Pfalzbaiern 1782 Hundertundzweiundfunfzig, darunter 
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fünfundachtzig Excellenzen, Räthe aller Art gegen 1000. 
Der Hof- und Staatös Beamten hoher. und niebrer 
Gattung Oefammtmaffe überftirg die Zahl 10,000. 
Der Generale waren fechzig auf eine Armee von 
20,000 Mann. Das Hofbudget betrug weit über 
eine Million Gulden, während es im Jahre 1508 
noch nicht 4000 gefoftet hatte — freilid; nur für 
„162 Räthe, Offiziere und ‚Diener” und im Sahre 
1600 unter dem großen Kurfürften 67,000 Gulven 
— für 540 Perfonen. Möndye gab es in dem adıt= 


ziger Jahren noch 5000 in Baiern in 200 Klöftern, 


yon denen auf Altbaiern und vie Oberpfalz allein 
mehr als 150 kamen. Mehrere von den bairifchen 
Klöftern hatten 30— 40,000 Gulden Einkünfte, das 
Klofter Nieveralteih jogar über 100,000; alle Ein- 
fünfte der Klöfter und Stifter wurden auf ohngefähr 
zwei Millionen angefihlagen. Etwa der hun— 
dertfie Mann im Sande war geiftlich. 


Beſonders reich war der Segen, ber durh Earl 
Theodor für die Vermehrung ded Adels fam: von 
feiner Ereation find nicht weniger als 190 
Familien in Baiern, darunter allein 23 


Grafen von den Jahren 1790 und 1792, 


aus den Zeiten ber beiden letzten Reichsvicariate. 
Darunter befinden fi: 


1. Die Oberndorf, die Familie des pfäl- 
zifchen Minifters. 


2. Die Vieregg, die Familie des Minifters 
und Oberfiallmeifters. - 
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3. Die Zedtwitz, die NS: = böhmijche 
Fumilie des Oberfifänmerers. 

4. Die Waldkirch, Die Familie des Ober: 
jägermeifter®. 

5. Die Wefterhold, Graf Mar, Gemahl der 
Gräfin Bregenbeim. 

6. Die Soden, NYulius, ver befannte 
Shriftfteller der Nutionaldronomie, ypreußifcher Ges 
heimer Rath und bevollmächtigter Minifter. 

7. Die Hegnenberg = Dur, Defcenventen 
von Herzog Wilhelm IV. und Sräulein Haufen. 

8. Die Ioner, eine elfäfftfche Familie, geadelt 
1420. Ä 
9. Die Reiſach, Defeendenten eine® Pros 
feffors Dietrih Reiſach in Ingolftabt im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert, geadelt 1737. 

10. Die Coudenhoven, die Familie der Fa— 
voritin des vorlegten Kurfürſten von Mainz. 

11. Die Bentzel-Sternau, eine mit Gu— 
ſtav Adolf aus Schweden nach Deutſchland ge— 
kommene Familie, die ſich in Mainz niederließ, wo 
fie Fatholifh ward, und aus der der 1849 ge— 
ftorbene großherzoglich Frankfurtiſche Pinanzminifter 
Chriftian Ernft flammt, der unter Dalberg ein 
ftarker Branzofentrabant war und fpäter, 1527, zur 
evangelifhen Religion wieder übertrat, wo 
er ſich als bairifches Kanımermitglied befannt gemacht 
hat. Er ift der Autor des „goldnen Kalbes.“ 

12. Die Sanpdizell, die Bamilie jened bai— 
zifchen Hauptmannd Wilhelm von Sandizell 
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unter dem Feldhauptmann Georg von Fronds— 
berg, von dem berichtet wird, daß er bei der Eins 
nabme Rome 1527 unter Kaifer Earl V. „oftmals 
mit feiner Rotte als ein römifcher Papft mit drei 
Kronen für die Engelöburg (wo Clemens VII. 
Medieis belagert ward) gefommen, da haben ihm 
die Knechte in den Garvinaldröden Reverenz gethan. 
Alsdann hat der. vermeinte Papft mit einem Glas vol 
Mein den Segen gemacht. Die angelegten Garvinäfe 
haben Beſcheid gethan ꝛc. Haben darauf alle ihre 
Hände aufgehebt und gefährieen: „Luther Papſt! 
Luther Papſt!“ 

13. Die Lurburg, gegraft in der Berfon eines 
Zweibrüdifchen Geheimen Raths, deſſen Vater von 
einer Graffchaft am Bodenfee den Namen angenommen 
und den Joſeph II. baronifirt Hatte, und von dem 
wieder ver jegige Oefandte Baiernd in Wien, früher 
in Berlin und an den ſächſiſchen Höfen abftamınt, 
Die Luxburg find reformirter Religion und gegen- 
wärtig eine der angefehenften Bamilien in München. 

Die Wittwe des Kurfürften Carl Theodor, 
die fteinreiche Erzherzogin Marie Leopoldine von 
Modena-Eſte, Heirathete im Jahre 1804, achtund—⸗ 
zwanzigjährig, in zweiter Che den Grafen Ludwig 
von Arco, ihren Oberhofmeifter. Sie hatte früher 
ein Verhältniß gehabt zu dem Grafen Carl Au- 
guft von Reiſach, auf den ich unter der folgenden 
Regierung zurüdfomme, der Minifter Montgelas 
drang ihr aber feinen Schwager zum Gemahl und 
Erben auf. Sie Iebte noch bis zum Jahre 1348 
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in Münden, wo file in der Herzog- Marburg ihre 
Nefivenz hatte und war burd ihren fabelhaften Geiz 
berühmt: auf den Ballen, die fie bisweilen im Winter 
gab, war jo menig zu eſſen und zu trinfen, daß die 
Dffiziere, ganz audgehungert, nach dem Tanze in die 
Reftaurationen eilten, und fo wenig gebeizt, daß bie 
Damen a la lettre im Pelze tanzen mußten. Aus 
ihrer zweiten Che mit dem Grafen Arco flammten 
zwei Söhne, der Graf Alois Arco-Steppberg, 
der mit einer galanten Stalienerin, der Marquife 
Irene Ballavicini, einer fehr fchönen Brünette, 
und der Graf Mar Arco-Zinnenberg, ber mit 
einer ſehr ſchönen Blondine, der Gräfin Leopol— 
dine von Walpburg-Zeil, vermäplt ift: viefe 
fruchtbare Schmwäbin gebar ihrem Gemahl feit ver 
Hochzeit 1833 Schon zehn Kinder, während die Che 
feines Bruders kinderlos war, | 

Die Sage ging in München fehr ftarf, daß der 
befannte Caſpar Haufer ein nicht mit dem Gras 
fen Arco erzeugte Kind der Kurfürftin- Erzherzogin 
geweſen jet. 

Sie ftarb im Sturmjahre 1548, zweiundfichzig 
Jahre alt, ver Schred, indem fie auf einer Neife nach 
Salzburg bei Wafferburg mit dem Wagen umge- 
worfen wurde. 


4. Hof⸗, Eivil- und Militairetat und viplomatifches Korps unter 
Carl Theodor. 


Seit der Vereinigung der Pfalz mit Baiern war 
der Schwarm der Hof- und Staatsdiener zu einer 
merfwürdigen Anzahl emporgefhwollen, und die pfalz= 
bairifchen Hof- und Staatöfalender aus den achtziger 
und neunziger Jahren vorigen Jahrhunderts find in— 
tereffante Documente davon, welche Mafle von hohem 
und nieverm Hoftroß und von hohen und niedern Res 
gierern einem kleinen deutſchen Lande angemuthet 
wurde. Der Hof- und Staatd= Kalender, gedrudt zu 
München 1782, enthält 3623 ziemlich eng gebrudkte 
Groß - Dctav =» Seiten mit lauter Namen von Hofe 
und Staatd= Beamten in Pfalzbaiern, durchſchnittlich 
auf jeder Seite dreifig etwa, was weit über 10,000 
Namen auswirft. Nah Nicolai’s Befchreibung von 
Berlin gab es in der Hauptſtadt Preußens im Jahre 
1777 nur 2990 Beamte. Zum Beamtenflaat in 
München aber gehörten nah Weſtenrieder's Bes 
fchreibung von Münden vom Jahre 1782 3762 
Derfonen. Hierzu Fam nun noch das Militair, 
die vielen Geiftlihen und Mönde und 1275 

Baiern. U. 14 
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Bettler — auf eine Bevölkerung von noch nidt 
38,000 Seelen. Bür diefe Seelen gab ed 109 Bier- 
wirthfchaften und 53 Kaffeehäujer im Jahre 1793. 
Der Münchner Hof beftand noch im Jahre des Aus— 
bruchs der franzöftjchen Revolution aus 2150 Per— 
fonen. 


Der Zahl der Beamten und Hofdiener entiprad 
der Aufwand. 


Nah Fr. von Krenner's ,bairifchem WYinanz- 
zuftand im Jahre 1777, 1792, 1793, 1799 um 
1800,” ein Bud), das confideirt wurde, betrugen die 
Ginnahmen Baiernd 1777 beim Antritt der Regierung 
Carl Theodor angeblih (denn man. rechnete fie 
chen damals auf ſechs Millionen): 


von Steuern und Auflagen 3,212,511 Gulden 
von nußbaren Rechten (Negalien) 529,253 „ 
von Domainen 609,662 


Summa 4381427 „_ 
Dagegen betrugen die Ausgaben 4,453,379 „, 
Alfo ein Deficit von 71,962 
und dazu noch an außerorbentlichen 
Ausgaben 685,689 „, 
Ded Deficit8 Summa alfo.war: 1,030,158 , 
die durch außerorventliche Mittel befchafft wurde. 


Unter den Ausgaben war für den Hof das 
Budget angefegt mit 729,822 Gulden Daß 
Kriegdbudget betrug 1,164,509 Gulden. 1792, 
in dem legten Brievensjahre Baiernd, vor dem Revo— 
lutionskriege, betrugen 


[2 


211 


die Ausgaben Baierns (ohne 

die Pfalz) 5,601,299: Gulden 
und die Einnahmen: 9,617,129 , 
Das Hofbudget betrug: 1,072,400 
davon allein auf ven Kur— 

fürften: : 963,120 
Das Kriegsbudget betrug: H240, 848 
Abzahlung der Schuldund 

Zinfen:  1,0635326 5 

Ich laſſe nun den Hofſtaat vom Jahre 1782 in 

feinem allerdings weitbaufchigen: Detail folgen: 


I. Hofſtaat. 
A. Des Kurfürften. 
1. Der Oberfthofmeifter- Stab. 

Dberfthofmerfter war der von Mar Joſeph's 
Regierung her noch beibehaltene gut öſtreichiſch ge— 
finne GrafFofeph Seinsheim, -Ere;, der’ zugleich 
Premierminifter war und erft 1757 ftarb. Unter ihm 
fungirten 1782: 

l.: Der Stabs-Commiſſarius Hofrath Mar 
Clemens von Belval. 

2 Die Hofgeiſtlichkeit, als: 

Der hochwürdig-wohlgeborne H Ignaz Frank, 
wirklicher Geheimer Rath und Canonicus zu Xanten, 
Hofpfarrer: diefer ſehr mächtige: geiftlihe Herr, ein 
Erjejuit, der: Beichtvater des Kurfürften, ſtarb 1795. 

Der Hofprediger. 

Die Reftvenz= Hoffapelle in München: mit neun 
Hoffapelänen und fünf Dienerm, 

14 * 
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Die Hofkapelle in Mannheim mit 28 Hof 
fapellänen. 

Außerdem gab es noch eine „Herzog marifche‘‘ 
und eine „Warttenbergifche‘ Hoffapelle und 

2 £urf. Hoffapelläne zu Loretto in Italien. 

3. Die Leibgarde zu Pferd der Hat— 
ſchiere unter Graf Carl Minucci Exc. auf Adels⸗ 
Haufen, ©eneral und Geh. Rath, zufammen 133 Mann. 
Uniform: Hellblau mit Auffchlägen von ſchwarzem 
Sammet und Silber. 

4. Die Leibgarde der Trabanten unter 
Graf Max Emanuel Lerchenfeld-Prennberg, 
Exc., General und Geheimer Rath*), zuſammen 120 
Mann. 

5. Die kurf. Hofmuſik unter dem oben unter 
Max Joſeph fchon vorgefommenen Intendanten ded 
Theaters Graf Joſeph Anton Seeau, Exc., 
Oberfthofmeifter der verwittweten Herzogin Maria 
Anna, mit einem Secretair und einem Hofpoeten, 
Verazi 

I. Bocalmufif: 4 Kapellmeifter, wovon der erfte 
Hoffammerrath, der zweite, ein Italiener, 
Andr. Bernafioni, Rath prädizirt. 
8 Sängerinnen 4 theild Italiener, theils 
21 Sänger \ Deutſche. 
6 Organiſten. 
2. Inſtrumentalmuſik: 3 Directoren, wovon 


*) Er warb 1770 gegraft, die Linie Köfering der Gra⸗ 
fen Lerchenfeld ſchon 1698. 
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einer, Job. Ferandini, Truchſeß und 
Rath. 
2 Concertmeiſter, ein Viceconcerimeiſter. 
79 Mufiter (32 PVioliniften), zufammen 
ein Perfonal von 136 Perfonen. 
3. Opernhaus: Theatral-Architekt Quaglio. 
4 Hoftheatral= und. Krcbitefturmaler. 
1 Sofarditefturmaler. 
1 Soffigurenmaler. 

Vice-Intendantdes Theaters wurde in den 
adtziger Jahren: Graf Clemens Törting-See- 
feld, Sohn des Grafen Anton Clemens (ver den 
Zeichner Brieden ſchloß) und feit 1780 Gemahl der 
Savoritin des Kurfürften, ver Gräfin Minucei. 

6. Die Leibärzte, Hofmedici, Leib— 
hirurgen: 35 an ver Zahl. 

I Leibärzte vom Dienfte de letzten Kurfürflen. 
7 Hofmedici in München. 

9 Hofmedic in Mannheim. 

9 Leibchirurgen vom Dienft des letzten Kurfürften. 
4 Hofchirurgi in München. 

2 Hofchirurgi in Mannheim. 

1 Hofchirurg in Düffeldorf. 

1 ‚‚Hoforeulift” (sic) und Operateur. 

1 Hofzahnargt. 

1 Leibapothefer in der Stadt. 

1 i; „über Rand’ (der Reiſeapotheker). 

7. Die furf. Hofbibliotheken in München 
und. Mannheim, an der Spike der von München als 
Nachfolger des Hiftorikers Felir Adam von Oe— 


214 


fele: ein Hoffapellan Geh. Rath Nicolas Maillot 
de la Treille. 

8. Die 2 kurf. Hiftoriographi, wovon 
einer Director des Naturaliencabinets, ver andere kurf. 
Botanicus. | 

9. Der Hofaftronom geiſtliche Rath Dr. 
Chriſtian Mayer, Prof. zu Heidelberg. 

10. DerDienft in der Refivdenz zu Mün- 
ben, an deſſen Spige erjcheinen: 

l. Der Geh. und geiftlihe Rath, Hoffapellan 
und Cabinetd - Antiquarius des furf. Schages, 
des Münz- und „Metallienfabinetö‘ (sic) 
auch der reichen Kapelle in Münden Aufs 
feher, dann des Schulmwefend in Baiern Eu- 
rator, Kaſimir Häffelin,. 

2. Der Galeriedirector Joh. Nep. Edler von 
MWeizenfeld, Hoffammerrathb, der 1775 
eine Befchreibung der 1050 Bilder in Schleis- 
beim herausgab. 

Es finden ſich noch «inige fonderbare und ſonder⸗ 
bar gedruckte Namen: „WUpartementviener, zugleich Ru- 
ftermacher, „Zimmerbuzer,“ Thormwärter und „Thor⸗ 
ſperrer,“ Thurm-⸗ und Feuerwächter und „Neumächter, 
Leindwandmeifterinnen in der Zeinmandfammer, Epiß- 
wäſcherinn und „Spitzkräſerinn,“ „Leibnaderinn.“ Bus 
ſammen 64 Perſonen, einſchließlich „Beigeordnete 
und Nachfolger.‘ 

11. Der Dienft in ver Herzog Maxi— 
fen Burg. 


215 





12. Der Dienfl in den kurf. Refidenzen 
zu Landshut, Neuburg und Sulzbad. 

13. Der Dienft in der Eurf, Refivenz zu 
Mannheim, an deſſen Spige erfiheinen: 

1. Der Naturalienfabinetövirertor und Hiſtorio⸗ 

graph Eollini. 

2. Der Direstor der kurf. „Kunſtkammer ber 

Erfahrungs» Naturlehre” u. ſ. w. 

3. Der Malereifabinetö = Director. 
Zufammen 14 BPerfonen. 

14. Der Dienft in der Eurf. Refivdenz 
zu Düffelvorf: 23 Perfonen; ven Schluß machen 

„2 Holzzöller und ein Eisdiſpenſator.“ 

15. Der Dienfi in den bairiſchen Re— 
fidenz- und Luftfhläffern zu Nymphenburg 
(einſchließlich die „Amalienburg,“ die „Baadenburg,“ 
Die „Bagottenburg,“ (sic), die „Klauſen“ zu Schleiß⸗ 
beim, Berg, Dachau, PFürftenried, Liecht— 
und Haltenberg, Starenberg: hier -erfcheint 

ein. Leibfchiffmeifter, 
ein Schiffmeiſter, 
ein :Steurmeifter und Schiffgarberober. 

16. Der Dienft in den pfälgifhen Re— 
fidenze und Luftfchlöffern zu Schwegingen, 
Heidelberg, Lautern, Weinheim. 

17. Der Dienft in den Jülich- und 
Bergiſchen Refidenz- und Luſtſchlöſſern zu 
Benrath, Bensberg, Hambach. 

18. Die kurf. Hauskammerei und Hof— 
ſchneiderei. 
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19. Die Hautlißtapetenmanufactur (bes 
ftand feit 1720). 

20. Das Hofbauamt, unter dem Hofober- 
baudirector Lespilliez — es erfiheinti; Dabei» ein 
„Hof- und Gallanteriekiſtler,“ ein Material⸗ Ueber- 
ſteher,“ ein „Ueberſteher“ u. ſ. w. 

21. Die 5 kurf. Landfeldmeſſer. 

22. Die Hof- und Freikünſtler zu Mün- 
hen, Mannheim, Düffeldorf und die Hofarbeiter, 
unter andern: 

7 Sofmaler in München, wobei einer „Titular,” 
und folgende 12 in Mannheim: 

ein Hiftorien= und Bresfofabinetsmaler, 

ein Kabinetsportraitmaler, 

ein Kabinetslandfchaftenmaler, 

ein „ZIitularfabinetsmaler‘ und 

8 SHofmaler, wobei ein Miniaturs« und ‘einer. auf 

Glas. 

23. Die furf. Soffpitäler. 

Nach des Oberfihofmeifters Grafen: Seinsheim 
Tode 1787 ward die Stelle nicht wieder beſetzt. Erſt 
1799, ald Mar die Regierung antrat, folgte Jo ſeph 
Berdinand, Graf Tattenbad, mit dem 1502 
die ältere Xinie der Grafen Tattenbach erloſch — er 
war früher Oberhofmarfchall und Oberflfämmerer. 


2. Der Oberfilfämmerer- Stab. 
Es gab jegt 2 Oberftfämmerer. 1782 fungirten: 
1. Peter Emanuel Baron und durch Garl 
Theodor ſeit 1790 Graf Zedtwig, aus einer 
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voigtländiich = böhmischen Familie, ein ſehr reicher Dann, 
der für flark Öftreichifch geflnnt galt. » 

2 Chriſtian Graf Königsfeld, der zu— 
gleich zweiter Staats⸗und Conferenzminiſter war. 

Unter ihnen ſtanden 1752 :0 421 Känimerer, 
wovon 96. ſich in Münden aufhielten; die Zahl flieg 
1783 auf 431 und im Jahre 1800 fungirten 

5 bis 600. 

1812 mar die Zahl wieder auf 381 herabgeſunken. 

Noch gehörten zum Oberſtkämmerer⸗ Stabe: 

Dir Leibmedicus. 

Der Leibchirurgus. 

Der Leibzahnarzt. 

2 Rammerfouriere, einer, Brany Kay ’Menrad 
von Vorwaltern, mit dem’ Titel als wirk⸗ 
licher Hofrath,“ Der andre, Nic. Hazard )'zin 
gleich. erfter Kammerdiener, Schaßmeifter des Hu- 
bertuß » Ordens, KHofobertapezier und Garde⸗ 
Meubles. 

6 „wirklich dienende Kammerdiener,“ der erſte, 
Duſch, „wirklicher Hofkammertath.“ 

11 „wirkliche aber nicht dienende Kammerdiener.“ 

9 „Zitular = Kammerdiener.’ 

8 Kammerportierd, wovon einer „bei den ſchönen 
Zimmern.” 

3 Kammer- und ein „Reislakai“ (Reifelafai). 
1790 fungirte nur ein Obriſtkämmerer: Graf 

Gajetan Joſeph FBugger-Zinnenberg, der 
Aodminiftrator der Gabinetäherrfchaften war und eben⸗ 
falls Staats⸗ und Konferenzminifter wurde. 1791 
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folgte ihm ver Oberfihofmarfhal Graf of eph 
Tattenbach. 

3. Der Oberſthofmarſchall⸗Stabl 

Oberithofmarfchall war 1782: Soſevh 
Graf Zattenbad, Ere., und unter ihm⸗fungirten: 

1. Graf Angelus Leone, Era, O berfb- 
fühenmeifter. 

2. Baron Georg Sturmfeder, Ere., aus 
der fränfifchen Nitterfchaft, Oberft küch enm eiſter 
und „Reismarſchall.“ 

3. Baron Hermann Georg. -Nepomuf 
Lerchenfeld, Erc., Oberftfilberfämmerer, 

Tattenbach’3 Nachfolger war 1791. der Diplomat 
des Tefchner Friedens, Graf Anton Clemens 
Zörring-Geefeld, der unter der folgenden, Regie- 
rung als Oberfthofmeifter ftarb. 

4. 29 Truchſeſſe. 

5. Ein Hoffourier mit dem Titel als Hofrath 
und 3 Nitterportiers. 

6. Die „Hofzehrgaden“ (Proviantfammer): 
20 Berjonen. 

7. Die Hofküche, anfehnlichft bedacht mit 82 
Perſonen, als: 

15 Mundköche, 

2 Mundköchinnen, 

4 Bratenmeiſter, 

2 Paſtetenköche, 

6 „Mundgehülfen,“ 

3 „Mundgehülfinnen,“ 
2 Hofköche. 
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Ein ,, Evelfnabenbratenmeifter” (sic), 
4 Nebengehilfen, 

3 „Mundjungen,” 

5 „MNebenfeitenjungen,‘ 

Ein Bratjunge, 

2 Küchenportiers, 

5 Küdenmänner, 

5 Küchenweiber. 

6 „Küchenfpiellerinnen‘ (sic), 

14 Küchenjungen, 

Eine „Küchenjungen-Wädſcherin“ (sic), 
Eine Küchenwäſcheverwahrerin. 

8. Die Hoffellerei: 17 Berfonen. 

9. Die Munpdfchenferei: 6 Berfonen. 

10. Die Hofpfifterei: (Hofbäderei). Es war 
der Piftermeifter „wirklicher Rath.“ 

11. Die Silberfammer: 31 Berfonen. 

12. Die „Hofcanditorei”: 13 Perſonen. 

13. Die Leinwandfammer: 7 Berfonen. 

14. Die Hofgärtnerei in Baiern: 17, und 
die Hofgärtnerei in der Pfalz: 7 Berjonen. 

15. Die Hoffifherei: 11 Perſonen. 

4. Der DOberftftallmeifter- Stab. 

1782 fungirten 2 Oberftftallmeifter: 

l. Matthäus, Baron Vieregg, Exc., 
zugleih Geh. Staats» und Conferenzminifter. Er 
ward durch Garl Theodor 1790 gegraft. Die Vier— 
egg ſtammen aus Medlenburg: das Gefchlecht ward 
früher fchon einmal im 17. Jahrhundert in der Per: 
fon eines Kämmererd und Trandjirmeifterd am bairi= 
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[hen und eölniſchen Hofe gegraft, der fi, wie es im 
Diplom ſteht „mit feinem [ehr Fünftlihen Tran— 
chiren aller Orten beliebt gemacht“ — um 
in der Perfon der Maitreffe König Friedrich's IV, 
von Dänemark, Helena Elifabeth, Schweſter 
des preußifchen Minifterd unter dem erſten König, 
1703 zum zweitenmale. Die Grafung des Ober: 
ftalmeifters, Baron Matthäus war die dritte. Eine 
vierte erfolgte in Preußen unter Friedrich Wil- 
helm IL. an einer Hof- und Staatsdame auf Loſſow. 

2. Graf Earl Daun, Ere, General und 
Commandant zu München, fpäter Hofkriegsrathsprä⸗ 
dent. Unter ihnen fungirten: 

1. Ein Stallmeifter. 

2. Die Eurfürftl. Bagerie: 3 Kammer- und 15 
Edelfnaben mit 13 Lehrern, 9 Dienern und ei- 
nem #rifeur. 

3. Die 22 Hoftrompeter, dabei 2 Oberbof- 
und Belotrompeter und „ein Spielgraf,” um 
die 3 Hofpaufer. 

4. Bier Büchjenfpanner, dabei ein „Luftſchütz.“ 

5. Die Laquaienfhaaren, ale: 

6 Kammerlaquais. 

3 ‚„Reislaquaie.‘ 

2 Oberhoflaquais. 
47 Hoflaquais. 

6 Läufer. 

3 Hofjwerge. 

18 Heybuden, zufammen 85 Perfonen. 
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6. Die Reitfhule: 12 Perfonen, dabei noch ver 

„Tournierhauspfleger.“ 

7. Der Hofſtall: 148 Perſonen, Vorreiter, 

Kutſcher, Knechte und dergl. und noch außerdem 

20 Hofſtallarbeiter. Pferde wurden 450 gehalten. 
9. Die zwei Oberfliägermeifterämter zu 

Mannheim und Münden. 

1782 fungirte als Oberftjägermeifter in Mann- 
heim: Baron Carl Hacke, Ere. und in München 
Baron und vurh Carl Theodor fpäter 1790 
Graf Theodor Waldkirch Ere., erfterer mit 33 
Perfonen, letzterer mis einem DBiceoberjägermeifter 
Graf Sigmund Preyffing und 4 Jagd-Cava— 
lieren, einem „Gejaidsamtsverwalter“ und noch 23 
Perfonen. - „Die Landjägerei” in Pfalz und 
Baiern zählte ein Perfonal, das 18 enggebrudte Groß« 
Drtavfeiten füllte, auf jeder 30—40 Namen, 6— 
700 in Summa. 


B. Hofflaat der Kurfürftin Elifabeth Augufte von 
Sulzbach im Jahre 1782, 

1. Dderkhofmeißer: der Geh. Rath Graf 
Carl Hatzfeld. 

2. Oberſtallmeiſter: der Geh. Rath und Ge⸗ 
neral Baron Carl Rodenhauſen, der ſpäter 
Oberſthofmeiſter wurde. 

3. Oberhofmeifterin: Maria Leopoldi— 
ne verw. Gräfin von Thurnund Taris, geb. 
Freiin von Sidingen. 

4. Bräulein-Hofmeifterin: Marie The— 
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reſe, verw. Freifrau von Beveren, geb. Grä— 
fin Neſſelrode. 


IH. Der Eiviletat unter Carl Theodor. 
I. Das Minifterium, 

Etat vom Jahre 1782: 7Geheime Staat 
und Eonferenz = Minifter: an der Spige immer 
noch die drei erfien Hofbeamten: 

1. Der Obriftbofmeifter Graf Seins— 
Heim, geft. 1787, ſchon unter Mar Jofeph Chef ver 
Öftreichifchen Partei am «Hofe. 

2. Der Obrifffämmerer Graf Königs— 
feld. 

3. *Der pfälzifche Miniſter Franz Albert 
Baron und jeit 1790 durch Garl Theodor Graf 
Dberndorf, zugleich Hofrichter, ver kurfürſtl. Sa 
Iinen = Gommiffton Oberdireetor und „der Furfürftlichen 
Jagdſchiffe-Intendance Intendant.‘ 

4. Der DOberftallmeifter Baron fpäter 
Graf Vieregg, Nachfolger Baumgarten’d al 
Cabinetöminifter. Er that aber, wie ermähnt, wenig 
mehr, als unterfchreiben, denn der Herzog allein führte 
die Gejchäfte. 

5. *Franz Earl Baron und fpäter ebenfalls 
Graf Hompeſch, „Jülichiſcher Oberftjägermeifter und 
General = Bufch = Infpector” — ih komme auf feine 
PBerfonalien unter König Marimilian. 

6. *Heinrich Joſeph, Baron Ritter, bes 
vollmächtigter Minifter in Wien und ganz öftreichifh 
gefinnt. 
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7. *Der alte Kanzler Kreitmapyr. 
Berner. gehörten zum Etat von 1752: 

4 Geheime Staatdräthe, zugleih Geh. 
MNeferendarien, dabei der Nachfolger Kreitmayr's 
al3 Geheimer Kanzler Brievrih von SHertling, 
und der Kanzleivirertor Johann Georg von Sten— 
gel. 

Stengel, der 1788 barenifirt ward, ift der 
Stifter und Einrichter der Pfälzer Akademie ver Wif- 
fenfhaften, ein Mann, wie der Tourift Björnftahl 
fhreibt, der Mannheim 1774 ſah, „ven dieſes Rand 
als feinen Mäcenas verehrt: er hat die Akademie ge= 
ftiftet und eingerichtet, zu allem, was in dieſem Kur— 
fürftentgum die Künfte und Wiffenfchaften befördert, 
den Grund gelegt und die Mittel herbeigefchafft, wor- 
aus die Akademiſten befoldet werden ꝛc., ein guter 
Herr, von allem,. was Tand und Komplimente heißt, 
weit entfernt, fpricht wenig, aber gut und körnig und 
befigt gute Kenntniffe, einen guten Geſchmack und ein 
gutes Kabinet. *) . Der Landeöherr Tiebt ihn fehr, er 
hätte auch ſchon erfter Minifter vefjelben werden kön— 
nen, allein er firebt nicht nach dem, was glänzt, ſon— 
dern richtet jeine Neigung und Gedanfen mehr auf 
das Gründlide und auf gute Thaten. Aus einem 
alten Gefchlechte ſtammt er fo wenig, als feine Ge— 
mahlin ber, allein eine lange Reihe von Tugenden und 
Berdienften, die man aufweifen Tann, ift in aller Be— 
ziehung völlig fo ehrenvoll, als eine fange Reihe von 


) Bon Mineralien, Münzen, Gameen. 


— —— — — — — — — 
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Ahnen. Er Hat auch dad Verdienſt, daß er eine lange 
Reihe von Kindern aufweifen Fann: ihrer find zehn 
und fie genießen eine gute Erziehung.” 

Ein Gebeimer Rabinetd =» Serretair: 
Stephan von Stengel, der 1797 yplöglich orien- 
talifch geftürzt und als Unterfanzler ind Oberland ver« 
fegt ward, worauf Lippert an feinen Poften Fam. 

Ein Geheimer Conferenz » Secretair. 

85 wirflihe Geheime Näthe, Excellen- 
zen, 64 zugleich Kämmerer. 

63 Titular Geheime Räthe, 20 zugleich 
Kämmerer. Die Summa ift: 152 Geheime Näthe, 

Die Geheime Kanzlei: ein Director, 37 Ge⸗ 
heime Serretarien und wirkliche Räthe, 6 Geheime 
Regiftratoren, 18 Geheime Kanzliften u. |. w. 

Etat vom Jahre 1790: 5 Geheime 
Staats- und Eonferenzminifter: noch fehlen 
die Hofbeamten zwar nicht — der Oberftfäm- 
merer damals, da Fein Oberhofmeifter fungirte und 
der Oberftallmeifter — aber fle find nicht mehr an 
der Spike. 

1. *Graf Oberndorf mit dem Departement 
der pfälzifchen und jülich-bergiſchen Saden. 

2. Graf Vieregg, Oberftallmeifter mit 
dem Departement der auswärtigen Gefchäfte. 

3. *Baron Hompeſch, für die Finanzen. 

4, Der Obriftffämmerer und Abminiftrator 
ver Gabinetsherrfhaften in Baiern Graf 
Bugger (der Hausminiſter). 
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5. * Der alte Kanzler Kreitmayr, ver in die 
fem Jahre flarb und dem Sertling tolgte. 
Etat vom legten Regierungsjahre Carl 

Theodor’ 1798: 

7 Geheime Staats- und Conferenzmini- 
fter: 

1. *Graf Oberndorf, für die Pfalz: er 
ſtarb im Laufe des Jahrs. 

2. Graf Vieregg, Oberftallmeifter, fürs 
Heußere. 

3. *Baron Gompefc für Finanzen, Ju— 
ſtiz und Krieg. 

4. Der Oberſtkämmerer Graf Tatten— 
bach. | Ä 

3. Carl Franz Graf Neſſelrode-Ehres— 
hofen, ein Großoheim des ruſſiſchen Stantöfanzlers. 

6. *Graf Leiningen-Öuntersblum, der 
furfürftliche Schwiegerfohn. 

7. *Der Geheime Kanzler, feit 1790 Baron 
Friedrich Hertling. 

Dabei fungirten noch: 

*Der Geheime Staatsrath, feit 1733 Baron Jo— 
bann Georg Stengel. 

Die 3 Geheimen Neferendarien und Geheimen 
Staatsräthe: 

Baron Degen. 

*Der üble Johann Caspar, Edler von 
Lippert, auch Cabinets-Secretair an Stephan 
von Stengel's Stelle. 

von Eyb. 

LEBaiern. II. 15 
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2. Der Hofkriegrath, 1782 unter dem Gra— 
fen Laroſée, General und Geheimen Rath mit 3 
adeligen Hoffriegäräthen, einem Kanzlei= Director, 
5 Hoffriegd = Juftiz- Räthen und 7 Hofkriegsräthen 
in veconomicis. Der Hofkriegsrath fland fpäter 
unter Graf Daun, General, Geh. Rath, Eoms 
mandant von Münden und Oberftallmeifter 
und nach deſſen Tode 1792 unter dem *Fürſten 
von Ifenburg, dem Zurfürftlichen Schwieger- 
fohn. Unter dem Hofkriegsrath ftand: die Krieg 
bucdhalterei und das Oberfllandzeugamıt, 
unter dem Oberfllandzeugmeifter Graf Joſeph 

. GSeilern, Ere. Unter dem Berfonal figuriren 
auch 2 „‚Matragenverwalterinnen.‘ 

Folgen nun die 8 Eollegien für die Pfalz nad 

dem Etat von 1732. 

3. Die Regierung: ein Präſident, ein Vicepräſi— 
dent, 10 adelige Räthe, ein Bicefanzler ‚und 28 
gelehrte Räthe. 

4. Das DOberappellationdgeriht: ein Präſi— 
dent, 5 adelige Räthe, ein Dirertor und 8 gelehrte 
Räthe. 

5. Das Hofraths-Dicaſterium: ein Hofrich— 

ter, 9 adelige Räthe, 6 Acceſſiſten, ein Kanzlei— 
director und 19 gelehrte Räthe, 6 Acceffiften, 44 
NRegierungd= und Hofgerichts-Advocaten. 

6. Die Hoffammer: ein Prafivent, ein Vicepräſi— 
dent, 5 adelige Räthe, 2 Acceſſiſten, ein Director, 
ein DVicedirector und 34 gelehrte Räthe. 
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7. Der veformirte Kirchenrath -zu Heidel— 
. berg: ein Director und 17 bürgerliche Näthe, 
8. Daßevangelifchelutberifhe Conſiſtorium 
zu Heidelberg: ein Dirertor.und 11 bürgerliche 
Räthe. | Ä 
9. Das Ehegerihtzu Heidelberg: ein Director, 
ein Vicedirector und 15 bürgerliche Näthe, 
10. Die geiftlihe Aominiftration zu Heidel— 
- berg: ein Präflvent und 26 zum größten heil 
bürgerliche Räthe. 
 Bolgen die 4 Pfälzer Akademien: 
11. Die Eurpfälzifche Akademie der Riffen- 
ſchaften: Protector: der Kurfürft, ein Präflvent, 
Geheimer Staatsrath von Stengel, der Gtifter 
“und Einrichter der Akademie, ein Ehrenpräfivent, 
. ein Director und ein beſtändiger Secretair, 12 or— 
dentlihe Mitglieder, deren einziges berühmtes, ja 
berühmteſtes Mitglied, Leſſing, 1781 geftorben 
war, 13 Ehrenmitglieder, darunter ver päpftliche 
Nuntius zu Wien Garampi, Hontheim, Weihe 
bifchof zu Trier, Aſſemann, Bibliothekar des Va— 
ticand, Gerbert, Abt zu ©. Blafien, die Mini« 
‚fer Hompeſch und Ritter, und 40 auferorvent« 
liche Mitgliever, darunter die Namen: Pfeffel, 
franzöfiſcher Confulent zu Berfailles, Würdtwein 
in Mainz, Kremer in Naſſau, der Zweibrüdner 
Siftoriograph Erollius Baron Holibad in 
Parid, Bernoulli in Bafel, Kollar, Hofbiblio« 
thefar in Wien, Biloifjon in Paris, Graf 
Savioli, der Publizift von Koch in Stradburg, 
15 * 
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die Profefforen Häberlin in Helmſtädt und Zent— 
ner in Heivelberg, der nachherige Minifter, Archi— 
var Spie$ in Culmbach. 

12. Die phyficalifh -dconomifhe Gefells 
ſchaft. 

13. Die kurfürſtliche deutſche Geſellſchaft, 
deren Obervorſteher *Heribert Baron Dal— 
berg war; unter den ausmärtigen Mitgliedern fin- 
den fi die Namen: ——— und Käſtner 
in Göttingen. 

14. Die kurfürſtliche Zeichnungsakademie. 

Folgen nun die 9 Collegien für Baiern: 

15. Die Landesregierung: der Präſident *Theo- 

dor, Graf Topor-Morawigfy, fpäter unter 
Mar geiftlicher und zulegt Juftiz- Minifter, ein 
Vicckanzler, auf der Ritterbank 4 und auf der ges 
Iehrten 9 Räthe. 

16. Das Reviforium: ein Director, 5 Räthe von 

per Ritterbanf und 6 von, der gelehrten Banf. 

17. Das Hofrath3:Dicafterium: ein Präffvent, 
ein DBicepräftvent, ein Kanzler, ein DBicebireetor, 

24 Räthe von ver Nitterbanf und 23 von der ge— 

lehrten, dazu 26 „wirkliche aber nit fre= 
quentirende Näthe” von der Ritterbank und 
16 von der gelehrten, im Ganzen ein Perfonal von 

"93 Perfonen. Dazu 55 Archivarien, Serretarien, 

Erpevitoren, Regiftratoren, Protocolliften, Kanzeli— 
“sten, Rechnungsjuftificanten u. ſ. w., 63 Hofge— 
richtsadvocaten, 13 kleinere Pfalzgrafen 
und 15 Notarien. Summa: 244 Perſonen. 
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18. Das geifllihde Raths - Collegium: ein 
Präaſident, ein Vicepräfident, ein Director‘,' zehn 
wirklich frequentivende Räthe, vierzig „wirkliche, 
aber nicht frequentirende” und zwanzig Titular 
geiſtliche Räthe, im Ganzen 70 PBerfonen. 


19. Das Hoffammer- Collegium: ein Prä— 
fivent, ein Director, einundfunfzig Räthe, neunund« 
vierzig „wirkliche aber nicht frequentirende Räthe.“ 
— Dazu einundgwanzig wirkliche frequentirende 
und acht wirkliche, aber nicht frequentirende Serres 
tarien, dazu noch 105 Expevitoren, Rechnungs« 
commiffarien, Hegiftratoren, Nentveputationd-, Mauth« 
rechnungs- und Kofanlage= und Scharwerchweſens⸗ 
rechnungs-Juſtificanten, Protocolliſten, Tabelliſten, 
Kanzeliſten u. ſ. w. Summa: 234 Perſonen, 
dabei 100 Hofkammerräthe. — Die Münchner 
Soffammer mar die am flärkiten bejegte und am 
übeljten berathene Behörde. 


20. Das Eommerzien- Collegium: ein Prä- 
fivent, ein Director, zehn Räthe. Ä 

21. Das Bergwerf3:Eollegium: ein Präfivent 
ein Director, acht Räthe. 

22. Das Büchercenjur-Eollegium: ein Prä- 
floent, ein Vicepräfivent und einundzwanzig Nätbe, 
darunter der damalige Kämmerer Mar Baron 
Montgelas, ver fpätere Graf und Miniſter, 
Alexander, Graf Savioli, Earl von Eds 
hardtshauſen, Franz Zaveri Zwad, ver 
Theatiner Preſeſſer Don Ferdinand Gter- 
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—zäinger und der Ganoniend Lorenz; Weften- 
tieder. Ä 

23. Das Collegium Medicum: ein Director 

und fünf frequentirende Näthe. 


Folgte: 

24. Die Akademie der Wiſſenſchaften unter 
dem Präſidenten Oberſthofmeiſter und Premier 
Grafen Joſeph Seinsheim, einem Ehrenprä- 
fioenten, dem Grafen Sigmund von Haim— 
haufen, einem VBicepräfldenten, Grafen Anton 
Glemend von Törring= Seefeld, der den 
Teichner Frieden abgeſchloſſen Hatte, drei Dirertoren 
der hiftorifchen und philofophifchen Claffe und der 
Glajje der Schönen Wiffenfchaften, ein Secretair 
und zwanzig frequentirende Mitgliedern, darunter 
Don Berdinand Sterzinger, Lorenz We— 
ftenrieder, Ulerander Graf Savioli, Graf 
Theodor Morawißfy, der Präſident der Lan— 

desregierung, nachherige geiftlihe Minifter, Io» 
fepb, Graf Törring-Gronsfeld, der Ver 
faffer der Agnes Bernauerin, Earl von Eckardtée— 
haufen. 

Folgen nun die zwei Gollegien für die Oberz 

pfalz: | 

25. Regierung zu Amberg: ein Statthalter, ein 
Bieeftatthalter, ein Kanzler, vierzehn Räthe von 

der Nitterbanf und vierzehn von der gelehrten, da—⸗ 
bei wieder ſechs wirkliche aber nicht frequentirende 
MRäthe von der Ritterbanf und vier von ver-gelehrten. 
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26. Rentlammer zu ne ein Rentmeiſter 

und ſechzehn Näthe. ) 
Folgen nun die zwei Eollegien für das Sr 
zogthum Neuburg: 

27. Regierung zu Neuburg: ein Praflvdent, ein 
Vicepräſident, ein Vicekanzler, zehn adelige Käthe, 
ein adeliger Titular, zwei adelige Acceſſiſten, elf 
Räthe von der gelehrten Bank, zwei wirkliche aber 
nicht frequentirende, drei Titular und drei Raths— 
Acceſſiſten. 

28. Hofkammer zu Neuburg: ein Präſident, 
ein Vicepräfident, vier adelige Räthe, ein Director, 
zehn gelehrte Räthe, fünf wirkliche, aber nicht fre— 
quentirende und drei Titular⸗-Hofkammerräthe. 

Folgt die Behörde für das Herzogthum 

Sulzbach: 

29. Regierung und Hoffammer zu Sulz— 
bad: ein Director, dreizehn Räthe und zwei Ac— 
ceffiften. | 

— ZWolgen vie ſechs Behörden für bie Herzogs 

thümer Jülih und Berg: 

30. Jülich- und Bergiſcher Geheimer Rath: 
ein Kanzler, elf adelige Räthe, ein Vicekanzler, 
vierzehn gelehrte Räthe und zwei AUccefliften. 

31. Steuer:, Binanzien=- und Kriegsdepar— 
tement: ein Bräfldent, ein adeliger Rath, vier 
gelehrte. 

32. Conſiliun Medicum: ein Director, vier 
Räthe und ein Affeffor. 
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33. Oberappellationsgeridt: ein Präſfident, 
ein Nicepräfltent, zwei abelige Räthe, ein Kanzleis 
director, neun gelehrte Räthe. 

34. Hofraths-Dicaſterium für Jülich un» 
Berg: ein Präſident, fieben adelige Räthe, zwei 
adelige Rathsacceſſiſten, zwanzig gelehrte Räthe und 
drei gelehrte Rathsacceſſiſten. 

35. Hofkammer: ein Präfident, ‚ein Vicepräſident, 
vier adelige Räthe, ein Director, dreizehn gelehrte 
Räthe und zwei Bergräthe. 

Folgt: 

36. Die kurfürſtliche Akademie der ſchönen 
Künſte zu Düffeldorf. Unter den 'Ehreinmit- 
gliedern finden fh: Wilhelm Heinfe, Dichter, 
und Friedrich Heinrich Jacobi, der berühmte 
Philoſoph, damals Jülich = Bergiicher »Geheimer- 
und Hoffammerrath, fpäter Präfivent der Akademie 
der Wiffenichaften in München. 

Den Beſchluß machen: 
37. Die in=- und ausländiſchen Zitular«- 
räthe: 
fieben Hofräthe, 
neun Hofkammerräthe, 
ſechs Commerzienräthe, 
ſechs wirkliche Räthe und 
zehn Titular-Räthe. 
Die Aufrechnung dieſer verſchiedenen 
Räthe im Kurfürſtenthum Pfalz -Baiern 
giebt eine Geſammtzahl von 995. 
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II. Der Militairetat unter Carl Theodor. 


Die bairiſche Generalttät beftand im Jahre 1782 

aus 60 Perfonen auf ohngefähr 20,000 Mann. 
1: Der Generalfeldmarſchall: unbefekt. 

2. Zwei Generalfelpzeugmeifter (mit je 
8000 Gulden). 

1. Earl Baron Rovdenhaufen, Obriſt⸗ 
ſtallmeiſter und ſpäter Obriſthofmeiſter der Kurfürſtin. 

2. Leopold Baron Hohenhauſen, Gous 
verneur zu Mannheim. 

3. Zwei Generale der Cavallerie (mit je 
6000 Gulden). 

l. Friedrich, Graf Pappenheim, Reichs⸗ 
erbmarſchall, Nachfolger Franz von Laroſée's als 
Statthalter zu Ingolſtadt. 

2. Johann Caſpar Graf Laroſée, Ge— 
heimer Rath und Hofkriegsrathspräſident. 

4. Zweiundzwanzig General-Lieutenants 
(mit je 2000 Gulden), darunter der Oberftall- 
meifter und Commandant zu Münden, Graf 
Carl Daun, Herzog Earl von Zmei- 
brüden, Prinz Wilhelm, Stammvater der 
heutigen berzoglichen Rinie in Baiern, Gouverneur 
zu Jülich. 

5. Zweiunddreißig General-Majors, dar⸗ 
unter auch ein Bürgerlicher, Joh. Baptiſt 
Herbſt, Inf.⸗Commandant zu Burghauſen, ſich 
findet; Prinz Mar von Z3weibrücken, ver 
nachherige König, ift der. jüngfte: fünf find Titular. 
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. 6,  Bwei Leibapdjutanten, die Obriſten: 


Jobſt, Baron Schwicheld und 
Joſeph, Graf Baumgarten. 


Die drei balrifhen Ritteroörden und 


Der Damenorben im Jahre 1782. 


1. 


Der Hubertudorden. 
Oberfter Ordensmeifter: ver Kurfürft, 
Einundfechzig fürftliche und 


‚zehn gräfliche und freiherrliche Ritter. 


Der Orden des h. Georg: 


Großmeiſter: der Kurfürft. 


Zwei Grofprioren. 
Sechzehn Großcomthure. 
Ein Ordens-Biſchof. 

— * Kanzler. 
r Propft. 
Zwanzig Comtbure, 


Bier Dechanten. 


: Ein Schagmeifter. 


Ein Geremoniar. 


. Dreiundfunfzig Nitter. 


Der pfälzifhe Löwenorden: 
Großmeifter: der Kurfürft. 
Fünfundneunzig Ritter. 

Der Damenorven der h. Wiifabeth: 
Ordensmeiſterin: die Kurfürſtin. 
Siebenundzwanzig Fürſtinnen und Damen. 
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IV. Diplomatifhes Corps 
unter Carl Theodor. 
1. Gefandte und Agenten in ee 

1. In Wien: 

‘1782: J1.* Carl Baron Ritter, gefrlinet Staatt- 

und Eonferenzminifter, bevollmächtigter Minis 
ſter. Durch ihn gingen vie Unterhandlungen 
wegen Abtretung Baierns: er ward vom Wie- 
ner Hof mit Gnaden überhäuft. 

2. *Edmund Brot, Geh. Serretair, fpäter 
Geh. Legationdrat; und — des 
Kurfürſten. 

3—7. Agenten: Hofrath N 
Hofrat} Chevalier d’Urbain für Böhmen 

und die Öftreichifchen Niederlande. 
Rath Fichtel und 
Ferd. Braun beim Reichshofrath und 
Rath Vogel. 

1790: J. Theodor, Baron Hallberg, Geh⸗Rath, 
bevollmächtigter Miniſter, früher in Dresden. 

2. Leg.⸗Seer. Duras. 

5—9. Die vorgenannten fünf ——— 
zu denen noch ein ſechſte Heinsberg beim 
Reichshofrath und ein ſiebenter Schrötter 
als „eventualer Agent“ gekommen iſt. 

1797: *Freiherr von Reichlin: durch ihn gin— 
gen die letzten Unterhandlungen wegen Abtre— 
tung Baierns unter Thugut, die Robes— 
pierre’d Sturz nad) der u. bei _. 
vereitelte. 
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1799: Oraf Anton Widenburg, genannt Ste» 


4. 
5. 


hinelli, General, wahrjcheinlich derjelbe, der 
1752 ald Generalmajor Baron Stedinelli 
in der Oeneralität vorkommt und 1790 als 
GSefandter in Peteröburg fungirte, , Die Familie 
ſtammt von einem venetianifchen Bettelbuben, 
der in Sannover parvenirt war. „Die Gra— 
fung erfolgte durch Carl: Theodor als 
Reichsvicar erft 1790. Siche Geſch. der Höfe von 
Braunfchweig Band J. Seite. 26; 27. 
2. In Regensburg: 


. Philipp Graf erhenfelds Brennberg, 


Kämmerer und Geh. - Rath, bevoflm. kurf. Ges 
fandter bei der ——— allgemeinen Reichs⸗ 
verſammlung. 

Heinrich Baron ——— Geh. Rath, her⸗ 
zoglich bairiſcher und landgräflich leuchtenbergi— 
ſcher Comitialgeſandter. | 

Franz von Brentano, Geh. umd Dep. Rath, 
Gefandter im Bürftenrath. 

Leg.:NRath Franz Gottlieb von Brentano. 
Joh. Nep. von Fiſchel, Hofrath und Furf. 
berzogl. dann leuchtenberg. Leg.⸗Secr. 


6—8. Hofratb Kummer. 


Kleber. 
Käfer, Legationdfecretair. 


9. Oexl, Leg. Kanzelift. 


3. In Weglar beim Reichskammergericht fun- 


girten vier Agenten: 


. 1. 


Lie. Helffrich, wegen Kurpfalz, 
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2. 3. Die Hofräthe Schi und Flach megen 
Baiern. 
4. 8c. Brand wegen Jülich und Berg. 
4. In Brüjfel: 

1. Baron Carl Bieregg, Reg.= und Oberapp.- 
Nath, ſpäter Graf, Kämmerer und Leg.-Rath als 
bevollm. Minifter und General-Conmiffar in den 
Niederlanden. 

2. Agent Charlier.. 

5. In Berlin: 
1752: 1. Hofrat Franz Carl von Poſch, Refi- 
dent, fpäter baronifirt. 
2. Georg Fautina, Legat.= Serretair und 

Ä Charge d’aff. 

1790: Geh.⸗Rath, Sraf Carl Schall, als bevollm. 
Miniſter. Zugleih in Dresden, wo vie Fa— 
milie jegt noch blüht. 

1799: Major und Hofrath Baron Poſch, als be= 
volm. Miniſter. 

6. In Dresden: 

1782: Theodor, Baron Hallberg, Geh.-Rath, 
ald bevollm. Minifter. 

1790 und 1799: Geh.-Rath Graf Garl Schall, 

als bevollm. Minifter. 
7. In Mainz: Rath Glöckle, Agent. 
8. In Bonn bei Kurcdfn: 

I. Iohann Heinrih von Grein, Geh.-Nath, 
jpäter Baron, als Gefandter und Dirertorials 
rath des BÄFDRESEEEIL OA DERP AHLEN 
Kreifes. 


2. 
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Yofeph von Kranz, ſpäter Baron Franz 
zu Düresbach, Refivent zu Cöln. 
9. Im Trier: 


1. Hofgerichtsrath Eichhorn, ald Agent. 


1732: 


1790: 


1799: 


Marichall, ald Eommercial-Refivent und Agent. 
10. In Frankfurt: 
1. Anton Rudolf Felix von Xaffer, 
adeliger Reg.⸗ und App.⸗Rath, als Gefundter 
und Directorialrath des Fur= und ober- 
an Kreiſes. | 

2. Ruth und Geh. = Errretair ——— ſer, 
als Leg.⸗Seer. 
3. Friedrich Samuel von Schmidt zu 
Roſſau, Geh.-Rath, als Reſident, ſpäter 
Baron. 
4—6. Drei Agenten: Commerzienrath 

Luther, 

Commerzienrath Nebel, 
Mannskopf. 
1. Geheimer Rath von Gunter, Geſandter 
und Direct.-Rath. 
2. %eg.-Serr. Ortenbach. 
Baron Weiler, Reg. und Oberapp.⸗Präſi— 
dent zu Mannheim alg Gef. und Direct.Rath. 
11. In Eleve: 


. Johann Bernhard Haſenbach, Geb.-Naih 


ala Reſident. 


Johann Balthafer Haſenbach, Hofrath, 
ald Nachfolger und 1790 als adj. Mel, 
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12. In Nürnberg: 
1790: Obriftlieut. Baron Kündberg, ald Agent. 
1799: Reg.= und Hoffammerratö Baron Taut— 
phäus, als bevollm. Gefandter beim frän« 
fifchen Kreife. 
13. In Ulm beim Kreißconvent: 
1782: Erneft von Kerendorf, Hofrath, als be= 
vollm. Gefandter zum löbl. Kreisconvent. 
1790; 1. Sofrat$ von Zelling, als bevoflm. Gef. 
2. Hoffammerratb Baron Wilhelm Hert- 
ling, als beigeordneter Kreisgeſandter. 
1799: Baron Hertling, als Minifter. 
14. In Augsburg: 
1782: Drei Agenten: 1. Rath Czermack. 
| 2. Wachter. 
3. Geiftliher Rath Lederer. 
1790: Zwei Agenten: 1. Hofrath Staudinger. 
2. Wachter. 
15. In Memmingen: Rath Wechsler, 
Agent und Salzfactor. 
16. In Heilbronn 1790: Refivent Fifcher. 
17. In Baireuth: 
1752: Hofkammerrath Schmid, Charge d’aff. in 
fränfifchen Salz- und Commercienfachen. 
18. In Lüttid: 
1782: Geiftliher Rath Baron Hubens, ala Agent. 
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2. Befandte und Agenten an auswärtigen Höfen: 
1. In Paris: 
1782 und 1790: 1. Geheimer Rath, Graf Carl 
Sidingen, ald bevolm. Minifter. 
2. Reg.-Serr. und Agent David. 
1799: Agent Kymli. 
2. In Lyon: 

1782 und 1790: Agent Petrozint. 

—3. In Straßburg: 

1782: Agent Trombert. 

1790: Agent Papelier. 

4. In Colmar: 

1782 und 1799: Rath Vailand, Agent. 

5. Im Haag: | 
1782: Sacob Olivier Eornet, Tit. Geh⸗Rath, 
ald Env. extr. | 
1790 und 1799: von Willingen, Charge d’aff. 

In Amjterdam: 
1782: Commercienrath Vatebender, ald Agent. 
6. In London: 

1782: Joſeph Graf Hadlang, Kämmerer, Ge— 
heimer Nat und Erblanvhofmeifter in Baiern, 
als bevollm. Minifter, der Nachfolger ded Jo— 
hann Franz Haslang, der den Subfldien- 
tractat von 1750 gefchleffen und dem das 
Lontoner Volk 1780 den Theeſchmuggel ge= 
legt Hatte. 

1790 fungirte ein dritter Haslang, Sigismund 
Graf Haslang, früher Hofrath, Kämmerer 
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und Geheimer Rath, als bevollm. Minifter, 
der als letzter feines Geſchlechts ſtarb. 

Seit 1798: der berühmte * Graf Benjamin 
Thompſon Rumford, General und Gen.- 
Leib⸗Adjutant. 

7. In Madrid: 
1782: Abbe Bremond, als Charge d’aff. 
8. In Rom: 

1782: 1.CHomas Marquis dAntiei, Reichsgraf, 
Kämmerer und Tit. Geh.Rath, als bevollm. 
Miniſter. 

2. *Phil. Waquier de la Barthe, 
Rath und Geh.«Secr., als Leg.-Seecr., fpäter 
Cabinets⸗Secretair des Kurfürften. 

3. Cantoni, Agent. 

Dechard, Expeditionar. 

1. Cardinal d'Antiei, bevollm. Miniſter. 

2. Rath Catena. 

3. Expeditionar Dechard. 

9. In Loretto: Rath Cleri, als Conſul. 
10. In Venedig: Rath Cornet, als Agent. 
1l. In Neapel: 

Marquis de Curtis, SHofrath, als Miniſter und 
Refivdent. 

12. In Petersburg: 

1790: Baron Widenburg, als bevolm. Min. 

1799: 1. Baron Reihlin von Meldegg, als 
bevollm. Minifter, früher in Wien. 

2. Major Sulzer, Leg.=Serr. 

Zufammen: 61 Gefandte und Agenten. 

3 aiern. II. 16 


> 


1790: 
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Diplomatifhes Corps in München: 
1. Kaiſerhiche Gefandtjchaft 1782: 

FranzSigismund Baron Lehrbach, Geh.-Rath, 
ald bevollm. Minifter, der Verfolger ver bairifchen 
Patrioten, durch die muthmaßliche Vergiftung des 
zur bairifchen Erbſchaft beflimmten zweibrüdifchen 
jungen Bringen und durch den Raſtädter Gefandten- 
mord berüchtigt. 

1790: Leg.Seer. Schraut. 

1799: Joſeph Graf Seilern, Geh.-Nath, als 
bevollm. Minifter, der „büffelartig andächtige“ Kieb- 
ling des Kurfürfien und Schwager des Fürſten 
Bregenheim, bed natürlichen Sohns des Kurfürften. 

2. Preußiſche Gefandtfhaft 

1732: Gottfried Adam von Hochſtätter, Geh. 
Rath, als Minifter. 

1790: Graf Seinrih Brühl (Sohn des Preniters 
in Sachfen, geftorben 1792), General, als Env. 
exir. Gr war verheirathet mit Laura Frans 
zisca, Tochter des Generald® Grafen Earl 
Minueei feit 1780, die fpäter Oberhofmeifterin 
der galanten Brinzeffin Friſederike von Gtre- 
litz, Schmwefter der Königin Luiſe von Preu- 
Ben wurde. 

1799: Sarnier, Charge d’afl. 

3. Sächſiſche Geſandtſchaft 

1752 und 1790: Graf Andreas Riaucour, 
Gonferenzminifter und Geh,-Rath, ald Env. extr. 

1799: Graf Carl Heinrich Görz (Neffe des 
Diplomaten Iohann Euftah). 
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4. Gannbveriſche Geſandtſchaft 
1790 und 1799: Geh.⸗Leg.⸗Rath von Ompteda. 
5. Anſpachiſche Geſandtſchaft 
1782: Häberlen, Reſident. 
6. Franzöſiſche Geſandtſchaft 
1782 und 1792: Graf Montezan, als bevollm. 
Miniſter. 
7. Engliſche Geſandtſchaft 
1782: Mr. Trevor, als bevollm. Din. 
1790: Thomas Walpole, Env. extr. und Min. 
plenip. 
1799: William Eliott, Env, extr.und Min. plenip. 
8. Päpſtliche Geſandtſchaft 
1782: Monsignor Carolo Bellissomi, Erz= 
biichof von Iyana, als Nuntius. 
1790: Nuntius Zollio. 
1799: Nuntius Ziucet: | 
9. Ruſſiſche Geſandtſchaft 
1790: Baron Carl Heinrich Bühler, Staatd- 
rath, als Env. extr. 
10. Däniſche Gefandtfchaft 
1782, 1790 und 1799: Carl Eberhard von 
Wächter, Kämmerer als bevollm. Minifter, zu- 
gleich Geſandter beim ſchwäbiſchen Kreiſe. 
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Succeffion der Linie Zweibrüden- Birkenfeld. 
Geſchichte des Hofs von Zweibrücken. 


Nach dem unbeerbten Tode des Kurfürſten Car! 
Theodor. von Pfalz-Baiern gelangten beide Länder 
an die jüngfte. Linie. des Pfälzer Haufed, an die Linie 
Zweibrücken, diefelbe Linie, die nach der Gonverfion 
und Refignation Chriſtinens als gut. proteftantijch 
den Thron von Schweden beftiegen und dieſem norbi- 
[chen Reiche in den Berfonen Carl’ X. Guftav, 
der den ganzen Norden zittern machte, aber ſchon 1660 
erft achtunddreißigjährig farb, Carl's Al, und ganz 
befonderde Carl's XIL Drei große Könige gegeben 
hatte. | 

Das FürftentHum Zweibrüden, das jegige Rhein— 
baiern, lag jenfeit des Rheins und war ein Feines 
Holz= und Bergland, das ohngefähr 150,000 Ein- 
wohner. hatte und eine halbe Million, ja nad dem 
reifenden Franzofen gar 800,000 Gulden jährliche 
Einfünfte ertrug. Die beiden letzten Könige Schwe— 
dend aus der Linie Zweibrücken hatten es von 1681 bis 
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1718, wo Carl X. dur die Hand eined Meuchel- 
mörderd in den Tranchéen vor Friedrichshall fiel, 
beſeſſen. 

Darauf war es an einen Brudersſohn Carl's X. 
gefallen, an Guſtav Samuel: er war erſt Obrift- 
lieutenant im Dienft der Generalftaaten, convertirte 
fich fechsundgwanzigjährig im Jahre 1696 zu Wien 
und lebte als päpftlicher Staatäfecretair in Rom. Wie 
die Herzogin von Orleans, feine Verwandte, 
fchreibt, war er „ein fchlechter Potentat und wohl ber 
unangenehmfte Menfch in allem, in Figur, in Humor, 
in allem, fo Gott gefchaffen hat, wunderlich, Tangmeilig 
und verbrießlich.” Seine Gemahlin, zwölf Sahre 
älter ald er, war die lebte Pfalzgräfin aus der Neben— 
linie Pfalz-Veldenz, fie war unfruchtbar, er ſchied 
fich eigenmächtig von ihr und heirathete, um fich Erben 
zu erwecken, im Jahre 1723 eine Beamtentochter, eine 
ganz neu geadelte Bräulein von Hofmann, neben 
feiner Gemahlin. Diefe ftarb in demfelben Jahre noch, 
worauf Guftav Samuel 1724 dad Fräulein von 
Hofmann zur Reichsgräfin von Hofmann er— 
heben ließ. Er flarb 1731, ohne Erben ermwedt zu 
haben. | 

Nun fiel das Fürſtenthum Zweibrüden an ver 
jüngſten Zweig ver Linie Zweibrüden-Birkenfelp, 
in der Perſon Chriſtian's IL. Diefer war, wie 
ehemals dad ganze Pfälzer Haus, noch Pro— 
teftant und ein Sohn Chriſtian's IL 

Diefer Ehriftian U. ift der Ahnherr des gegen- 
wärtig in Baiern regierenden Eöniglichen Haufes: er 
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war ein Spezial der Herzogin von Orleans und 
ftarb im Sabre 1717, achtzig Jahre alt. 

Ehriftian HL, fein rechtmäßiger Sohn, Dem. 
das Fürſtenthum Zweibrücken nach dem Tode feines Vet— 
terd, des Convertiten, ‚zufiel, hatte während feined Va— 
terd Lebzeiten ſich viel im Venusberg zu Paris umher⸗ 
‚getrieben und feine Verwandte, die ehrbare_ Herzogin 
von Orleans erzählt darüber gar ergögliche Dinge, 
Sie ſchreibt unter andern den 18. October 1695: „Das 
freut mi, daß fich die Weiber und Iungfern um 
unfern Prinzen von Birfenfeld geriffen haben, da 
will ih ihn brav mit plagen, wenn Ihre Mebven 
wieder hier fein werden. Was wird aber Fanchon 
Moreau vom Opera hierzu fagen, welche dieſes Prin⸗ 
zen Heroine iſt ꝛc. Ich wollte, daß die deutſchen Für— 
ftinnen ihm die franzöfifche Operatrice aus dem Kopf 
bringen möchten.” Und unterm .13. November 1699 
fihreibt die Herzogin; „Ich „bin verfihert, daß der 
Prinz von Birkenfeld fih brav hat in Deutichland 
auslachen machen, ver Fanchon Contrefait im Sad 
zu tragen, alle rechtjchaffenen Leute lachen ihn hier auch 
genug mit aus, feine Heroine von einer Coureusen 
zu machen. Ih habe ihm auch meine Meinung gar 
dichte darüber gejagt ze. Dieſe Teichtfertigen Stüden 
foften mehr, als etwas vet. Der Fanchon Breis 
ift gemacht: fie Eoftet über 1000 BPiftolen, denn ver 
Grand Prieur de Vendome erhält fie und ift ja- 
loux von ihr und wenn er etwas erfährt, foll er fie 
prügeln, alſo müffen die andern wohl die Püffe ber 
zahlen. Jedoch fo Hat fie ver Prinz viel mohlfeiler, 
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als andere, denn fie bat eine flarfe Inclination für 
ihn. Pranfreich gar voll von coquetten Weibern if, 
hätte der Prinz beffer gethan, eine zu nehmen, fo 
ihm brav Geld geben könnte, als eine, fo er 
theuer bezahlen muß.“ 

Pfalzgraf Chriſtian IH. blieb fünfundvierzig 
Jahre lang Iunggefel, dann endlich im Jahre 1719 
heirathete er eine Prinzeffin von Naffau-Saarz 
brück. Er erlebte 1731 den Anfall von Zweibrüden, 
das ihm 1734 durch einen Bamilienpact überlaffen 
wurde, ein Jahr darauf ftarb er, 3735, einumvfechzig 
Jahre alt. 

Sein mit der naffauifhen Prinzeffin erzeugter 
Sohn Chriftian IV. ſuccedirte. Diefer conver- 
tirte fi im Jahre 1758. Er Iebte nicht in Zwei— 
brücken, fondern in Paris, wo er einen Palaft hatte, 
für einen der vertranteften Freunde König Kud wig's XV. 
galt, ver Madame de Pompadour den Hof machte 
und ſich eine franzöftiche Tänzerin antrauen ließ als 
Gräfin Forbach — von einem Schloſſe in Loth— 
ringen, daß er ihr fchenkte, fo benannt, man nannte 
fie au) Madame de Deux-Ponts. Aus biefer 
Ehe ſtammen die Grafen von Forbach, vie 1792 
ven Namen Freiherrn von Zmweibrüden fid 
erteilen ließen und als foldhe blüht vas Gefchlecht 
der Tänzerin noh in Baiern: Chriftian, Frei— 
herr von Zweibrücden, Oenerallieutenant und Ge— 
neralcapitain der Hartfchierleibgarde und General» 
abjutant König Ludwig’ von Baiern war der 
Schwirgerfohn des Minifters Alois Grafen Rech— 
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berg. Ein andermweiter natürliher Sohn Herzog 
Ch eriſtia n's IV. von Zweibrücden war ver 1767 
geborne Carl Friedrich, der feit dem Jahre 1813 
al Baron von Schönfeld und feit dem Jahre 
1817 ald Graf von Dtting in Balern anerkannt 
wurde und 1334 als Generallieutenant und Generals 
adjutant König Ludwig’ von Baiern flarb: auch 
fein Gefchlecht blüht noch in Baiern, fein Sohn, jebt 
der Stammältefte, Graf Mar, ift auf den NRitter- 
gütern Otting und Fünfftetten im Landgericht Mon- 
beim im Landfreife Schwaben angeſeſſen, er vermählte 
ſich 1340 mit Sophia und nad deren Tode mit 
deren Schweiter, Athenaide von Klenze. 
EHriftian IV., der Eonvertit, der übrigens als 
ein Herr von vortrefflichen Eigenfchaften gerühmt wird, 
ftarb im Jahre 1775. Er nahm ein draftifches Ende: 
er ward, wie die Baronin Oberfirdh in ihren 
Memoiren berichtet, bei einer Jagd von einem Hirſche 
aufgeipießt, er farb ohne ſucceſſionsfähige Erben. 
Nun fuccevirte in Zweibrüden ver ſchlimme Garl, ver 
Sohn feined Bruders, des Pfalggrafen Friedrich. 
Friedrich hatte fih ſchon zwölf Jahre vor fei- 
nem Bruder, 1746, convertirt, fungirte ald Reichs— 
feldmarſchall und war der Favorit der gefiheiten Her⸗ 
zogin Elemend, der PBreundin Friedrich's des 
Großen, Maria Anna von Sulzbach. Als 
Reichsfeldmarſchall erwarb er ſich gerade feine Lor- 
beeren: im fiebenjährigen Kriege war Prinz Heinrich 
von Preußen nicht im Stande, vie Reichsarmee, 
die er 1758 — 1760 commandirte, zum Stehen zu 
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bringen, und während er mit der Armee lief, 
flehte er noch auf's Kläglichfte den franzöflichen Mar: 
- Shall Broglie um GSurcur an. Es war feine 
Heldentbat, daß er mit 40,000 Mann gegen 4000 
unter dem Grafen Schmettau 1759 Dredven 
durh Kapitulation nahm. Er verließ den Dienft 
1760 und farb 1767, drelundvierzig Sabre alt. 
Sein 1746, im Gonverfiongjahre, geborner Sohn 
von Marie Branzisca von Sulzbach, der 
ichlimme Carl, fueredirte 1775 und regierte bis 
1795. | 
Herzog Carl von Zweibrüden hat fich eine 
traurige Berühmtheit verfchafft: er war einer der leg» 
ten und größten unter den vielen Fleinen beutichen 
Tyrannen und Unterthanpladern. Der flarre Eigen- 
finn, der den Kopf dieſes Principion erfüllte, fteigerte 
fih nicht ſelten bis zur Graufamfeit, ja Wildheit. 
Man erzählt die rohften Stüde, die er an feinen Um— 
gebungen ausließ. Einer feiner Köche hatte einmal 
nicht nach feinem Kopf gethan, er ließ ihn in fein 
Gabinet rufen, ihn ganz nadt ausziehen, übergoß ihn 
dann mit Branntwein und zündete hierauf den armen 
Menfchen an: der Mann ward wahnfinnig in Folge 
der erduldeten Qualen. Einem feiner Geeretaire ließ 
er diefelbe Behandlung angeveihen und diefer verbanfte 
feine Rettung .nur einem Kammerbiener, der ihn im 
feuchten Dünger einlegte: er ging fo für feine Lebend« 
zeit verflümmelt in der Hauptſtadt umher. „Einer 
gewiffen Dame, erzählt ver Auffag: „Weg und Ma- 
rocco“ in Schlözers Staatdanzeiger auf's Jahr 
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1782, vie der Herzog an jeinem Hofe nicht leiden 
kann, nahm er einft die Hand, ald wenn er fie Eüffen 
wollte und big ihr mit den Zähnen den Zeigefinger 
entzwei.“ 

Wie gemeiniglich vie Barbaren, war dieſer kleine 
Barbar von Zweibrücken ſtark den Wollüſten ergeben. 
Vermählt war er ſeit dem Jahre 1774 mit Marie 
Amalie, einer Schweſter des gerechten Friedrich 
Auguſt, der der erſte König von Sachſen wurde. 
Neben der Gemahlin aber hielt er ſich Maitreſſen. 
Seine Hauptfavoritin war Frau von Ejebed, ge 
borne von ®ayling. Sie wohnte auf dem Schloffe, 
während die Herzogin unten in der Stadt wohnen 
mußte, fie zog überall mit ihm Hin, faß bei Tafel 
zu feiner Rechten, während die Herzogin den Plab 
zur Linfen einnahm. Neben ihr wurden eine Menge 
jüngere Reize begünftigt. 

Ludwig von Efebed regierte als Staats— 
minifter das Land mit zwei andern Bertrauendperfonen, 
dem Geheimen Rath von Getto, aus einer PBatricier- 
familie in Como abftammend, die ſchon feit zwei 
Sahrhunderten dur KHandelöverbindungen in Wien 
und am Rhein fich befannt gemacht Hatte, und dem 
Abbe Salabert. Diefer Salabert war der würbige 
Erzieher de8 Duodez-Tyrannen geweſen, ein geiftvoll 
füfterner, verſchmitzter Franzoſe: er Fam fpäter, als 
die Erbfhaft von Baiern gemacht wurde, auch mit 
nah München, wo er ald Minifter fungirte und fi 
den nachmaligen Balaft des Bringen Carl im eng— 
liſchen Garten erbauen ließ. 
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Das Hauptziel diefer Megierer von Zweibräden wur, 
wie in Baiern und in der Pfalz: Geldbeſchaffung. 
Eine Anleihe nach der andern ward deshalb in Franke 
reich gemacht: mit dem verfchafften Gelde fchuf ber 
fleine Herzog Bauten im größten Style Frankreichs, 
Ein Prachtbau im Style von Verfailles war ver 
berühmte Garläberg: er koſtete vierzehn Millionen. 
Carl hielt Hier 1000 Pferde im Marftal und noch 
mehr Hunde und Kagen in den Zwingern. Gam 
Zweibrüden war gleihjam ein einziges Jagdrevier und 
immer umzäunt, damit fein Wild in die benachbarten 
Länder übergehen könne. Die Regimenter Jagdhunde, 
die der Herzog hielt, wurden bei den Bauern ein- 
quartiert und mußten von ihnen frei beföftigt werden. 
Seder mußte für jeine Ginquartierung mit dem Kopf 
haften. „Daß ganze Land, jagt von Gagern als 
Augenzeuge in feinem „Antheil an ver Politik,“ war 
ein Ihiergarten zum Berderben der Unterthanen. Wild: 
fremde Bamilien bauften auf dem Garläberge in dem 
Coftüme ihres Landes unter Bäumen und Thieren 
ihred Landes: Hundert Gardiſten bewachten Die Zu— 
gänge.’ Die Unterthanen, die vor dem Carlsberge 
vorbeigingen, mußten den Hut ziehen, wie einjt bie 
Schweizer vor Geßler's Hute. Carl hielt im 
Gefolge von 600 Jagdhunden wochenlange Jagden ab, 
und diefe Dianenfefle wurden durch die Zügellofigkeit 
der Jäger und Höflinge in Venusfeſte umgewandelt, 
die für Die Töchter der zweibrüdifchen Unterthanen das 
waren, was ber Hirſchpark Ludwig's XV. für bie 
Sranzofen. Earl Hatte. dabei noch zahlloſe koſt— 
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fpielige Liebhabereien, eine der unfchuldigften war ein 
Gabinet von einigen 1000 Tabackspfeifenköpfen. 


Die einzige Anftalt, die In dem Fleinen Ländchen, 
mo Fein Handel und feine Induftrie war, gedieh, war 
die Druderei der befannten Zweibrüder Schul-Ausgaben 
der Claſſiker feit 1779. Aber ſchon Mirabeau be— 
merkte in feiner Schrift über die preufiiche Monarchie, 
daß der tüchtigfte Mann an dieſer Schule feine Stelle 
niedergelegt habe. Mirabeau fchloß fein Werk, das 
die Franzoſen zuerft gründlicher mit den deutſchen Zu— 
ftänden befannt machte, mit einer Ueberfegung des 
Aufſatzes: „Fetz und Marocco“ aus Schlözer's 
Staatsanzeiger, der mit den Worten endigte: „Das 
ganze Land iſt wie betäubt. Kein Menſch wagt vor 
den vielen Tyranneien, die vorgehen, zu ſprechen, noch 
jemand außerhalb des Landes davon ein Wort zu 
Tchreiben, ausgenommen ich 

Ibrahim Ben Abdallah.“*) 


Dieſer Ibrahim Ben Abdallah war einer 
der Standesgenoſſen des Herzogs Carl von Zweibrücken, 
Georg Herzog von Sachſen-Meiningen. 


*) Dem Vernehmen nach exiſtiren über den Hof auf 
dem Garlsberge Handfchriftlihe Memoiren von einem ges 
bornen Zweibrüdner, dem Bater des Galeriedireftors unter 
König Mar, Herrn von Manlich, die einen vollftändigen 
Einblick in diefe, in ihrer Art einzige deutſche Hofwirth: 
[haft gewähren. König Ludwig, dem fie behändigt wur: 
den, foll felbft geäußert haben, daß er erſt nah Leſung 
derjelben eine HareAnfhauung vom Earlsberge befommen habe, 
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Aber weder fein Tadel noch der Tadel des Reichs— 
oberhaupts Kaifer Joſeph's II. that den Unthaten 
des Zmweibrüfner Unholds Einhalt. Als die Ne 
volution ausbrach, übten die Republifaner endlich 
ſchreckliche Bolksjuftiz, der Garlöberg ift nicht mehr, 
der Herzog ward 1793 verjagt und flarb, einund⸗ 
funfzig Jahre alt, zwei Jahre darauf, 1795. 


Der Hof 
Marimilian l Iofeph's, 


des erften Könige von Baiern, 
1799 — 1525. 
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Marimilian I. Joſeph, 
ber erfte König von Baiern. 
1799 — 1825. 


41. Der posthumus von Dera. PBerfonalien. Die frangöfifche Re- 

volution. Die bairifchen Ländererwerbungen und die bairifche Krone. 

Erſte Proteftanten in Münden, Aufhebung der Klöfter und Auf- 

bebung ver Steuerfreiheit des Adels. Minifterium Montgelas. 
Gabinets= Seeretair Rheinwald. 

Es folgte nun ald Nachfolger des geftrengen 
Sluminatenverfolgerd Carl Theodor in Baiern Ma— 
zimilian Joſeph von Zweibrüden-Birfen- 
feld, der Bruder ded wilden Carl, der ver geliebte 
Reformator des Landes wurde und fein erfter König. 

Marimilian Jofeph verdanfte die Nachfolge 
in Baiern eigentlih nur der hohen Gewiſſenhaftigkeit 
der Wittwe Carl Theodor's, der fpäter mit dem 
Grafen Arco in zweiter Che vermählten Erzher- 
zogin Marie Leopoldine von Modena-Efte.*) 


*) Die nachſtehende Thatſache ift mir von einem aus 
mehr als einer Rüdfiht glaubhaften Manne mitgetheilt 
worben, ber mich zugleich ermächtigt hat, fie druden zu 
laſſen. 


17* 


_200_ 


Im Laufe ded Sommers des Todesjahrs Carl 
Theodor 1799 fam eine vornehme Dame in tiefer 
Trauerfleivung und verfhleiert mit ein paar Beglei- 
terinnen mit Extrapoft von Caſſel nah Paderborn, 
wo fie im Haufe ded Poftmeifterd Daltrop abftieg 
und fih Zimmer geben ließ.*) Sie fertigte fofort 
einen Boten an den Fürfibifhof Sreiberrn von 
Fürftenberg ab, der auch in Fürzefler Friſt in 
Perfon fich einſtellte. Die Familie des Poftmeifters 
ſah, wie der geiſtliche Herr die fremde Dame mit der 
größten Ehrfurcht begrüßte; die Unterredung währte 
geraume Zeit und man vernahm aus dem Zimmer, 
wo fie ſtatt fand, ein lautes Schluchzen. Beim Weg— 
gehen empfahl der Bürftbiihof dem Poftmeifter vie 
möglichfte Rüdjichtnahme für vie Dame. Sie reifte 
am andern Morgen auf dem Wege nah Pyrmont 
mit ihren Begleiterinnen ab. Nach Berlauf von vier 
Wochen Fam fie wieder und brachte einen Knaben mit, 
den fie inmittelft geboren hatte. Es ward nun der 
Yamilie des Poftmeifters dad AUnerbieten gemacht, ob 
fie gegen eine anſehnliche Summe, die jährlich gezahlt 
werden folle, die Auferziehung ded Knaben. über- 
nehmen wolle. Das Qnerbieten ward angenommen 





—— — 


*) Dieſen Daltrop hat der eben erwähnte Gewährs- 
mann, ber aus dem Paderborniſchen ftammt, perfönlih ge: 
fannt und von ihm die Erzählung vernommen. Die Fa: 
milie ift noch Heut zu Tage in Paderborn wohl angefehen 
und mit dem Negierungspräfidenten von Metternich ver 
ſchwägert. Das Pofthaus ift der römifche Kaifer. 
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und auf die Brage, wie der Knabe heißen fole, gab 
die Dame den Ramen: von Ocra — rüdwärts zu 
lefen von Arco. Nachdem zehn Jahre verftrichen 
waren, warb der Knabe gegen Präfentirung eines vers 
abrebeten Erkennungszeichens aus Paderborn abgeholt, 
die Bamilie Daltrop erhielt als letztes Gefchent noch 
eine namhafte Eumme. Der Poftmeifter, der fchon 
wohlhabend war, ftarb mit Hinterlaffung eines fehr 
anjehnlichen Vermögens. 

Es hätte offenbar nur an dem Willen der Kur- 
fürftin» Wittwe gelegen, den im Sommer 1799 ge 
bornen Sohn ald posthumus Earl Theodord 
auf den Thron von Baiern zu bringen: fie war aber 
fo ehrenhaft, dies nicht zu thun und fpäter dem Kö 
nig Mar zu eröffnen, daß dieſer Sohn nicht der 
Sohn Earl Theodor's fe. Allgemein befannt 
war in München, daß die Kurfürftin« Wittwe eine 
fehr große Figur am Münchner Hofe machte und eine 
ſehr hohe Sprache führte: der für das Kurfürftenthum 
dankbare Mar hat aud) feine der anfehnliden Sum- 
men verweigert, die die allerdings, wie erwähnt, uns 
gemein geizige Kurfürftin von Zeit zu Zeit ſich aus— 
zubitten bedacht war, fie farb jo reich, daß verfichert 
wird, fie habe ein Vermögen von fechzig bis flebzig 
Millionen Hinterlaffen. Der ald von Dcra in Pa- 
derborn erzugene Knabe fol ein anfehnliches Beſitzthum 
in der Nähe von Salzburg mit einem prächtigen 
Schloſſe angemwiefen erhalten haben. 

Marimilian Joſeph, ver jüngere Sohn des 
Pfalzgrafen Friedrich, bed Favoriten ber gefcheiten 
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Herzogin EClemend von DBaiern, war geboren 
im Anfangsjahre des flebenjährigen Kriegs, we fein 
Bater als Reichsfeldmarſchall Feine Lorbeeren fich er- 
warb, in der Pfalz, auf dem Luftfchloffe Schmwes 
gingen bei Mannheim. Sein Bater, war, mie er- 
wähnt, erft 1746 von der evangelifchen Confeſſion 
zur Fatholifchen übergetreten: gefhah das nicht, 
fo wäre Baiern einem proteſtantiſchen 
Haufe zugefallen. 

Mar erhielt feine Erziehung am Hofe ſeines 
Oheims, Herzog Chriſtian's IV. von Zweibrücken, 
des in Paris ſtationirten Gemahls der franzöſiſchen 
Tänzerin, der Gräfin Forbach, der Madame de 
Deux Ponts. Zwei Jahre nach dem Tode deſſelben, 
im Jahre 1777, damals einundzwanzig Jahre alt, 
trat Mar in franzöſiſche Kriegsdienſte: er übernahm 
als Obriſt die Regimenter Elſaß und Zweibrück in 
Straßburg. Theils in dieſem Garniſonorte, theils in 
Paris, theils auf Reiſen in dem Süden von Frank— 
reich lebte er bis zum Ausbruche der franzöſiſchen 
Revolution, wo er ſich wieder in ſein Heimathland, 
in die Pfalz, nah Mannheim begab. 

In Straßburg fah ihn im Jahre 1775 die Ba= 
ronin Oberkirch, aus ver elfafftichen Familie Wald- 
ner, und jchreibt von ihm in ihren neulich enalijch 
herausgegebenen Memoiren: „Jeden Sonntag nach 
der Parade begab fih Prinz Mar von Zweibrü= 
fen, Obrift des Regiments Elfaß, von mehreren 
Offizieren begleitet, nach dem Schloffe Ollwillon und 
blieb Hier Hi8 Montag. Der ganze Adel war ringe 


263 


laden fich einzufinden und vie Befllichfeiten fanden in 
einem mehr ald gewöhnlichen Style flatt, e8 ging die 
Rede, es werde bei diefen Gelegenheiten hohes Spiel 
gefpielt. Prinz Mar ift ein fehr verfchwenderifcher Herr 
(very extravagant), Ludwig XVI. hat feine Schulden 
bezahlt, aber er macht immer wieder neue. Er ifl, 
was man jagt, ein bon vivant, deſſen Luft Jagd und 
Tafelfreuden find, die Läfterzunge fagt auch, daß er 
fich öfters in ver Gefelfchaft von Operndamen befinde. 
Do ift fein Betragen würdig und elegant, ſowohl 
für einen Hof, als für einen Salon pafjend. Er be= 
ſitzt ein fehr amüfante® Talent, poſſierliche Geſchichten 
zu erzählen. Den Montag brachten wir in feiner 
Gefelfchaft zu, er war in der glücklichſten Laune, er 
ahmte eine Menge berühmte Perfonen nad, Schau«- 
fpiefer, Schriftfteller u. |. w., unter andern. den vor 
erft wenigen Monaten geftorbenen Boltaire Er 
fannte eine Menge amüfante Anecdoten, die Gefchichten 
der berühmteften. Schaufpielerinnen, die Genealogien 
ihrer Liebhaber, alles das erzählte er in einer Art, vie 
dem verwöhnteften Ohre angenehm Elingen mußte. Die 
Uniform feined Regiments ftand ihm fehr gut. Prinz 
Mar war ein weit befjerer Menſch, ald er zu fein 
fehlen, oder wofür er gehalten fein mollte; ich habe 
viele Dinge von ihm gehört, die ihm fehr zur Ehre 
gereichen.“ 

Im Jahre 1785 vermählte ſich Prinz Mar mit 
Der Prinzeſſin Wilhelmine Auguſte von Darm— 
ſtadt, Tochter des Prinzen Georg. 

Als im Jahre 1795 ſein älterer Bruder, der 
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wilde Earl, der der Nachfolger Herzog Chri- 
ſtian's IV. gewefen war, ftarb, übernahm er vie Re— 
gierung von Zweibrüden inmitten der gefährlichen Zei« 
ten des franzöfifchen Revolutionskriegs. 1796 im Mär 
verlor er feine Gemahlin und floh vor dem Andrang 
Moreau’d nach Anſpach. Hier trafer mit der ebenfalls 
geflüchteten würtembergifchen und badenfchen Kamilie zu- 
fammen und Iernte feine zweite Gemahlin kennen. 
1797 vermäßlte er fi, einundvierzigjährig, mit ver 
einundzwanzigjährigen proteftantifhen BPrinzeffin 
Caroline von Baden, einer Enkelin bed regieren- 
den Markgrafen, des volfsfreundlichen Carl Fried— 
rih, des Gemahld ver Gräfin Hochberg: durch 
Heirath mit dieſer proteftantifchen Dame, vie auch 
Proteftantin blieb, Fam Mar in Berwandtichaft mit 
Rußland, Zuife, die Schweiter Garolinend, war feit 
1793 die Gemahlin ded Großfürften, fpäteren Kaifers 
Alexander. 

Zwei Jahre nach diefer zweiten Heirat) 1799 kam 
Mar nah Earl Theodor's Tod in ven Beſitz von 
Pfalz-Baiern und im Jahre 1805 ward er durch 
Napoleon’ Gnade erfter König von Baiern. 
Sein Stammland Zweibrücken mit Birfenfeld, 
die Pfalz und Jülich mußte er zwar dem Frieden 
von Lüneville und dem Reichsdeputationshauptſchluſſe 
von 1503 gemäß theild an Branfreich, theild an Ba— 
den abtreten, dafür aber kamen jet an Baiern die 
großen fränfifchen Bisthümer Würzburg und Bam— 
berg und ein Drittheil vom Bisthum Eichſtädt, 
Baiern erhielt fernermeit das große ſchwäbiſche Bis— 
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tum Augdburg und die Abtei Kempten, erhielt 
dazu daß bairijche Bisthum Breifingen und einen 
Theil von Paſſau und zu alle vem noch 12 Abteien 
und 15 Reihsftädte, mworunter das militairifch fehr 
wichtige Ulm fi befand. Durch ven Presbur— 
ger Frieden 13805 ward diefer Beſitz noch vermehrt 
mit dem Reſt von Eich ſtädt und Bafjau, mit ber 
Reichäftant Augsburg und mit den Bftreichifchen 
Ländern Tyrol und Borarlberg und den Bis— 
thümern Trident und Briren. Dagegen ward 
Würzburg wieder abgetreten. Zugleich mit ber in 
demfelben Jahre erlangten GSouverainität warb bie 
Hoheit über die mediatifirten Fürften von Leinin— 
gen, Löwenſtein, Dettingen, Fugger, 
Thurn und Tariß, die Grafen von Erbach, Pap— 
penheim, Waldbott u.f.w. erlangt. Hierzu Fam 
1506 das preußifche Anſpach, wogegen Berg weg« 
gegeben wurde und die Reichöftant Nürnberg: das 
war lauter proteflantifhes Frankenland, 
ein fehr wichtiges Berment für das Fatho- 
liſche Altbaiern. Endlich fam 1509 nah dem 
Miener Frieden noch die Ländervergrößerung mit dem 
Bisthum Regendburg, dem öÖftreihifch gewordenen 
Erzfift Salzburg, dem Inn- und Hausruck— 
viertel, dem bereinftigen Preis für den Teſchner 
Frieden und dad preußifche proteftantifche Baireuth, 
wogegen Ulm an Würtemberg wieder weggegeben 
werden mußte. Dur den Wiener Congreß Famen 
die von Deftreich ermorbenen Länder Tyrol, Vorarl- 
berg, Salzburg, Trident und Briren wieder 
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an Deflreih, dagegen aber ward Würzburg und 
Zweibrüden (Rheinbaiern) wieder erlangt, die 
Pfalz aber mit Heidelberg blieb beim Haufe Baden, 
fogar durch Vorſchub Kaifer Alexander's von 
Rußland, als die aus der Ehe mit Gräfin Ho d- 
berg erzeugten Kinder ſuccedirten. Das Kleine Stamm- 
land der gegenwärtigen Könige von Baiern, Bir— 
fenfeld, wurde im Jahre 1817 an dad mit Ruß— 
land verwandte Oldenburg übermwiefen. 

Mar war ein mit allen Tugenden eine unzer— 
förbaren Wohlwollens von Natur audgefchmückter, 
in dem aufgeflärten Frankreich erzogener und einer 
freieren gefunderen Lebensbildung entſchieden zugeneig- 
ter Herr. Er gewann fogleih, ald er die Regie— 
rung in Baiern antrat, alle Herzen und machte fich 
fo populair, daß er ed nicht verichmähte, auf ber 
Schranne mit den Bauern und ihren ſchmucken Töch— 
tern fich zu unterhalten und mit ihnen über ihre häus— 
lichen Angelegenheiten zu fprechen. Auch bei üffent- 
lichen Unglücksfällen fam er aus feinem Schloſſe her— 
vor und zeigte ſich als ein thätiger Mithelfer, wie im 
Jahre 1501 beim Binfturz zweier Käufer in Mün— 
“hen, aus deren Schutt damals unter andern der nadh- 
ber durch feine Gläjer jo berühmt gewordene Joſeph 
Sraunhofer, aus Straubing gebürtig, hervorgezos 
gen wurde. 

Zum erfienmale unter Mar drang die religiöfe 
Toleranz in Baiern durch: ſchon im erjten Jahre fei« 
ner Regierung war die erfte proteftantifche Predigt in 
München und im folgenden Jahre 1800 erhielt Müns 
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chen die erften anfäffigen Proteflanten. In Folge des 
durchgreifenden Reichäpdeputationshauptichluffes von 1803 
wurden auch in Baiern alle Klöfter aufgehoben 
und, was eben fo neu war, 1507 aud die 
zeitherige Steuerfreihet des Adels. 

Aber Mar kam in München in eine bid zum 
Unglaublichen lieverlide Gefchäftsverwaltung und in 
ein noch unglaublicher verberbted WBeamtenregiment 
hinein. Die Mönchsherrſchaft hörte auf, aber das 
Unfraut dieſes Beamtenregimentd erhielt fi noch im 
üppigften Fortwuchern auf dem Hof- und Staatäfeld. 

Mar war felbft gar nicht ohne Schwächen. Ein 
Seldftregierer war er nicht. Er überließ vie Geſchäfte 
feinen Bertrauten, fich felbft aber einer behaglichen 
Geſchäftsloſigkeit. Die Memoiren ded Ritters von 
Lang enthalten über ven Hof Marimilian’s inter 
effante Schilverungen aus eigner Anfchauung gefchöpft 
und mit ber ihm eigenen Fauftifchen Darftelungöfraft 
entworfen. 

Das Minifterium, dad Marimilian bei Antritt 
feiner Regierung bilvete, beftand aus folgenden Per« 
fonen, bei denen zum erftenmal die Hofe 
hargen, die immer figurirt hatten, nicht 
mehr zu finden find: 

1. Auswärtiges: *Baronvon Montgelaß, 
des Kurfürften Liebling und Bartotum. 

2. Juftigvepartement: *der alte Geheime 
Kanzler Baron Friedrich von Hertling. 

3. Binanzdepartement: *Baron Branz 
Earl Hompeſch-Bollheim, fpäter gegraft. Seine 
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Finanzverwaltung zeichnete ſich dadurch aus, Daß er 
durch Zwacken und Knaufern an Gehalten und Pen- 
fionen operirte: das geſchah jo auffällig, vaß man im 
Batern das Kartenfpiel „Zwicken oder Labeten“ „Hom⸗ 
pefheln” nannte. Die Bamilie Hompeſch ſtammt 
aus Jülich» Eleve und war im holländiſchen Kriegsdienſt 
emporgefommen. Des Minifterd Bruder Ferdinand 
Sofeph war der letztgewählte Großmeifter des Mal» 
theſerordens, der die Infel den Engländern überlicf. 
Bon feinen Söhnen fanden brei in englifchen Kriegs: 
dienften. Er ftarb 1909. Nebft General Carl Graf 
PBappenheim gehörte der Finanzminifter Hompeſch 
während der franzöſiſchen Periode zu den Deutich- 
gefinnten am Hofe, die fih um ben Kronprinzen Lud⸗ 
wig und den Öftreichifchen Gefandten Friedrich 
Stadion gruppirten. 


4. Geiſtliches Departement: *Iohann 
Theodor Heinrich, Reichsgraf Topor— 
Morawitzky, früher Regierungspräſident, ſpäter 
Juſtizminiſter. Dieſer Graf Morawitzky muß ein be— 
deutender Mann geweſen ſein: Lang nennt ihn in 
ſeinen Memoiren, wo er von den Diplomaten des Ra— 
ſtädter Congreſſes ſpricht, „einen erfahrenen, gelehrten, 
anſpruchsloſen und dabei ſarkaſtiſchen Mann, ſeines 
Dafürhaltens den geiftreihften in der ganzen 
Reichsdeputation.“ 


Zu Geheimen Staatsräthen und Gehei— 
men Referendarien wurden ernannt: 


1. in auswärtigen Sachen: J. N. G. von 
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Krenner, nachher Geheimer Rath und Reichsherold- 
amtsdirector, ein flattlicher Dann und Gelehrter; 

2. in Juſtiz und Polizeifahen: Branz 
Joſeph von Stichaner, ein Protege von Mont- 
gelas; 

3. in Finangfahen: Johann Georg Ba— 
ron Stengel, der verdienftvolle Stifter der Pfälzer 
Akademie der Wiſſenſchaften; 

4. in Landſchaftsſachen: von Eyb. 

Unter den Vertrauteften des neuen Kurfürften be— 
fand fi ein Driginal, aber ein fehr fchlimmer Ge— 
fchäftsverfchleifer, fein Geheimer Gabinetöjecretair 
Rheinwald, und ein Genie, ein fehr Hell und fcharf 
blickender, gewandter und tuchtiger Minifter, ver Ba— 
ron, fpüter Orafvon Montgelas. 

Sobann Ludwig Rheinwald (geft. 1811 ala 
Geheimer Legationsrath) war von Marimilian aus 
Zweibrüden zum Lehrer feiner Kinder mitgebracht mwor- 
den und nachher ward er ald Geheimer Seeretair im 
furfürftlichen Cabinete angeftelt. „Wenn der Kurfürft,“ 
erzählt der Ritter von Lang, „ven Hofbevienten Be— 
fehl ertbeilte, „vie dide Sau‘ Herbeizubringen, fo 
wußten ſie ſchon, wen fie zu holen Hatten. Im Vor— 
zimmer, oder vielmehr im Vorflall des Herin Rheine 
wald, der von einem Troffe armer Sollicitanten bes 
lagert wurde, traf man auf großen runden Tifchen 
ganze Heuflöße von Eupplifen und eröffneten Berichten, 
nicht eingetragen, nicht decretirt, zum Theil zerfegt und 
zerriffen, um die Pfeifen damit anzuzünden, oder Wurft 
und Schinken danıit einzuwickeln. Auf ihnen lagen 
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umher Guitarren, Punſchbowlen, Nachtgeſchirre und 
alte Codices, denn Herr Rheinwald war auch be— 
kannt als eifriger deutſcher Sprachforſcher. Trat man 
in das innere Zimmer ein, ſo ſah man Herrn Rhein— 
wald vor ſich ſtehen in alten Schlorfen, die Strümpfe 
herabgelaſſen, Waden und Knie nackend, den Hals 
offen, in altem Hemde und ſchmierigem Ueberrocke, vie 
Haare ſtruppig, den Mund aufgeſperrt und gleichſam 
nach Trank lechzend. In der Stube liefen Sängerinnen 
umher und trieben ihr muthwilliges Spiel unter ſich, 
auf dem Sopha Tag «in Comödiant nach der Länge 
ausgeſpreizt, ohne ſich um die Eintretenden in Min- 
deſten zu bekümmern. Das Geſpräch Herrn Rhein— 
wald's ſelbſt, fo weit es der Lärm zu führen ver 
ftattete, war vertraulich und verfländig. Don Zeit zu 
Zeit ſteckten Soflieitanten ihre Köpfe zur geöffneten 
Thüre herein: „Aber Ihr Gnaden, bitt’ halt um Got; 
te3 willen um einen gnädigen Befcheid, bin ſchon feit 
acht Tagen alle Tage wieder beſtellt.“ — „Was Bea 
ſcheid?“ hieß es dann, „Beſcheid ift ſchon va, Sie 
müffet fih vor eraminiren laſſe.“ — „Uber, Ihr 
Gnaden,” hieß es zurüd, „bitt’ doch um Gottes willen, 
bin ja ſchon eraminirt; hab’ Ihnen meine Teftimonia 
felber in die Hand gegebe.“ — „Schad' alles nichts,’ 
hieß dann der letzte Spruch, „gehen's nur bin und 
lafjet fih nochmal eraminiren.‘ 


NRühmlicher lautet Lang’ Schilderung von dem 
Grafen Mar von Montgelas. Es ift das eine 
Schilverung, Die an Manches erinnert, was auch 
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bei zwei andern gleichzeitigen großen Miniſtern, den 
beiden Staatskanzlern in Deſtreich und Preußen, 
Metternich und Hardenberg, ſich bemerklich 
gemacht hat. „Der Graf Montgelas,“ ſagt 
Lang, „von den günſtigſten Umſtänden bei ſeinem 
Emporkommen geleitet, war anfänglich Privatſecretair 
des Zweibrückner Prinzen, dann deſſen Rathgeber und 
Gefährte bei allem Mangel und Unglück und' ſtieg end— 
lich beim Sonnenſchein zur Zeit des ploͤtzlich feinem 
Herrn angefallenen Kurfürſtenthums ohne Schwierig- 
feit zum Poſten eines allgewaltigen Minifters empor. 
Wirklich Hätte auch das Glück nicht leicht einen ver- 
fändigeren und ergebeneren Diener zuführen können. 
Montgelas war ein Mann, wie ich mir einen Ma— 
- zarin oder Richelieu denke. Seinen Plänen, ſei— 
nen Unterhandlungen, feinem richtigen Ergreifen des 
Augenblid3 hat Baiern feine Erhebung zu einer grö- 
Beren, ſelbſtſtändigen Macht und felbft den außerlichen 
Schmuck einer Föniglicdyen Krone zu verdanken.‘ 
„Montgelas' Befchlecht ftammt urſprünglich aus 
Savoyen ab. Sein Urälterwater Francois Gar- 
nerin Seigneur de la Thuille, Baron de 
Montgelas ftarb zu Chambery als Stantörath und 
Parlamentspräfldent. Des Minifterd Vater war bai- 
rifher General in Dienften Kaiſer Garl’s VH. 
Montgelas war 1759 in Münden geboren und 
fudirte zu Straßburg Gefhichte und Staatörecht unter 
dem berühmten Koch. Seine Bildung und fein gan— 
zes Aeußere war altfranzöflih. in ftarf gepuderter 
Kopf, hell von Berftand, fprühende Augen, eine lang. 
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hervorftehende, Erumme Nafe, ein großer, etwas ſpöt⸗ 
tifcher Mund, gaben ihm ein mephiſtopheliſches Anjehn, 
obgleich die Furzen Beinkleiver und die galamäßigen 
weißfeidenen Strümpfe, anders erfhien er nie, Feinen 
Pierdefuß zu verſtecken hatten. Kein Feind der finn- 
Hichen Freuden und Genüffe, liebte er auch bie Scherze 
und Gefpräche ver Tafel, weshalb er auch immer feine 
Säfte mit aus dem Künftler- und Gelehrtenftand 
wählte.‘ 

„Der bairifchen Gefhichte widmete Graf Mont« 
gelas eine befonvere Aufmerkjamfeit, obwohl er fie 
im Ganzen für unerfreulih und überhaupt München 
— ich gebrauche feinen eigenen Ausdruck — noch für 
„eine fehr rohe Stadt“ hielt.*) Im Arbeiten mußte 
er ein Maaß zu finden und haßte Dad pedantifche . 
Treiben.” 

Gleich beim Regierungdantritt Marimilian’s 
war Montgelad 'Minifter des Aeußern gemorben, 
1506 übernahm er dazu das Minifterium ded Innern 
und 1809, nah Hompeſch's Iode, auch noch das 
der Finanzen. „Bon diefen drei Minifterien,” führt 
der Nitter von Lang fort, „behandelte er das des 
Innern und der Finanzen ebenfalld wie das Dritte, 
viplomatifch, zu Diplomatifch, er leiſtete darin, aufs 
richtig gefugt, nicht viel, das ift, er paufirte, Tauerte 
und fchlih auch hier und ließ darin ven lieben Gott 


) Montgelas pflegte zu fügen: „Die Gefhiähte 
Baierns ift das Repertoire der verlomen Augenblide und 
der verfäumten Gelegenheiten.‘ 
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zu viel walten. Für Audienzen und Sollicitationen 
war er nicht gut allezeit zu erwifchen, im Ganzen aber 


für die Staatödiener mild und nachiehend, oft bis 


ind Weite. Der Beicheid:, „Ih kann nichts thun, 
e3 dependiret Alles von S. Maj.“ galt eigentlich als 
eine definitiv abſchlagende Entſchließung. Ergöglich 
war ed, wenn der Graf Montgelas ſich in feiner 
dreifachen Eigenſchaft ald Minifter des Aeußern, des 
Innern und der Finanzen fo rein indivinualifirt ans 
ſchaute, daß er nicht jelten, bei der Tafel befonders, 
über die Verordnungen des Finanzminiſteriums loszog 
und feine Gäſte befragte, ob fie darin eine Spur 
von Menſchenverſtand fänden? mobei ed denn 
freilich das ficherfle Spiel war, ©. Excellenz, die fi 
doch unfehlbar auch ihrer Eigenſchaft eines Finanzmini- 
ſters Hätten entfinnen können, das Widerpart zu hal- 
ten. Ein lächerlicher Conflict der drei in Montgelas’ 
Perſon vereinigten Minifterien ereignete fih in Augs—⸗ 
burg. Die neugeftaltete Mauth verlangte, daß der 
Poſtwagen zur Vifitation bei ihr vorfahren fole und 
da das nicht gefchah, requirirte ſie Militair. Dagegen 
erbat fih das Poſtamt, das unter dem Minifterium 
des Aeußern ftand, ein andres militairifches Detache— 
ment. Und endlich erwirkte auch die Polizei zur Be— 
wachung der flädtifchen Breiheiten ein Hülfscorps. 
Bon allen drei Minifterien Tief man den König 
in den ungnädigften Worten und unter fei= 
ner eignen Unterſchrift fagen, wie aufge 
bracht der eine Mar Joſeph über die zwei 
andern Max Joſephe wäre Am Ende miſchte ſich 
Baiern. U. 18 
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ein vierter Max Joſeph, der Kriegaminifter, darein und 
befahl feinen Leuten, auf ter Stelle nad Kaufe zu 
gehen. Der fünfte Mar Joſeph, der Juftizminifter, 


blieb ohne Theilnahme.“. 
„In Bezug auf den Unterſchied ver Stände und 


die Vorrechte des Adels, das ift des hohen Adels — 
den papiernen, wenigſtens den nicht begü- 
terten, zog er gar nit in Betracht — waren 
Montgelas' Anfichten nicht unbefangen, doch ver— 
ſchloß er nirgend die Wege unbedingt, wie die unter 
feiner Verwaltung befannt gewordenen Namen Eetto'), 
de Bray?), Giefe?) und Stichaner?) bemeifen.” 


ı) Anton, Oefandter in Paris. Die Cetto's fin, 
wie ſchon erwähnt, ein Patriciergefgleht, das aus Como 
ſtammt, aber ſchon feit über 200 Jahren fid) zu Wien und 
am Rhein durch Handelsverbindungen befannt gemadjt Hatte. 
Sie wurden 1812 von König Mar baroniftrt. 

2) Der Geheime Rath Chevalier Gabriel de Bray 
"war urfprünglid ein franzöfticher Emigrant, vielleicht aber, 
wie Lang ſagt, Fein arifiocratifher, der wenigftens Feine 
adeligen Güter im Stiche gelaffen Hatte. Er wollte aus 
einem alten normännifhen Geſchlechte abftammen. Gr trat 
1789 in franzöfifdem Dienfte als Diplomat beim Reichstag 
in Regensburg auf, dann als Gejchäftsträger des Malthefer: 
Drdens, dann warb er Erzieher des Erbpringen von Taris. 
1797 fungirte er als bairifcher Cavaliere servente beim Frie: 
benscongreß in Raftadt. „Er war,‘ fagt Lang, „ein klu— 
ger Kopf, geihmeidig, aufpaflend. Gr fand in Regensburg 
beim Grafen Görz und durd biefen bei feinem Schwieger: 
fohne, dem Grafen Rechberg, große Protection, bie er 
ihm dur die Arbeiten feiner franzöfifhen Feder, die er 
wohl zu führen wußte, in Baflung von franzöfifhen Noten 
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Der König aber, wenn er folche große Erhebungs- 
patente Bürgerlicher unterzeichnen follte, pflegte oft 
mißmuthig auszurufen: „Warum muß e8 denn fchon 
wieder jo ein Abenteurer fein!‘ 

Des Minifters Gemahlin, Ernefline, Gräfin 
von Arco°) (die, fobald er fih mit ihr vermählt 


und Memoiren zu vergelten ſuchte. In Raftadt war er bei 
den franzöfifhen Gefandten, ungeachtet feiner angenommes 
nen Rolle eines Gmigranten, fehr wohl gelitten und hat 
auch, wie ih glaube, durch feine geſchickten Infinuationen 
und Informationen dem bairifhen Intereffe und für den 
Grafen Görz aud dem preußifhen großen Borfhub ge: 
leiſtet.“ Montgelas nahm ihn in bairifchen Dienft 1799. 
Er ward erſt Gefandter in London, dann in Berlin, 1808 
in Petersburg, 1820 in Paris und zulegt 1827 unter König 
Ludwig in Wien. Die Grafung erfolgte 1813 während 
des Aufenthalts in Petersburg. Gr refignirte 1831 und 
ftarb 1832 auf feinem Gute Irlbach bei Straubing, fieben: 
undfichzig Jahre alt. Sein Sohn, Graf Dtto, war frü— 
ber bei der Gefandtihaft in Paris, 1848 — 1849 Minifter 
des Aeußern, und feitdem Gefandter in Petersburg, und 
feine Todyter Gabriele heirathete 1839 den Grafen Lud— 
wig Rechberg, einen Neffen des Minifters Alois. 

2) Auguft Baron von Biefe, Gefandter in Peters: 
burg und darauf Minifter des Aeußern. Er hieß urfprüng- 
lich Koh von Teublig und war ein Brubersfohn des 
Lehrers des Grafen Montgelas, des berühmten Pu— 
blisiften Koh in Strasburg; er warb im Jahre 1805 
adaptirt von der Familie Gieſe, die aus Weftphalen ſtammt 
und durh Kaiſer Leopold I. 1667 baronifirt worden war. 
Seine Gemahlin galt als ein große Schönheit in Münden. 

1) Der Staatsrath. 

5) Schwefter Graf Ludwig's, ber 1804 bie verwitt: 
wete Kurfürftin Marie Leopoldine, deren Oberhofmeifter 

18* 
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hatte, 1303, bewirfte, daß fein Syſtem ver Staatd- 
verwaltung minder liberal ward), war eine ſchöne, 
geiftreihe Kauflina, ganz erfüllt von dem Genuffe 
de8 Münchner Freuden- und Bergnügungslebene. 
Lang, obgleich ald Neichdarchivar von feiner Regie— 
rungsdirectorsftelle in Anſpach in die Hauptſtadt be— 
zufen, ward neun Monate lang ganz unbefchaftigt ges. 
laffen und machte einmal eine Andeutung an die Grä— 
fin an die Geſchäſte. Sie fiel ihm mit den Worten 
in.die Rede: „Ah! Monsieur, laissez ca, ca 
se fera.“ Der Sommeraufenthalt Montgela®' 
war fein Landhaus in Bogenhaufen, einem Dorfe bei 
München. Hier oder in der Stadt ſah er abwechjelnd 
alle höhere Staatsbeamte der Reihe nad) bei ſich bei 
Tifche oder zur Abenpgefelichaft, und unterhielt fich 
bei diejer Gelegenheit mit ihnen über die Staats— 
geichäfte. 

Der Weimarifche Kanzler Friedrich von Mül- 
ler ſah Montgelas beim Congreß zu Erfurt und 
berichtet über ihn in feinen Erinnerungen aljo: 

„Ich Hatte Öfterd die Ehre, mit dem Herzog von 
Meimar bei König Mar Joſeph das Frühſtück zu 
nehmen und lernte jo auch den geiftvollen Miniſter 
Graf Montgelas kennen, einen der umfichtigften 
und fchlaueften Staatdmänner feiner Zeit. Seine 
Unterhaltung war ftet3 fo gehaltvoll als pifant und 
ed gewährte mir das Iehhaftefte Intereffe, ihn über die 


er war, heirathete. Die Gräfin Montgelas farb 1820 in 
Stalien. - 
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früheren Zuftände Baierns, über die Maafregeln von 
höchfter Schwierigkeit, 3. B. Aufhebung der Klöfter, 
die er durchgefept und über die großen Verlegenheiten; 
die er glücklich überwunden, fprechen zu hören. Je— 
der Zug feines Geſichts Fündigte den feinen und welt- 
erfahrnen Staatsmann an: dabei war es aber ganz 
eigenthümlih, daß der Blick feiner beiden Augen, 
während er ſprach, nie grade aus, fondern feit auf 
die Spitze feiner eignen Nafe gerichtet war.“ 

Zehn Jahre fpäter, im Ruheftand, fah ihn Sean 
Paul bei feinem Befuche in München und ſchrieb uns 
term 2]. Suni 1820 von daher an feine PBrau: 
„Montgelas befucht ich vorgeflern und wurde von 
ihm recht verbindlich aufgenommen. Er ift ein wah— 
rer geborner Minifter und großer Kopf mit einem jel- 
tenen Kraftgeficht und was ich feinem Lobredner Söm- 
mering glauben darf, ohne alle Rachſucht und ohne 
Beleidigen.‘ 


2. König Marimilians Hofwirthſchaft. 

Im Jahre 1505, nach dem Presburger Frieden, 
der Baiern Tyrol von Deftreih verfchaflte, ward 
Marimilian König. Ueber die Wirthfchaft an dem 
neuen Königshofe enthalten die Lang’fchen Memoiren 
befondere Aufihlüffe Rang, hatte 1811 Audienz 
bei dem König. „Sie fand, fehreibt er, früh um 6 
Uhr ftatt, in den Füniglichen Zimmern, die fih drei 
Treppen hoch unterm Dache befanden, indem bie 
eigentliche Föniglihe Wohnung zum Theil von der 
Königin eingenommen, zum Theil für die damals von 


FF 
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allen Enden heireifenden Kaifer und Könige aufbe— 
wahrt wurde. Im Vorzimmer befand fi, in Er— 
mangelung des dienſtthuenden Kammerherrn, der erft 
fpäter berbeifam, ein großer Affe, der mich ziemlich 
geringfchägend anblickte und dann eifrig in feinem Ge— 
ſchäft des Infektenfuchend fortfuhr. Tiefe Frühſtunde 
war ed, wo der bereit@ angefleivete König fein Früh— 
ftüd nahm, dad er mit einem großen Löwenhunde 
theilte, hierauf ſich die Audfertigungen zur Unter: 
fchrift vorlegen ließ, geringere, ceremonieloje Audienzen 
gab, Hierauf vom Staatdcaffirer fein Taſchengeld, 
täglih 1000 Gulden in Empfang nahın und vom 
Polizei-Director die Gefchichte des Tags und die 
Abentheuer der Nacht erfuhr. Dann ging ed umher 
in den Gängen, im Stalle, auf der Echranne, mo die 
Höflinge Schwänke mit Bauern und Dirnen 
eufzuführen fuchten. Nach der Wiederkehr ins Schloß 
erfolgten militairifche Napporte und Aufmartungen und 
dazu die fchamlofeften Anbettelein von allen Stän— 
den, fchriftlih und müntlid, fo daß die 1000 Gul— 
den täglich meift fehon in den Vormittagsflunden aus— 
geflogen waren. Hierauf Beſuch bei der Königin, 
die vor zehn Uhr nicht vom Bette erfand, dann bei 
den königlichen Töchtern. *) Auf den Befuch bei der Fa— 


) Bon biefen Töchtern ward die älteſte Auguſte 1806 
fon an den DVicefönig von Italien Eugen, fpäter Her- 
309 von Leuchtenberg vermählt und von den andern 
fehs: Charlotte, 1808 erfi Kronpringeliin von Würs 
temberg, fodann nach ihrer Scheidung 1816 Kaiferin von 
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milie folgten diplomatiſche Vorſtellungen und Em- 
pfang fremder Herrfchaften und endlich ging's zur 
Tafel, welche aus Mangel an Aufficht fehr ſchlecht be— 
Felt war. *) Man that fehr ängſtlich wegen weiterer 
Unterhaltung bis zur Theaterzeit oder dem Hof⸗Con⸗ 
zert, griff auch an andern Tagen zur Karte. Um 
10 Uhr eilte der König zu Bette.” 

Merfwürdig war die Art und Weife, wie der 
König mit feinen Töchtern verfuhr. „Im Januar 
1819, berichtet ver preußifche General von Wolzo— 
gen, befuchte ih München, warb vom Könige außer⸗ 
ordentlih gnädig empfangen und zur Bamilientafel 
eingeladen. Dabei machte er mir die Eröffnung, fein 
fehnlichfter Wunfd ginge dahin, daf ver Kronprinz 
von Preußen eine feiner Töchter heirathe, dann 
würde er rubig ſterben. Er präfentirte fie mir hier— 
auf mit den Worten: „Sehn Eie, ih bin ein vor— 
nehmer Mann, ih fahre mit Sechfen!‘ Bon die- 
ſen ſechs Prinzeffinnen waren indeß erft die beiden äl— 
teften (Elifaberh und Amalie, Zwillingsfchweftern) 
erwachfen und ver König fprach mir die Vermuthung 


Deftreih; Eliſabeth, 1923 Kronprinzeffin, ſodann Kö- 
nigin von Preußen; Sophie, 1824 Gemahlin des Erz- 
herzogs Franz Carl und Mutter des jegigen Kaiſers von 
Deſtreich; Marie, 1833 Prinzregentin, fodann Königin von 
Sachſen; Amalie, Gemahlin des Prinzen Johann von 
Sachſen und Luife endlich Gemahlin des Herzogs Mar 
in Baiern. 

*) Der König beging große Diätfehler, gegen die bie 
Aerzte umfonft Porftellungen machten. Baden, das er alle 
Jahre befuchte, follte es wieter ins Gleiche bringen. 
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aus,” daß der Kronprinz wohl die zweite von ihnen 
wählen möchte, wenn er fi überhaupt zu einer jol- 
hen Liaiſon entichlöffe. Ich ermwiederte ihm, daß, ob— 
wohl mir der Auftrag geworden jei, den Kronprinzen 
in der Kriegsfunft zu unterrichten, nicht aber die ars 
amandı mit ihm zu tractiren, dem ungeachtet nicht er= 
mangeln würde, ihm den Wunſch Sr. Maj. Fund zu 
thun.“ 

Das Jahr darauf 1820 machte Sean Paul 
ſeinen Beſuch in München und ſchrieb über den | 
‚Empfang bei Hofe unterm 13. Juni an jeine Frau: 
„Ich war beim König, obwohl zur ungewöhnlichen 
Zeit, um zwölf Uhr. Bei ihm braucht man nichts 
von acht Uhr an bis zehn, ala fich zu melden durch 
den Kammerdiener. Einen foldhen weit offen, gut« 
müthigen, unbegehrlichen, anfprucdhlojen, hausväterli- 
chen König hab’ ich mir nie gevadt. Als ich ſagte, 
er jehe gefünder aus, ald am Brohnleichnamäfefte (am 
fhönften ift ein König zum. erftenmale bei einem re— 
ligiöfen Befte zu ſehen; ein fnteender König predigt 
beſſer als ein aufrechter Prediger), ſprach er wie 
ein Proteftant gegen die fatholifchen Gere- 
monien. Sein Geficht ift meinem ähnlich, hat aber 
noch weit mehr Reize. Seine Frau, fagte er, Habe 
meine Büfte, ob ich fie geiehen 0.2 Hierauf ließ er 
mich bei ihr. anmelden und ich ſah fie im Salon. 
Sie ift nicht ſchön, aber jcharfblidenn, ruhig, unges 
ziert, ohne allen Stolz.“ 

Da der König, fährt Rang fort, nichts Tag 
und Feine beſondere Liebhaberei' für irgend einen Zweig 
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der Künfte oder Wiſſenſchaften hegte, jo wenig als für 
Jagd und Reiterei, dabei auch Fein Schwelger oder 
Trinker war, fo blieb e8 eine fchwere Aufgabe für die 
Höfllinge, den Tag mit Spazierengehen, Liebeleien, 
verfappten Hofnarren, Stabthiftorien und Kleinigkeits— 
främereien aller Art auszufüllen. Aus folder Ges 
Ichäftslofigkeit de8 Königs gingen dann auch) viel üble 
Zaunen hervor, bejonderd wenn irgend etwas ſich ſei— 
nen fchnellen Wünſchen entgegenzuflimmen ſchien. 
War er einmal gegen gewiſſe Perfonen, beſonders wi— 
der Gefchäftöleute, durch die Einblafungen jeiner Um— 
gebung eingenommen, jo brad cr nicht felten in 
Drohungen aus „diefen — ferlen fünfundgmwanzig Prügel 
aufzählen zu laſſen,“ welches zwar nicht ftattfand, 
jedoch zur heftigen Kränfung der armen Beleivigten 
von den Höflingen überall ſchadenfroh ausgebreitet 
wurde. Auf diefe Art galten bei Sr. Majeftät der 
Staatörath von Hazzi, ver berühmte Advocat von 
Ehrne in Münden, der allgemeine Anwalt bei ver 
Anklage von despotifchen Streichen in Baiern, in ver 
Folge auch ih, überhaupt jever, ver fih etwas Fed 
und jelbftftändig darſtellte, wenigſtens als „— ferl.” 

Ein höchſt anſtößiges, ganz unnennbared Wort 
hatte der König, deſſen er fich, wenn er ärgerlich war, 
bediente, um den jpezifihen Gattungsbegriff 
„Brauenzimmer‘‘ auszudrücken. Gined Tages ftritten 
fih die jungen Prinzeſſinnen und in der Kite des 
Streit ließ die Eine gegen die Anvere in Gegenwart 
der Mutter, der Königin Baroline, dieſes höchſt 
ſchreckliche Wort ganz unbefangen ausgehn. Die Kö— 
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nigin war darüber außer fih. Die Oberhofmeifterin, 
die Hofdamen wurden fofort ind firengfte Verhör ge= 
nommen und follten, da die Schuldige ſich nicht fand 
fammt und fonders fogleih ihre Entlaffung erhalten, 
um die Reſidenz von folchen Subjeften zu fäubern, 
welche ſolche Ausdrücke verbreitet haben müßten. Ein 
allgemeines Lamento war die Folge diefer harten Sen— 
tenz, auf welche Ihre Majeftät die Königin beftehen 
zu müſſen glaubte. 


Inmitten dieſes Damentumultd erfchien König 
Mar. MUeberrafcht fragte er nad) der Urjache der 
großen Aufregung. Es erfolgte Feine Antwort — er 
fragte dringender, „Ach, ich Fann e8 nicht fügen!” 
antwortete die Königin, und fo fragte er die eine und 
die andere Hofdame, ohne von irgend einer eine Ant» 
wort zu befommen. Endlich ward er höchft ärgerlich, 
ging und ließ noch im; Abgehn gegen die Damen die— 
felbe höchſt ſchreckliche Gattungsbezeichnung fallen, wes— 
wegen die Unterſuchung ſtatt gefunden hatte. Das 
Räthſel war damit gelöſt, die Oberhofmeiſterin und 
die Hofdamen gerettet. 


„Ueberhaupt, fährt Lang fort, war in dem Könige eine 
gewiſſe Anlage zur Strenge nicht zu mißkennen, der es nur 
an Ausdauer fehlte und die ſich nicht ſelten in gewaltſamen 
Ausbrüchen äußerte. Gleichſam als beſonderer Eh— 
renpunkt galt es, daß die Hofdamen und Kammerzo— 
fen, wenn ſie in geſegnete Umſtände kamen, was ſo 
zu ſagen unter die gewöhnlichen Zufälle 
gehörte, fich unter den höchſten Schutz flüchteten, 
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wofür fie dann 60,000 Gulden Ausftattung aus der 
Shulvdentilgungsfaffe und einen Garde - Offizier zum 
Gemahl erhielten.’ 

„Die Leitung der Staatsangelegenheiten war unter 
folchen Umftänden ausfchließlih vom Grafen Mont- 
gelas überlaffen. Der Neigung, fich je zuweilen in 
die Beſetzung großer Staatdämter einzumifchen, begeg- 
nete der Minifter in der Art, daß er alsbald münd— 
lich dazu Iemand vorfhlug, von dem er wußte, daß 
er dem König über alled zuwider war. Indem nun 
der König fi mit allen- Vermwünfchungen und Bes 
theuerungen dagegen erklärte, rückte der Minifter mit 
einem neuen nicht minder mißfäligen Bewerber her— 
vor und endlich, nachdem auch diefer verworfen war 
und gleichfam nach langem Befinnen mit feinem eige= 
nen Gandidaten, an den aber ver Minifter ſelbſt tau— 
fend Einmürfe und Ausftellungen machte. Dann rief 
der König, froh, die andern Schredengmänner abge- 
wiefen zu haben, gewöhnlich trinmphirend aus: „Nein, 
nein, den will ich gerade haben und Sie werden nun 
meinen Befehl zu vollziehen wiffen.” Un der Tafel 
rühmte er ſich dann: „heute bin ich dem Patron, 
dem Montgelad, wieder recht durch den Sinn ges 
fahren. Der hat mir zwei faubere Burfche einichwär« 
zen wollen, aber ich Habe ihn fchon von Weiten fchlei= 
chen jehben und habe meinen Kopf aufgefegt.” 

„Die Wirtbfchaft am Hofe war die elenvefte. Zu 
Hunderten ftanden die Leute in eine Neihe geftelt, um 
zur Befoldungsfaffe eingelaffen zu werben. Gensd'ar— 
men und Grenadiere hatten nur zu thun, um bas 
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gewaltfame Hineindrängen zu verhüten. Gleichjam 
nur als Armenrecht, erbielten vielleicht unter Hunder⸗ 
ten nicht zehn manchmal ein paar Gulden auf Ab— 
Schlag. Was fonft übrig war, verſchlang täg- 
lichdie Haushaltung des Hofes, das Militair 
und der wucheriſche Judenwechſel. Wer recht 
glücklich war, erlangte Tratten, das iſt Anweiſungen oder 
Wechſel auf die Kaſſe ſelbſt ausgeſtellt, wozu hernach 
noch ein zweites Glück gehörte, daß Wucherer oder 
Juden dieſe Anweiſungen zu funfzig ober ſechzig pl. 
Derluft auslöſten.“ 

„Die alltäglich beftürmte und belagerte Kaffe war 
am Ende in einer ſolchen Confuſion, daß man gar 
nicht wußte, an wen man foldhe Tratten audgeftellt, 
oder mad darauf baar oder in Abrechnung wieder ab- 
bezahlt war. Manche verfehmigte Burſchen erlangten 
ihre Befriedigung anfangs in lauter Abfchlagszahlun- 
gen und weil man dieſe nicht gehörig in der Haupt- 
rechnung vorgemerkt, endlich auch noch einmal das 
Ganze in der Hauptſumme. Der Staat nahm Gelv 
auf zu dreißig pC. Abzug und remittirte dann dieſe 
Papiere, welche nun im Umlauf abermals vreißig pC. 
menigftend verloren. Daher erfihienen auch Garrica= 
turen, worin ein wohlerfenntliher Geh. Rath v. K. *) 


.*) 7Franz von Krenner, jüngerer Bruder bes Ge: 
heimen Raths und Reihsheroldamts - Directors, ein munte— 
rer, lebensluftiger Mann, der durch feine bibliotheca erotica 
berühmt war, an deren Spike er im felbfiverfertigten Ca— 
taloge die Biblia sacra gefegt hatte: nad feinem Tode er: 
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den Juden und Wucherern, die ihm ihre Geldſäcke zu 
ven berüchtigten Lottoanlehen varbrachten, die Antwort 
ertheilte: „Nein, neunzig pC. ift für eine Anleihe nicht 
zu viel, macht man Lotto daraus, wird wieder die 
Hälfte an Gapital gewonnen.” Beim 2otto Famen 
in der betrügerifchen Zeit des erften Drittel des 19. 
Sahrhunderts felbft in dem weit firenger beauffichtig- 
ten preußifchen Anſpach die flärfften Betrügereien, ſo— 
gar durch falſches Spiel, vor, die Lang zur Anz 
zeige brachte: die Lottobeamten Hatten ſich mit ben 
Untercollecteurd verbunden und fegten auf Nummern, 
nachdem fie jchon gezogen waren, indem fle die Bücher 
verfälfchten. 

„Ruder und Segel waren in den bairifchen Fi— 
nanzen verloren und dad an der jüpifchen Küfte ge= 
landete Schiff einer völligen Plünderung preisgegeben. 
Die Geſandten und das auswärtige Minifterium er— 
hielten ihre Beſoldungen unverfürzt und auf den Tag 


warb ſie fein Bruder um 3000 Gulden. Franz von 
Krenner lieg im Jahre 1803 „Bairiſcher Finanzzuftand in 
ven Sahren 1777, 1792, 1798, 1799 und 1800 vruden: 
das Bud ward aber fofort unterdrüdt und verboten, fo dag 
fein Abdruck davon ausgegeben werden Fonnte. Sein Haupt: 
werf war bie Herausgabe der alten Landtagshandlungen, die 
aber nur bis 1514 reihen, 18 Bände, Dr. Ignaz Rud— 
hart (Profeffor in Würzburg, der geadelt warb und 1838 
als Minifter in Griechenland ftarb), fonnte von 1514 ab 
zu feiner Gefhichte der Landitände 1816 nur „in Manus 
ſeript liegende Akten als Duelle benugen, die ihm Freund 
{haft und Fleiß verfhafften, fv viel ohne den Zutritt 
zum Reihsardive möglid war.“ 
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aus den Händen. der dankbaren Judenſchaft durch 
Herrn Hofbanquier Aaron Eliad Seligmann, 
der aber dem König dafür wieder Spefen und Pro— 
vifion aufrechnete. ) Der König, außer den 1000 
Gulden baar, die ihm täglich früh um ſechs Uhr der 
Generalfaffirer überbringen mußte, ftellte außerdem noch 
eine Menge Wechjel aus auf Herrn Seligmann, 
auf die Schulventilgungdfafje, auf die Lottofaffe und 
auf die Kriegädconomiekaffe. Er bezahlte die Schul—⸗ 
den der Gomddianten, ver Tänzer, des Sängers 
Brieci unter andern von mehr ald 20,000 Gulden 
und einer Menge anderer Perſonen. Als ein geh. Se— 


*) Seligmann ward, wie Rothſchild, 1814 als 
von Eichthal baronifirt. Diefer bairiſche Rothſchild ift 
durch die großen Heirathen, die feine Kinder madten, die 
aber nicht allemal gut ausfielen, befannt geworden. inen 
feiner Söhne, Carl, heirathete 1843 eine ſchöne und reiche 
Gräfin Khuen = Belafi: die Anſicht über die vermeint- 
liche Liebenewürdigfeit ihres Gemahls foll ſich aber bei derſel— 
ben bald geändert haben. Ein zweiter Sohn Eihthal’s hei— 
rathete Maria, Gräfin Armanfperg, die fehr fchöne 
jüngfte Tochter des ehemaligen Präfidenten des Regent— 
fhaftsraths in Griechenland: Eichthal, der Water, hatte 
diefem große Borfhüffe gemacht, die er nit zu bezahlen 
vermochte, die Gräfin, die ihre Eltern auf den Knieen be— 
ſchworen haben foll ihr diefe Che, der fie das Klofter vor: 
ziehe, zu erfparen, flarb, angeblich dazu gezwungen, fehr 
bald aus Bram. Kine Tohter Eihthal’s, die „Schöne 
Rebecca“ in Münden benannt, heirathete einen Herrn 
von der Leyen und Sophie Eichthal den Grafen 
Caspar Berchem. 
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eretair K., fpäter Staatörath, *) gewohnt, unter dem 
Scheine Feiner Aufträge und Auöfertigungen dem Kö— 
nige luſtige und füße Gefchichten vorzutragen, ein paar— 
mal fohwermüthige Mienen machte und Seufzer aus— 
ftieß, fragte ihn der König, deffen ungewohnt: „Was 
ift denn Dir, daß Du thuft, ald 0b Dir die Hunde 
das Brot genommen?‘ worauf Herr K. erwiederte: 
„es ginge ihn ſchlimm.“ — „Wie denn fchlimm, was 
fehlte Dir?" — „Ach es drüdfen mich jett im Aus 
genblid Schulden” — „Schulden? Schulden? jest 
fhaut an, bat der auch Schulden? Wie viel wird 
denn das etwa fein?“ — „16,000 Gulven, E. Maj.‘ 
— „Was? fo ein Bettel? Sch hinauf zum Kaifer, 
dem Kabinetdrajfirer, und laß Dir's zahlen.” 


„Aufs Aeuperfte wurde der König erbittert gegen 
jede Maaßregel der Sparſamkeit over einer Gontrole, 
in der Meinung, man wolle ihm allen perfönlichen 
Genuß verpönen, Beim Frühſtück genoß ver König 
ein weißes Brötchen und reichte davon einiges feinem 
Kieblingepudel hin. Für dieſes Brötchen berechnete 
man ihm täglih fünf Gulden. Als nun ver 
Dberrechenfammer, diefe Aufrechnung befremdend vor— 
fam, und fie glaubte, daß mit einem halben Gulven 
jchon ein fo unbeveutended Bedürfniß gedeckt werden 
fönnte, brachte die Dienerfchaft dem König das näch— 
fte Frühſtück nur mit einem halben Brötchen und er— 
wiederte dem erftaunt fragenden König mit Achjelzufe 


w 


) ?Egid von Kobell, geflerben 1847. 
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fen: „die Oberrechenfammer Habe befunden, daß ©. 
Maj. fih fünftig mit einem halben Brötchen begnü— 
gen könnten, worauf der König in einen ſolchen Zorn 
geriet}, daß er fi im Augenblide, dem Rechnungs— 
hofe zum Trotze, bei allen Bädern in ver Nähe für 
fünfundzwanzig Gulden weiße Brötchen herbeiholen 
ließ, welche dann der Hund und die höhnifche Dies 
nerfchaft verzehrten.‘ 

„Die Hoffüche berechnete täglich für Rindfleiſch 
eine jo übermäßige Summe, daB jeded Pfund auf 
dreißig Kreuzer zu ftehen kam. Als nun auch Hierin 
der Rechnungshof ein Maaß einführen wollte und ſich 
deßhalb an den Hofbeamten wandte, lief dieſer in ſei— 
ner Bosheit zum König, angeblich Befehl zu holen, 
was er dem Rechnungdhofe antworten fole. Der Bes 
fcheid war, den Burfchen die gewöhnliche bairifche Einla« 
dung: „le möchten ihn —“ zu fchreiben. Für Kaffee wur— 
den am Hofe Marimilian’s täglich ſechzig Pfund bee 
rechnet. Unter dem Titel der Apothekenfreiheit ließen fich 
alle Hofdiener und Angeftellte der Minifterien ihren jähr— 
lichen Bedarf an Zuder und Kaffee und nach Belie— 
ben die größten Körbe vol Punſchflaſchen und Eoftba= 
ren Weinen holen. Nah dem Landhauſe eined Hofe 
beamten gingen täglih aus der Hofküche ganze Wa— 
gen mit Wildpret, mit Fleiſch, mit Zuderhüten, mit 
Kafferfäffern und Weinförben ab, was dem König, 
wenn er folden Iransporten begegnete, nichts als lu— 
flige Bemerfungen über dieſe Aufriumungsweije ab— 
lockte.“ 

Außer dieſen Hofunterſchleifen wurden im Staats⸗ 
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haushalt Feine geringeren Veruntreuungen gemacht. 
Iinterfchlagungen von Staats», Depofitale und Bore 
mundjchaftsgeldern, erdichtete Umlagen und Auffchläge, 
Gelderpreſſen von den Untertanen waren in den ein 
zelnen Zandesdirectionen und Landgerichten. an der Ta— 
gesordnung. Die Memoiren Lang's enthalten. ecla= 
tante Beifpiele. Ja man erlaubte fich fogar die gröb— 
ſten Staatöbetrügereien und zu einer wollte man fogar 
den ehrlichen Lang die Sand reichen lafjen. „Unan— 
gemeldet, erzählt er, tritt in mein Bureau herein ein 
Münchner Wechäler, Namen! Dallarmi, ein Mit» 
glied der unter Uzfchneider*) errichteten Staats— 
jchuldencommiffion, mit dem Vermelden, Herr von 
Uzſchneider werde unverzüglich felbft nachfommen, 
unterdeffen wolle er mir vorläufig eine Minifterialorpre 
hier einhändigen. Ich erbrach fie alsbald und las: 
„Nachdem es indthig ift, eine Anzahl Staatöpapiere 
zu legalifiren, fo habt Ihr folched nach Anleitung uns 
ferd geheimen Referendars von Uzfchneider unaufs 
haltlich zu vollziehen.” Schon dfinete Herr von Uz— 
ſchneider die Thür, und fein Knappe Dallarmi 
entfernte fih. Auf meine Trage, was denn das für 
Staatöpapiere wären, die ich nach feiner Angabe zu 
Yegalifiren hätte, und in welder Art? eröffnete er 
mir: „Sie müffen wiſſen, daß dad Haus Deftreich 
den Stiftern und Klöftern in Franken kraft ausge— 
ftellter Obligationen mehr ald 600,000 Gulden ſchul— 


) uzſchneider war ein Bauersfohn aus der Gegend 
von Murnau. 
Baiern. 1. 19 
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dig geworben ift und feitvem bie Stifter aufgehoben 
worden, fraft des Heimfallrechts, fi) der Eapitalien 
frei und ledig hält. Diefe Einwendung fällt weg, 
wenn man die Sthulobriefe in einer Geftalt erfcheinen 
Taffen kann, nach der fie zur Zeit der Säcularifatton 
nicht mehr zum Uetivvermögen der aufgehobenen Stifter 
gehörten, fondern ſich ſchon durch Ceſſion als Privat— 
vermögen in den Händen dritter Perfonen befunden 
hätten. Im folcher Art alſo ift es, mie Gie die Ur 
Funden legaliſiren ſollen.“ — „Legaliſiren belieben Sie 
das zu nennen? antwortete ih. Als Archivbeamter 
fann ich das wohl vidimiren; was ift denn aber dad 
Legaliſiren?“ — „ine Kleinigkeit, erwiederte Herr von 
Uzſchneider. Sehen Sie, wir legen Ihnen bie 
Driginale vor und fagen Ihnen die Namen, auf melde 
wir fie gern cedirt haben möchten. Sie nach Ihrer 
genauen Kenntniß des Kanzleiftyld in allen viefen 
ehemaligen Stiftern, fegen paſſende Gefftondformeln 
auf und fuchen im Archiv nad) Muftern der damalis 
gen Kanzleifchrift, die ich dann durch die Teufelöferle 
von meinen Schreibern, fo wie die Handichriften der 
Biſchöfe und Prälaten nachmachen laſſe. Sie werden 
fih freuen, was das für Taufendfünftler find. Her— 
nach holen Sie noch aud dem Archiv einen gleichzei— 
tigen Siegelftempel hervor, oder ich laſſe auch vie 
nothwendigen in der Münze flechen. - Die drücken wir 
dann auf, und fehen Sie, herrlicher Breund, fo ift 
dann die Urkunde Iegalifirt.” — „Alſo Iegalifiren nen= 
nen Sie das, rief ich erjtaunt, das heißt ja mit dem 
sechten Worte: falfche Urkunden machen. Dazu find 
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die Archive am allerwenigften da. Wie gerathen Sie 
denn mit Ihrem Bertrauen an mich? Das Fann mir 
fein Minifter befehlen.” Vergebens verfprad Kerr 
von Uzichneider dem ehrlichen Lang, unter dem 
Bormwurfe „ob ihm denn König und Vaterland nichts 
feien?” eine Provifion von 4 pC., 12,000 Gulden, 
und die erſte Hälfte noch heute baar zu fchiden, 
Lan legalifirte nit und Uzſchneider mußte an« 
dere Wege einichlagen, irre machen Tief er fih in fei= 
nem Unternehmen nicht. 


3. Beamtenwirtbfchaft. 


Das NRechtögefühl und die moralifche Scham war 
bei den höheren bairijchen Beamten fo gänzlich unter« 
drückt durch die lange Willfürherrfchaft, daß ſie die 
gröbften Gewaltthätigfeiten, ja fogar Eapitalverbrechen, 
von Perfonen ihres Mittel begangen, ungeftraft ließen. 
Auch davon theilt Lang einige eclatante Gefchichten mit. 

„Ein Herr v. B., früher Stadteommifjair in 
Nördlingen, war der Gemahl einer Gräfin von 
Preyfiing und dur ihre und Gotted Gnade Lande 
richter in Beilengries. Diefer fchöpfte die Entſchei— 
dungsgründe aller feiner Sprüche aus der oberen ober 
unteren Thüre feiner Amtsſtube, in welche die Par« 
teien eintraten. War's die obere, ſo fchrie er: „Seids 
fchon bei der Frau Gräfin gewefen?” welches, wie er 
wohl wußte, nad diefem Eingange nicht fein Tonnte, 
worauf ed dann weiter hieß: „Nun jo gehts ber 
Weil zur Frau Gräfin.” Traten hingegen die Par« 
teien zur anderen Thüre herein, wozu blos bie Frau 

19 * 
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Gräfin den Schlüffel hatte, fo erfah er daraus, daß 
die Abfindung ihre Nichtigkeit habe, worauf nun die 
gewünfchte befte Abfertigung erfolgte. Er pflegte feine 
Afjefforen mit „Er“ anzureden und als fich einer der— 
felben das nicht gefallen laffen wollte, fragte er feinen 
mit dem großen Banghund neben ihm ſtehenden Scher- 
gen: „Was meinft vu Seppel, wollen wir den Affei= 
for nicht mit Hunden naus hetzen?“ Der Scherge 
erwiederte: „Wie's Ihr Gnaden fchaffen, 's fann gleich 
gefchehen — und es gefchah fo. Der Charfreitag 
in Beilengried wurde gewöhnlich (nach alter bairifcher 
Sitte) mit einem theatraliſchen Aufzug gefeiert, ver 
die Kreuzigung Chrifti nah allen Umſtänden vorftellen 
follte. Einem Tagelöhner, genannt ver Simondeo, 
war gegen Bezahlung die Rolle des Herrn Ehriftus 
zugetheilt, die ihm Feine geringe Anzahl Prügel von 
Seiten der mitjpielenden SKriegöfnechte zuzog.e Der 
Herr Randrichter glaubte, die Darftellung noch mehr 
zu verherrlichen, wenn er überdies noch auf den Herrn 
Chriſtus feinen Lieblingshund hetzte, der aber den Tage— 
löhner jo entfeglich erjchredte, daß er den Kriegs— 
fnechten ausriß und in ein nahes Waſſer ſprang. Von 
hier wieder herausgezogen, mußte er ſich bequemen, 
waſſertriefend das Hangen am Kreuz vorzuſtellen. Als 
er aber bei dem Ausruf: „Mich dürſtet“ ein weißes 
Bier hinaufgereicht erhielt, rief er mit der gewöhn— 
lichen bairiſchen Fluchformel wüthend um braunes. 
Ueber dieſes ungeſchickte Extemporiſiren gerieth der Herr 
Landrichter ſo in Zorn, daß er die Strafe des Kreu— 
zes auf der Stelle In fünfundzwanzig Prügel umwan— 
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deln ließ. Diefe und eine Menge ähnlicher Narrheis 
ten, die dem Herrn Landrichter zulegt in einer Kneipe 
Schläge von feinen eignen Gerichtöbauern zuzogen, 
brachten die Sache endli doch zum Brechen, er ge= 
rieth in Unterfuhung und dieſe hatte, da fie auch auf 
wahrhafte Vergehen ftieß, den richterlichen Spruch zur 
Folge, „daß der Herr v. B. caffirt werden ſolle.“ 
Dem Urtheil ward aber die Beftätigung verfagt, da— 
gegen aber dem Angeklagten ein ehrenvoller Rüdzug 
mit vollftändiger Penſion Fewilligt.‘ 

„Ein andred Randgericht regierte ein Graf P.*), 
Sohn des alten Staatsraths Mar von P. in Mün- 
hen. Er watete in einem Schlamm der drüdendften 
Schulden. 30,000 Gulden Amts = und DVormunds 
Schaftögelder waren bereit3 durchgebracht. Die Schuld 
davon follie ein Schreiber aufladen. Der treue Land- 
gerichtäpiener flürzt alfo eines Abends plöglich in die 
Amtöftube, verfegt dem Schreiber mehrere Dolchſtiche 
und läßt ihn blutend und als todt auf der Erde lie— 
gen. Er eilt nun, einige Oerichtöperfonen herbeizu= 
holen, die über den Selbſtmord des Schreiberd ein 
Protofol aufnehmen und unter dieſen aufgeregten ver= 
dächtigen Umftänden die Kaffe auffchließen follen, nach— 
dem S. Gnaden der Herr Landrichter alle Urſache 
hätten, zu fürdten, daß es damit nicht richtig fei. 
Als aber die Commiffion eintrat, hatte der vermeint- 
liche Cadaver ſich jchon wieder erhoben und befaß 
noch fo viel Kraft, ind nächte Haus zu gehen, wo er 


) Preyffing. 
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der Hülfe eined Arzts übergeben wurde. Unterdeſſen 
entftand eine ſolche Entrüflung, daß der Herr Graf, 
um den Einwohnern ded Orts zu entgehen, mit dem 
Zandgerichtödiener nach Münden floh. Es war ge 
rade die Kriegszeit. Der Herr Landrichter ward zum 
Major, der Landgerichtöviener zum Hauptmann ver 
Landwehr ernannt, um bei dem formirten General 
flabe derſelben in München zu arbeiten. Der Herr 
Graf erhielt überdies das Kreuz ded Givilwerbienftor- 
dend. Vergeblich war im Laufe des ganzen Kriegs 
dem Schreiber alles Schreiben und Wehklagen. AS 
aber mit dem Frieden ver Herr Graf wieder außer 
Thätigfeit Fam und ſich noch mehrere fchwere Klagen 
wider ihn erhoben, fo konnte er der Unterfuchung 
nicht entgehen. Sie hatte den Spruch zur Folge, 
„daß der Herr Graf ald Major zu caffiren und auf 
die Feſtung zu ſetzen ſei.“ Als der Spruch aber zur 
Beflätigung fam, ließ man ihn unvollgogen und ver 
Schreiber erhielt ein Brauhaus, 40,000 Gulden werth, 
zum Gefchenfe.‘ 

„Sin unbemittelter Graf v. R.*) mwurbe Director 
der Neuburger Randesdirertion durch Vergiftung feiner 
Frau. Gr war erft Regierungdrath in Neuburg, 
mußte aber wegen Dürftigfeit zurüdtreten und ward 
Pflegövermefer zu Heide, dann zu Kilpoltftein. Vol— 
ler Sehnfucht nach dem Hofleben in Neuburg, ſah er 
die Heirat mit einer Dame des Hofed**) für das 

*) Carl Auguf Reiſach, geboren 1774. 

*) Anna, Reihsfreiin von Iffelbad, vermwitt- 


wete Gräfin Bentzel-Sternau, die Heirath geſchah 
1797. 


295 


ficherfte Mittel an, feinen Wunfch befriedigt zu fehen, 
dem nur dieſes entgegenftand, daß er fchon mit einer 
andern Bram getraut war, von der er ald Katholif 
nicht geſchieden, fondern nur durch den Tod getrennt 
werden konnte. Alſo durch den Tod! in Bruder 
des Grafen*),, Domherr zu Regensburg, naht fih 
dem Bette des unglücklichen Weibes, ftellt ihr ven 
Sammer ihres finderlofen Standes vor und die Un— 
möglichkeit, ihren Mann aus feinem Abgrund zu retten, 
ohne eine neue, wohlberechnete Heiratd. Darauf reicht 
er ihr einen Chorolavdenbecher mit Gift dar und wird 
immer dringender, daß fle ihn nehme. Nach vergeb- 
lihem Sträuben und Winfeln bittet fie, ihr wenig— 
ſtens noch, Zeit zur Beichte zu, gewähren. Der liebes 
volle geiſtliche Schwager zeigt fich ſogleich dazu bereit, 
leiht dem Sclachtopfer ald Prieſter in. der letzten 
North jein verruchte® Ohr und vollendet dann bie 
fheußlihe That, die nicht einmal ein Geheimniß blieb. 
Aber wad will man machen? hieß (8. Es wäre ja 
thöricht, ſich im ſolche innere Familienverhältniffe des 
Grafen, die ſich jegt durch die neue Heirath auf an— 
dere Art um fo glänzender befeftigt, unberufen einzu— 
mijchen, Und fo gelang es dem Orafen, unter lauter 
ſcheinbaren Befigtiteln als wichtigftes Glied der Neu— 
burger Stände aufzutreten, er wurde Director ber 
Landesdirection, zulegt Generalcommifjair in Augsburg, 
bier beflahl er das Leihhaus und wurde nun in gleis 


*) Marquard Joſeph, Iebte noch vor Kurzem in 
Aſchaffenburg. 
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her Eigenfchaft nach Kempten verjeht. ALS der Dieb- 
ſtahl herauskam, warb er mit 4000 Gulden Penfion 
in den Ruheſtand verſetzt. Er floh nun zu den 
Alliirten, heuchelte da deutſchen Patriotismus und 
ſtellte ſich als Märtyrer des franzöſiſchen Einfluſſes 
unter dem Miniſter Montgelas*) dem Freiherrn 
von Stein vor. Ohne vorausgegangene Scheidung 
von feiner zweiten Frau — Katholik war er nicht 
mehr — Heirathete er nun eine Bafe des Minifters 
von Stein, die in Schwaben lebte und ward ala Lan— 
descommiffair in beiden Markgrafthümern ver Laufig 
angeftelt. In Baiern aber ergab ih, daß er 
848,000 Gulden theild aus den königlichen Caſſen 
unterfchlagen, theild von den Unterthanen erpreßt Habe, 
Preußen mußte ihn audliefern. Er entfam aber doch 
dem abgeſchickten bairifchen Genddarmerieoffizier, wurde 
in contumaciam zur #eftung verurtheilt, lebte aber 
hierauf doch noch unangefochten ald Archivbeamter zu 
Münfter **).“ 


) Gegen ihn gab er die Schmähſchrift: „Baiern unter 
der Regierung des Minifterd Montgelas 1813 heraus, 

*) Er flarb als BVorftand des Provinzialardivs zu 
Coblenz 1846. Kurz vor feinem Tode hatte er erklärt, daß 
er die proteftantiihe Religion, die er.bei feinem Eintreten 
in den preußifhen Staatsedienft angenommen, wieder auf: 
gegeben habe und wieder Katholif geworben fei. Der Rhei— 
nifhe Antiquarius in Eoblenz, Ch. von Stramberg, 
felbft Katholif, erflärt apodictifh die Vergiftung der erften 
Frau, die freitih nit in Coblenz, fondern in Baiern 
lebte, für eine Lüge und behauptet, daß die Iffelbad, die 
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„Ein Bruder dieſes Grafen*) erlangte um bie 
Summe von 25,000 Gulden das Amt eined Land⸗ 


*)?IJohann Adam, geflorben 1820, Vater des Erz: 
biſchofs von Münden : Freyfing, Carl NReifad. Ein 
vierter Bruder, Aloys Euftadh, eigentlih beſtimmt an 
Arco’, Montgelas’ Schwagers Stelle die verwittwete 
fehr reihe Kurfürflin zu heirathen, lebt no als f. f. 
Dberhof: und Landbaubirector in Innsbrud. Der Rhei⸗ 
nifhe Antiquarius vernahm aber aus Karl Auguft Rei: 
ſach's Munde,. daß diefe Ehe nur eine Scheinehe fein 
follie, Carl Auguft felbfi war der eigentliche Geliebte 
der hohen, fehr reichen Dame. | 


1839 farb, Reiſach's erfte und einzige Frau gewefen fei, 
doch fei er von ihr, nachdem er zur proteftantifchen Reli- 
gion übergetreten, gefhieden worden. Stramberg fcheint 
nur das Zeugnis Reiſach's felbft vor fi zu haben, der 
freilich in eigner Sade nicht zeugen fann. Er erzählt 
übrigens, daß der Miniſter von Stein, als er mit dem 
Archivrath Reiſach einmal in Goblenz beim commanbdirens 
den General von Borftel zu Tifch geladen worden ſei, 
auf ihn mit zorniger Gebehrde und den Worten zugegangen 
fei: „Was machen Sie hier, warum gehen Sie nit nad 
Baiern zurüd? — — Ih oder Sie verlaffen die Gefell- 
ſchaft!“ Darauf ſei Reiſach gegangen, „ein Mann, meint 
Stramberg, id darf es nicht verfchweigen, im freunds 
ſchaftlichen Umgang eine höchſt liebenswürdige, feine, ver: 
führeriſche Perſönlichkeit.“ 

Herr von Stramberg, welder neuerdings wieders 
Holt fih zu euriofen Schulmeifterrathfchlägen herbeigelafien 
hat, was ih thun und laſſen foll, wird hierdurch in Ers 
wieberung auf den mir zulegt gegebenen Rath, mid nicht 
weiter mit ihm zu befaffen, nochmals darauf aufmerkſam 
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zichterd zu Monheim und lebte nun, nicht ohne Ge— 
ſchmack und felbft unten mancherlei literariichen Ge⸗ 
nüffen und eigenen Keiftungen, ein Kunftliebhaberleben. 





gemacht, daß mich nur fein curiofer Rheinifcher Antiquar, 
den er auf den Büchermarkt gebracht hat, feine Perſon aber 
gar nichts angeht und duß ich mid mit ihr auch nicht im 
Geringften befaßt habe. Nur um ihm den Unterfchied, 
welchen er nicht faſſen kann, zu verfinnlihen, erinnere ich 
ihn an das befannte Difigen von Schiller: 


„Sieb uns, was du haft und wir wollen’ banfbar ers 
fennen, 
sn du giebft uns dich felbft, damit verfhone uns, 
Freund!” 


Er „präge es fi ein,‘ um mid feines eignen Auss 
drucks zu bevienen, daß ih mid lediglich mit den curiofen 
Dingen, die er im Rheinifhen Antiquar ins Bublicum 
bringt, befaßt habe, befaffe und nad wie wor befaflen 
werde. Sich darüber nicht begreifen zu Fönnen, vielmehr, 
wenn curiofe Meinungen die man bazardirt, angegriffen 
werden, ald ob man an der Perfon verlegt fei, gereizt und 
empfindlicd; zu werben, zu Ausfällen und fogar zu Drohun— 
gen fi hinräͤßen zu laffen, ift ganz komiſch. Alle ges 
laſſene und unvartelifche Leute müffen finden, daß es ge: 
radezu feinen Einn hat, ſich auf den Bichermarft mit dem 
euriofen Antiquar hinzuftellen, darin auf eine ganz neue 
Manier das ganze proteflantifhe Bublicum von 
Deutfhland vorlaut und ohne zum Schulmeis 
fer berufen zu fein, zu brusquiren und babei 
no, in der curiofen und wirklich felten heitern Illuſion 
eines Petit - Maiıre du bon vieux temps, als ob man von 
Porzellanerde fei, nicht leiden zu wollen, daß man Wider: 
fpruch erfahre. Lob brachte die Porzellanerve gleih außer 
fih: denn fie ließ e8 auf den Heftumfhlägen des Rheinis 
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Dad Geld dazu erwarb er durch eine Menge von Une 
terfchleifen, die Acten, die auf die Spur führen konn— 
ten, ließ er durch den verirauten Regiftrator unter die 
aufgehobenen Breter des Fußbodens verflecden over 
verbrennen. Zuletzt als vie Juſtiz doch noch über 
ipn kam, erftah er fih in einem Wirthöhaufe mit 
einem langen Meſſer. Der Regiftrator erſchoß ſich, 
und ein dritter treuer Gehilfe des Grafen im Land— 
geriht nahm Gift.” ' 


Es famen fogar in Baiern Fälle vor, in denen 
das alte Fauftrecht in gang neuer induftriöfer Geftalt 


ſchen Antiquars curiofer Weiſe gleich abdrucken. Sobald 
die Porzellanerde aber Widerſpruch erfährt, wird fie bürs 
beißig, brummt und droht noch bittrer brummen zu wollen. 
Beides zeugt von wenig Selbſtbeſitzung. Es wird mir 
nun und nimmermehr einfallen, mi wegen Herrn von 
Stramberg zu edhauffiren und ihm in dem Tone, den 
er neuerdings gegen mich eingeſchlagen hat, nachzufolgen, 
denn ih habe andere Begriffe vom Anftand. Ich finde, 
daß deutfhe Schulmeifter-Manieren die unanftändigften und 
ſchlechteſten Manieren find, die e8 in der Welt giebt, Um 
das aber zu merfen, muß man freilih aus dem „deut— 
hen Vaterhauſe“ Herausgefommen fein und fi 
einmal den Gegenfaß in den Nationen der „Männer“ über 
dem Canal und über dem MWeltmeer, die die beutfche 
Bäirenhaut losgeworden find, angefehen haben. in ädhter 
Atta Troll if ganz curlos: er hat feinen Schimmer, 
dag man noch etwas Anderes in der Welt fein Fönne, als 
Schulmeifter oder Petit-Maitre. Er ift unberechenbar in feis 
nem Grimme, leicht möglich Alles fähig, vielleicht nur nit 
ein Gentleman zu fein. 


IF 
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wieder auflebte. Im Unterlande Baiern lebte ein al- 
ter Landedelmann gleiches Namend mit dem Monheis 
mer Landrichter, der fich erftach, aber mit ihm nicht 
im Mindeften verwandt*). „Er hatte Feine Kinder. 
Um Mitternacht eine Tages erjcheint vor dem Bette 
dieſes alten Evelmanns fein Namenövetter in Beglei- 
tung handfeſter Jäger und Kutſcher und mit einem 
Nudel großer Banghunde. Er ſtellt fih ihm als 
nächiter Blutöverwandter und alfo Erben vor, präfen- 
tirt ihm die Reinfchrift eines Teftamentd und zwingt 
ihn unter den jchredlichften Drohungen, ſie zu unter 
fchreiben und zu unterflegeln. Hierauf wird er in eis 
nen Wagen gepadt und nad Regensburg gebracht, 
hier mußte er auf dem Stadtgericht daſelbſt das Te— 
ftament übergeben. Erſt fpäter, ald man ihm feine 
Documente zu Eintragung feines Namend ind Adels— 
buch abverlangte, zeigte er an, daß ihm der Graf N. 
bei Gelegenheit des umſtändlich erzählten Teſtaments— 
vorgangs diefelben weggenommen habe. Der Juftizs 
minifter verfügte hierauf nichtö weiter, ald: „daß die 
Papiere herausgegeben werben ſollten.“ 


Eine andere fonderbare Erfcheinung des modernen 
Fauftrecht3 in Baiern und ein auffallender Beweis des 
vielfältigen gedanfenlofen Negierend lag in der Er— 
laubniß, die jede obere Landesftelle hatte, fi von dem 
nächſten beiten General militairijche Erecution zu res 
quiriren. So Fam e8 manchmal, daß eine Regierung 


*) Reiſach von Tiefenbad. 
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des Landes gegen die andere mittelft der Truppen der⸗ 
felben Divifion offenen Krieg führte. 


4 Gollegienwirtbfchaft. 

Höchſt ergöglih If die Erzählung des Mitters 
von Lang von der Art und Weife, wie ed in ben 
bairiſchen Gollegien berging. Nach dem Pariſer Frie- 
den 1814 hatte der König eine Commiffion zu Ents 
werfung einer neuen Gonftitution ernannt. Sie be= 
fand aus funfzehn Perſonen, von denen bie erften 
acht Wortführer der unbedingteften Ariftocratie waren: 


1. Der Juſtizminiſter Graf Heinrich Reigers- 
berg, geboren 1764, vermählt mit einer Palaftvame, 
Gräfin Lodron, früher Reichskammergerichtsprä— 
fivent, gegraft erft im Jahre 1503, Nachfolger des 
tüchtigen Orafen Moramigfy und ihm fehr un— 
gleih, ein Mann, der nah Yang „die größten Un— 
ordnungen, Bedrüdfungen und Gewaltthätigfeiten zu— 
ließ.” Er lebte no) 1852, aber ſchon feit König 
Ludwig's NRegierungdantritt in Ruheſtand verfegt. 


2. Graf Mar Preyffing und Altenpreyffing, 
genannt Kronwinkel auf Hohenafhau, Majoratöbefiger, 
ein alter, faft achtzigjähriger Mann, ver erft 1827 
geftorben if. Im Jahre 1797 war er Haupt ver 
bairifchen Gefandtfchaft auf dem Raſtädter Frievend- 
eongreffe geweien und Wortführer bei der Reichsdepu— 
tation. Rang erzählt, daß um feinen Mittagstifch 
fehr gebuhlt worden ſei, befonderd wegen ter wilden 
Sauföpfe, die er aus feinen Herrfchaften herbeifommen 
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und parabiren lich — „als e8 aber auf eine weitere 
Potenzirung folder und anderer „Köpfe anzufommen 
ſchien,“ habe der Graf Preyſſing ſich freiwillig 
zurückgezogen und dem Grafen Morawigfy Platz 
gemacht. 


3. Graf Earl Arco, geboren 1769 und noch 
Iebend, auch ein fehr reicher Herr, wie Preyſſing, 
Schwager Montgelad’ und Bruder des Gemahls 
und Oberhofmeifterd der verwittweten reichen Kurfürftin 
Marie Leopoldine von Deftreih- Efte, Graf 
Ludwig Arco's. 


4. GrafCarl Thürheim, geboren 1763, ver: 
mählt mit einerFreiin Weich, geftorben 1832. Frü— 
her General-Commiffair in Nürnberg und Baireuth, feit 
Montgela 8’ Entlaffjung Minifter des Innern und noch 
unter König Ludwig an Neigerdberg’d Stell 
Präfivent des Staatsraths, Breund von Wrede, def 
fen Sohn 1824 Thürheim's einzige Tochter, Amalie, 
heiratete — nad) Lang ein Mann, „ver im Stande 
war, bedeutende Arbeiten, wenn er wollte, zu leiften, 
aber auch fiiy dem allgemeinen Hange hingegeben hatte, 
lieber alle Sachen gehen zu laffen.‘ 


5. Graf Törring, 


6. Baron Adam Aretin, einer von den Nadı« 
fommen des romantifchen Xiebeswerhältniffes des Je— 
juitenpater Schmade mit der Kurfürftiin Therefe 
Sobiesfy, früher IUuminat, berühmt durch feine 
Kunftfammlungen und eine merkwürdige bibliotheca 
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Bundestagsgeſandter. 
7. Baron Cetto. 
8. Baron Lerchenfeld. 


9—14. Die Geheimen Räthe und Referendarien: 


Friedrich von Zentner*), 
von Krenner, 
von Effner, 
von Widder, 
von Schilder, 
von Sutner und 
15) als Chef der Uvelsjection oder des Neichs— 
heroldanıtd auch Ritter von Lang. 


„Der Graf Reigersberg, ald Präfident, 


erzählt Lang, „Juchte vie Verhandlungen jo viel als 


möglich abzufürzen und war ganz unruhig, wenn er 
majora bereits erjchen zu haben glaubte und jegt erſt 
die Untenfigenden, wozu auch ich gehörte, zu reden 
anfangen wollten. „Aber mein Gott, hieß es da, 
Sie jehen ja, die Sache ift ſchon durch die voraus— 
gegangenen Stimmen der gnädigen Herren entſchieden, 
alle weiteren Abflimmungen von Nr. 9. an führen zu 
nichtd. Wollen wir .nicht lieber weiter gehen?” Was 
aber der Herr. Präſident beſonders fcheute, dad waren 
paria, denn da häite er die Gründe. beider Theile aus— 
führlich abwägen und dann mit feinen Gründen einer 


+) Der fpätere Miniſter, auf den ich zurückkomme. 


— — — — — 
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Partei beitreten müffer. Als fich daher ein einzigmal 
ein folder Ball ereignete und der Seeretair beinahe 
mit Schreden ven Ausruf ertönen ließ: „Ihro Ercel- 
Ienz! Ihro Excellenz! paria!” fo wurde der Herr Prä- 
fivent feuerroth, rüdte den Seffel hin und Her, zählte 
die Stinnmen und ſprach dann: „Es kann nicht fein, 
Herr Serretair, Sie werden ich geirrt haben. Wieder- 
holen wir noch einmal curjorifh die Abſtimmung.“ 
Aber leider abermals fleben gegen fieben. Dann hieß 
ed: „Ich begreif's nicht, es ift mir doch anders vor- 
gekommen.” Bis endlich einer der Herren, Herr von 
Effner, auftrat und fagte: „Ich Habe zwar meine 
Meinung dahin geäußert, aber es kommt mir nicht 
darauf an, und geh! zur andern Meinung über.” Da 
blickte denn der Herr Präflvent mit freudeftrahlendem 
Angefiht um fih, rief händereibend: „Vortrefflich, 
vortrefflich!‘ fuhr über ven Secretair her, daß er die 
Meinung des Herrn Collegen Effner nicht richtig 
aufgefaßt, behauptete, wo ein gutes Präſidium ſei umd 
die Verhandlungen verftändig geleitet würden, könnten 
paria nie vorkommen, bei ihm jei e8 noch nie ver 
Ball gewefen. Er Iud Herrn von Effner, beim 
Abgang ihm die Hand drüdend, zur Tafel.” 


„Mehrere ver Herren,” erzählt Herr von Rang, 
„ließen in ſechs Wochen nicht ein Wort verlauten. 
Al Herr von Cetto beim Minifter Montgelas 
zur Tafel geladen, in Kenntniß gezogen, daß biefer — 
nah der Tafel am Kamin ftehend mit ihm, aller 
nächſt beim Ofenſchirm, — feine legte Abſtimmung feinen 
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Anfichten ſchnurſtracks entgegenlaufend gefunden, befahl 
er dem Serretair, diefe feine Abſtimmung zu löfchen 
und die ganz gegentheilige zu feßen. Drei bis vier 
andre Mitglieder traten dem ſofort bei. Graf von 
Thürheim pflegte bloß mit einer zierlichen Kopf— 
neigung zu lächeln, er flimmte gar nicht mündlich ab, 
dem Seeretair blieb anheimgeftellt, fein Lächeln in eine 
beiflimmende Protofollsphrafe zu überfegen. Graf 
vonPreyffing pflegte zu Schlafen, bis das Stimmen 
an ihn Fam, wo er dann, leiſe aufgewedt, mit der 
Frage auffuhr: „Was iſt's, was iſt's?“ Num mußte 
ihm der Gegenftand der Frage noch einmal kurz vor- 
Fatechifirt werben, gewöhnlich purch Herrn von Zent« 
ner, der gewöhnlich auch unter irgend einem Bor» 
wand ald primus votans außer der Reihe vor den 
vorberftfigenden alten Excellenzen aufgefordert werben 
mußte. Der Bortrag bei feiner materiellen Abſtim—⸗ 
mung war freilich deſto Elarer, belehrender und daß 
rechte Ziel erfaſſend. Die alte Profeffordkunft (er war 
früher Profeſſor in Heidelberg geweſen) Tieß fich nicht 
mißkennen. Sobald nun S. Excellenz Graf Preyſ⸗ 
fing ven furzen recapitulirten Bortrag Herrn von 
Zentner's gehörig aufgefaßt, füumte fie nicht mit 
der Frage: „Ja, wie iſt's denn hernoch? Gebt das 
mei Hofmark Aichau au an?‘ — Allerdings, fuhr 
Herr von Zentner fort, fobald der Antrag zu einent 
verbinvlichen Geſetz erhoben werben ſollte. — „Na, 
no thu i's net,’ war num die kurze Erklärung bed 
Herrn Grafen won Preyjjing, den Hear von 
Zentner in größter Geduld erfuchte, auf dieſen Val 
Baiern. IL. 20 


306 


dem Secretair die Gründe, warum er nicht beiftinme, 
zu Vrotokoll zu geben. Schon wollte, der Graf fich 
wieder in Schlummer neigen, ald der Secretair mit 
etwas verflärkter Stimme fich die Angabe erbat, was 
er demnach ind Protofoll bringen ſolle. Der Graf 
aber, die beiven Bäufte auf den Tiſch geftemmt, ben 
Borderleib herübergebogen, rief in feiner breiten alt: 
baierifchen Mundart: „Herr Secretair! Schreib Sin, 
der Proaffinf thuats halt net!” 


5. Fürſt Wrede, bie Befreiungskriege und ver Congreß zu Wien. 


Der Diplomat, den Baiern zum Parifer Frieden 
1814 fchiete, war der Fürſt Carl von Wrede 
Auch über viefen enthalten die Memoiren Lang's in- 
tereffante Detaild. Wrede war 1767 zu Heidelberg 
geboren und der Sohn eines ehemaligen pfälziſchen 
Beamten, damald Landjchreiber genannt, ein Amt von 
etwa 3000 Gulden jährlicher Einkünfte für die nur 
figurirenden adeligen Oberbeamten vorftellend und mei— 
jtentheils in Eläglichen Erprejfungen und Gewaltthätig- 
feiten gehandhabt. Sein Vater hieß Joſeph Wre— 
den, war zulegt Geheimer Rath und warb 1790 
während des pfalzbaierifchen Reichövicariatd baronifirt. 
Dieliniverfitätsjahre in Heidelberg, 1784— 1736, gingen 
dem jungen Wreden auf die angenehmfte Weife vors 
über; Lei der Jubiläumsſeier 1784 übertrugen ihm 
fhon die Studenten die Stelle eines Marſchalls, gleich- 
fan als gute Borbeveutung für Fünftige Chargen. 
Bald darauf gelangte er durch den Einfluß feines 
Vaters zu einer Hafgerichtörathöftele in Mannheim, 
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fühlte ſich aber hier bald jo jehr am unredhten Orte, 
daß er zu einem andern Bache, dem Forftwefen, über« 
fprang. Als Forftmeifter zeichnete er ſich durch Fräfe 
tiges Zufammentreiben der Landfturmbauern im Oden⸗ 
walde gegen die Franzoſen unter dem Landſturms—⸗ 
general und Kammergerichtäafjeffor von Albini vor- 
theilhaft aus. Als Landſturmsoberſter, „qui faisait 
merveille,“ wie fi die flaunenden adeligen Salon« 
gefelfchaften ausdrückten, rüdte er auf Empfehlung 
feines Gönner, des Öftreichifchen Feldzeugmeiſters Für- 
ften Hohenlohe, als wirklicher Obrift in die bai— 
rifche Linie ein, Heirathete 1795 eine Hofdame So— 
phie von Wifer und flieg im Jahre 1800 zum 
General. 1801 wurde er nad) Wien entiandt, um 
die eingetretene Spannung mit dem öftreichifchen Hofe 
auszugleichen. Auch Hier Teuchtete fein Glüdsftern. 
Sofort nah feiner Ankunft meldete er. fih nach der 
Dienftvorfchrift beim Wiener Gouverneur Herzog Fer— 
dinand von Würtemberg. Der betrunfene Lohn— 
Iafai führte ihn falfch, eine Treppe höher, wo Wrede 
fehr überrafcht war, fi dem ihm zwar wohlbefannten 
aber gar nicht erwarteten englifchen AUrmeeminifter Mr. 
Wickham gegenüber zu ſehen. Wickham fing 
fogleih, ald Wrede, ſprachlos vor Meberrafchung, 
vor ihm fand, mit der Verficherung an, er glaube zu 
errathen, daß fich die Sendung des bairifchen Generals 
auf die Seiten Englands an Pfalzbaiern noch rück— 
ſtändigen Subfldien beziehe, er bevauere jedoch, er fei 
außer Stande, darin etwas zu thun. Wrede, weit 
entfernt, die Geiflesgegenwart zu verlieren, ging nun 
20 * 
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fofort in den Oegenfland ein und e8 gelang ihm, den 
englifchen Minifter zu bewegen, daß verfelbe aus per« 
fönlicyer Nüdficht und Breundfchaft für Wrede, wie 
derſelbe allerfchleunigft feinem Hofe mittheilte, eine Ab» 
ſchlagszahlung von 200,000 Gulden bewilligte. 

Seine Haupthelventhaten verrichtete Wrede in 
ben beiden dftreidhifchen Kriegen 1805 und 1809. 
1809 führte er den Krieg in Salzburg und Tyrol, 
gücte in Innöbruck ein und ftellte fih dann mit feinem 
Corps bei Linz auf. Er erhielt Befehl, im Eilmärfchen 
nach Wien vorzurüden; nachdem er in brei Tagen 
feh3undpreißig Stunden zurüdgelegt Hatte, erhielt er 
in S. Bölten am 3. Juli 1309 Nachmittags 3 Uhr 
folgendes Schreiben: 

Isle Napoleon, le 3 Juillet à 
7 heures du matin, 
A Monsieur le General de Wrede, 

Si vous voulez, mon cher General de Wrede, 
etre aux affaires, qui vont avoir lieu, il faut être 
rendu ici le 5 & 5 heures du matin. 

C'est à dire Al’isle de Lobau pris d’Ebersdorf. 

Le prince de Neufchatel, Major-General, 

Wie Berthier begehrt Hatte, Punkt 5 Uhr ven 
5. Juli Morgens fland Wrede vor den Thoren 
von Wien. Am 6. Juli ward ihm in der Schlacht 
bei Wagram dad Pferd unterm Leibe weggefchoffen, er 
erhielt einen Streiffhuß in die Seite. 

Darauf ward Wrede franzöfifcher Graf durch 
Napoleon wegen feiner im Krieg gegen Deftrei 
bewiefenen Tapferkeit. Napoleon meinte von Wrede: 
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„Cest un comte de ma facon, mais ce n’est 
pas un marechal a ma fagon!“ 

Lang wirft Wrede vor, daß er, da der Ab- 
fal von Napoleon und die Verbindung mit Deft« 
reih ſchon im September 1513 erfolgt war, nicht 
mit feinem Heere vom Inn den Alliirten bei Dresven 
entgegengeeilt ſei und fich zur Völkerſchlacht von Leip⸗ 
zig mit eingeftellt habe. Unterjchrieben ward ver Ver« 
trag von Ried allerdings erfi ven 8. October 1813, 
Er wirft ihm ferner vor, daß er, flatt den Alliirten 
bei Fulda entgegenzueilen, fih nah Hanau begeben 
habe, um da von Napoleon „über ven Haufen ge« 
worfen und zertreten zu werden.‘ „Dadurch,“ jagt 
Zang, wurde ed möglich, daß Napoleon Frankfurt 
und die Brüde bei Mainz noch unbefegt fand, wohin 
Wrede auf einem noch fürzeren Wege, als ſelbſt nad 
Hanau hätte vorauseilen können, nämlich über Donaus 
werth, Nördlingen und Mergentheim. Andere fagen, 
daß Wrede, wenn er fih im Engpafie von Geln« 
haufen aufgeftellt hätte, daß ganze flüchtige Heer Nas 
poleom’s hätte zermalmen fönnen. Napoleon felbft 
rief, ald er diefen Paß unbejegt fand, freudig aus; 
„Der Weg ift frei!” 

Wrede war nah Stein’ Urtheil ein entſchie⸗ 
dener „Franzoſentrabant.“ Stein ward einft auf 
Metzler's Landgut bei Frankfurt zu Mittag geladen, 
Gegen Schluß der Tafel fuhr Fürft Wrede vor und 
der Wirth ftand auf, ihn zu empfangen. Sofort er= 
hob fih auch Stein und befahl einem feiner Leute, 
feinen Wagen anfpannen zu laffen, indem er erflärte, 
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„mit einem ſolchen Sranzofentrabanten nicht in einem 
Zimmer beifammen fein zu können.“ 

Der Nieder Vertrag, ven Wrede abſchloß, war 
ein fehr wichtiger Vertrag für Baiern, er garantirte 
ihm nicht nur alle feine Beflgungen und beziehentli ch 
ein Aequivalent dafür nach freier Uebereinkunft, ſon— 
dern er verficherte auch Baierns gänzliche Unabhän= 
digfeit von fremden Einfluſſe. Metternich erklärte 
damals: „Endlich einmal müſſe der alte Kampf zwi— 
fhen Deftreich und Baiern aufrihtig und gründlich 
befchwichtigt, und vie füddeutſchen Verhältniſſe fo ges 
regelt werden, daß Baiern als ein wahrer Mittelftaat 
nie nötbig haben follte, gegen Deftreich den Schuß 
Frankreichs anzurufen.‘ 

Wrede ward für die Hanauer Schladt, mo er 
wieder und zwar gefährlich verwundet wurde *), mit 
dem filbernen Marſchallsſtabe beehrt und mit einer 
fürftlichen Begabung der Stadt und des Herrſchafts⸗ 
gericht Ellingen im ehemaligen Deutjchmeiftertbum 
Mergentheim in Sranfen zu 500,000 Gulven Ertrage 
1314 zum PBürften erhoben. Gr ward ſogar 
auf Begehr Deftreihd zum Oefandten auf dem Wiener 
Gongreffe ernannt. „Es war kaum möglich, jagt 
Lang, daß die bairifchen Angelegenheiten mit weniger 
diplomatifcher Gemandtheit hätten geführt werben fön- 


——- 





*) Die Kugel blieb ihm im Körper: er befahl 1838 bei 
feinem Sterben die Section an und daß die vor fünfund: 
zwanzig Jahren empfangene Kugel von der Familie auf alle 
Beiten aufbewahrt werben folle. 
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nen und wie viel ſchärfer auch hierin lange voraus ſchon 
Montgelas geſehen, beweiſt der einzige Umſtand, 
daß er, als der Pariſer Frieden abgeſchloſſen werden ſollte, 
den in Paris anweſenden Wrede daran erinnerte, 
darauf zu dringen, daß er den Frieden mit unter⸗ 
ſchreiben dürfe. Da hieß es aber: „Ein Marſchall 
Wrede unterſchreibt nur mit dem Degen; laßt mir 
Die andern Federfuchſereien!“ 
„Der König fing an, an Wrede immer mehr 
Geſchmack zu finden, einestheild, weil er ihn fo dienſt⸗ 
‚fertig, und ergeben für Deftreich, anderntheils durch 
einfache Derbheit und Geradheit feinem eignen Cha— 
rafter wohl zufagend fand. In den Wiener Sälen 
diente fein foldatifches Auftreten, feine militeiriiche 
Kraftfprache, felbft unter den Ohren der Monarchen, 
das Anfchlagen an den Degenfnopf und das drohende 
Ausſtrecken ver Marſchallshand zu vieler Erheiterung.“ 
„Der erſte Antrag, welcher dem perſoönlich in 
Wien anweſenden Könige, einverfianden mit allen 
großen Mächten, — geſchah, war, Balern an Deftreich 
gegen das Königreih Italien abzutreten. Der Kö— 
nig warf den Vorſchlag mit einer Art von Erbitte- 
zung beftimmt ‚von fi. Mit demfelben verlegten Ge— 
müth nahm er auch den Entwurf auf, nach welchem 
fein Schwager, der König von Sachen, fein neues 
Reich am Nhein finden ſollte. Aus diefen Perjönlich- 
feiten, - denen Wrede noch feine Mißgunſt gegen 
Preußen beimifchte, ging der Öffentliche Widerſtand ge- 
gen die preußiiche Entſchädigung hervor, die doch nicht 
vermieden werden konnte, fondern nur ‚ftatt einer Ders 
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pflanzung des Hauſes Sachfen die weit fdhlimmere | 
Theilung des Landes und die Vereitelung ver bairi— 
ſchen Abfichten auf die Pfalz zur Folge Hatte.‘ 

Die Pfalz blieb bei Baden nad) der befiniti- 
ven Beflimmung auf dem Aachner Congreſſe 1818, 
beforiverd durch den Einfluß Kaifer Aleranvers 
von Rußland, deffen Gemahlin die Prinzeffin 
Luife von Baden war. Es gefchah daB gegen bie 
früheren Berträge, welche Baiern ausdrücklich den 
Müuͤckfall ver Pfalz zugefichert Hatten, auf ven Fall der 
Erlöſchung der Achten Xinie des Großherzogs von 
Baden: dennoch ſuccedirten die Descendenten ver Grä-» 
fin Hochberg. 

Dap König Mar in Win nicht in der beften Laune 
war, bezeugen noch andere Nachrichten. „Der Kö- 
nig von Baiern, fchreibt General von Noftib in ſei— 
nem Tagebuche über den Wiener Congreß, ſieht aus, 
wie ein grober verdrießlicher bairifcher Fuhrmann, bat 
aber einen Anftrih von Biederkeit und Mechtlichkeit. 
Er ift ver bürgerlichſte König.‘ 

Hormahr bezeugt, daß König Mar im An 
fange dem öſtreichiſchen Borfchlage, fein neues Baiern 
in Italien mit der Hauptſtadt Mailand zu nehmen, 
nicht-abgeneigt gemwefen fei und daß dieſer Vorfchlag 
nur durch eine damals höchſt einflußreiche politifche 
Dame, die Herzogin von Sagan gegen Fürſt 
Metternich Hintertrieben worden fei. 

Nach den im Leben Stein’! von Perb gege 
benen Aufflärungen gingen, ald man auf, Deutfchland 
zurückkam, die bairifchen Borderungen in Deutfchland — 
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für das an Deflreih abzutretende Tyrol mit Vor— 
arlberg, Brixen, Irivent und Salzburg — nicht nur 
auf die Rheinpfalg mit Mannheim, fondern 
auh auf Frankfurt und fogar auf die wichtige 
Rheinfeftung Mainz. „Die Baiern wollten dabei die 
Untertanen mebdiatifirter Fürſten nur als Drittelfee- 
Ien gelten laſſen; daß die reichen Frankfurter Seelen 
von DBaiern zu drei jede angefchlagen worden, ift eine 
Sage, deren Werth dahingeſtellt bleiben mag.’ 

No geraume Zeit, nachdem die Nachricht von 
Napoleon’d Wiederkehr von Elba nah Wien ge= 
langt war, Fonnte die bairifche Entfihädigungdfrage zu 
feinem Abfchluffe fommen. Stein fihrieb damals 
über Wrede: „Die flörrige und bejchränfte Aufge— 
blafenheit dieſes Mannes hat nachtheilig gewirkt bei 
den Verhandlungen über die deutſche Verfaffung, vie er 
lähmte, bei den Mißverftändniffen über Sachen, die 
er vermehrte und erbitterte, endlich bei ver Auseinan⸗ 
derfegung wegen der Ränder, die er aufhält.“ 

Erft nach dem zweiten Pariſer Frieden fam ver 
Vertrag über dieſe Auseinanverfegung zu Stande, 
durch welche Baiern für Tyrol und Salzburg Würz- 
burg und Achaffenburg und Itheinbaiern erhielt. „Am 
Münchner Hofe, fchreibt Berk, war damals der Geift 
fehr böswillig. Montgelas ließ vie abfcheulichiten 
Gerüchte ausbreiten: „der König von Baiern werde 
auf Preußens Betrieb in Wien unter Aufficht feſtge— 
halten.” Der Kaijer Alerander warb herunterges 
riffen: felbft Die Königin erlaubte ſich über ihren 
Schwager folhe Aeußerungen, fo daß Herr von 
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Stourza ihr vie Bemerkung machenmußte: „Aleran- 
Der habe wohl die Nofle eined Befreierd von Europa 
übernehmen können, aber deſſen Kerfermeifter over 
Henker zu fein, pafle für ihn nicht.‘ 


Montgelas war bis zulegt entjchieden franzö— 
fifcher Richtung. In Betreff der Fünftigen Berfajjung 
Deutfchlands äußerte er gegen ben preußiichen Ge— 
fandten in Münden: „Es fei genug, in Deutjchland 
die Fürften einzeln, unverbunden, wie in Italien, ne= 
ben einander beftehen zu laſſen, “und wenn ja eine 
Derfaffung, fo fei fie nur ald Bund gegen die Frem— 
den, nicht in dad Innere der Länder eingreifend zu 
bilden.’ 


6. Montgelas Entlafjung. Zentner, Gründer ver neuen bairijchen 
Bureaufratie. Das Concortat mit vem Papfte. Reviſion ver Adels 
matrifeln. Top König Mar Joſeph's. 

In der Heinen Schrift: „Beherzigungen vor dem 
Wiener Congreß 1814” äußerte ſich Arndt über 
Montgelad und Baiernd damaliged Syftem in 
folgender Weife: „Wer mit dem raftlofeften Ehrgeiz 
und der brennendften Herrſchſucht, wie Baiern, durch— 
aus emporflimmen und etwas werden will, der fragt 
nicht lange nah Recht und Unrecht; er ſteckt fein 
Gewiffen in die Seitentafche, und wie die Gunft ver 
Umflände ſtrömt, wird er unaufbaltfiam in wilder 
Leidenſchaft mit fortgetrieben. Baiern hat dieſes Stre= 
ben gegenwärtig mehr als jeder andere Staat durch 
feinen Minifter Montgelad und durch die Klice, 


315 


welche mit ibm das Land. beherrſcht. Herr von 
Montgelas, deilen Würden und Titel jenes Jahr 
mit größeren vertaufcht werden, flammt aus Savoyen, 
er ift alfo kaum ein Halbveutfcher und hat als ein 
ganz Fremder gegen Deutfhland gehandelt und wird 
immer fo handeln. Er ift aud einer guten Schule 
hervorgegangen, aus der Schule der Illuminaten, die 


dem Baterlande die Dalberge, Benzel-Sternaue 


und andere würbige Männer gebilvet hat. Man er- 
innert fich noch der Zeit im Anfange der franzöfljchen 
Revolution, ald diefer Herr von Montgelas, Her 
von Zwar und einige andere Zöglinge der berühm- 
dien Schule, die der Regierung verbächtig geworden 
waren, an der äußerſten Grenze Deutſchlands unftät 
umberfchweifen mußten. Montgelas kam mit dem 
jegigen Könige, welchen er. ganz in feiner Gewalt hat, 
und in deſſen Namen er Baiern mit blinder Wilfür 
regiert, ald ein armer verfchuldeter Edelmann wieder 
nach Baiern; jegt zählt diefer Mann Milionen*) und 
fpricht durch die offenfte Sittenlofigkeit und Liederlich- 
feit allen Geſetzen Deutjcher Ehrbarkeit Hohn. - Bon 
Charakter ift er gewandt, leichtfinnig, üppig, habfüchtig 
und verſchwenderiſch und darin fehr gefährlich, daß er 
und fein Anhang mit raftlefer Unermüdlichkeit durch 
alle Hinderniſſe Hindurch zum Ziele fireben. Seine 
Regierung ift von allen rechtlichen Baiern verflucht, 
denn ihre Unterfchrift heißt: Unredlichkeit und Auf- 


*) Auch die Schrift: „Baiern unter Montgelas” 1813, 
wirit ihm Habſucht und fchamlofe Bereicherung vor. 
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klärerelz ihre Richtung geht dahin, auf dem Proku⸗ 
ftiöbette des bequemften und flachfien Miniſterdespotis- 
mus alles in allgemeine Bormen zuſammenzuzwingen, 
alle Religion und] alle Sitte zu untergraben, alles 
Volksthümliche und Urdeutſche zu vertilgen: kurz nir⸗ 
gends iſt eine mehr papierne Regierung, die man eine 
Regierung der Schreiber nennen könnte. Dieſer Mann 
ift von allen revlichen Deutfchen verflucht ald mit ven 
Branzofen einer der Hauptanſtifter und Anzettler ves 
deutjchen Verderbens.“ 

„König Marimilian, fährt Lang fort, war 
aus dem Faſchingslärm von Wien zurüdgefehrt. Des 
andern Morgens erhielt ver Graf von Montges 
Ia8 ein Sandfchreiben, worin der König ihm anzeigte, 
daß ihm gewiſſe Verhältniffe nicht geftatteten, ihn Tän« 
ger in Dienften zu behalten. Died gefchah dem Manne, 
der des Fürften trenfter Gefährte in Glück und Un— 
glück gewefen war, dem achtzehmjährigen Minifter und 
Nathgeber, dem er die Nettung und Erhaltung feiner 
Lande, die eigene Krone auf feinem Haupte zu vers 
danken hatte, die ihm daher auch zum jprechenden 
Sinnbild und zum ewigen Gedächtniß in fein Wappen 
(bei der Erhebung in den Grafenftand 1809) gegeben 
worden war, Als NRüdzugsgehalt waren dem Mini» 
ſter 30,000 Gulden ausgeſetzt. Montgelas faß 
eben arbeitend mit einem Serretair am Tifche, als der 
Jäger das Fönigliche Billet hereinbrachte. Der Mini« 
fter oͤffnete es, lehnte ſich, nachdem er die wenigen, 
fogar dankleeren Zeilen mit fliegendem Auge durchge⸗ 
Iefen, auf feinen Seffel zurüd, ſchaute eine BViertele 
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flunde lang ſchweigend an die Wand und brach end— 
Uch in die Worte aud: „Und warum denn nur 
30,000 Gulden?” Sein bisheriged Gehalt war 
36,000 geweien. Es fchien, ald wäre ihm, gleichſam 
im Erwachen von einem abentheuerlichen Traume, nur 
noch Das Bild des nn Eleinen Verluſtes gegenwärs 
tig geblieben *). 

„Man rief nun eilende den Kronprinzen aus 
Würzburg herbei, deſſen alter Haß gegen Mont— 
gelas den Triumph noch mehr verherrlichen jollte. 
Drei Minifter wurden jet aus dem alten Minis 
fir Montgelas hHerausgefchnitten, Rechberg**) 





*) Montgelas farb im Jahre 1838, neunundfiebzig 
Sabre alt, in demfelben Jahre mit Wrede. Montgelas’ 
ältefter Sohn, Graf Mar, der mit einer Engländerin 
1836 ſich vermäplte, erbte die Güter; der jüngere Sohn, 
Graf Ludwig, if bairifcher Gefchäftsträger in Hanno— 
ver. Montgelas' Schwiegerfohn war der 1851 geftor: 
bene Staatsrat) und Reihsardivar Baron von Frei: 
berg, der als Schriftſteller bekannt iſt. Des Fürften 
Wrede ältefler Sohn, Fürſt Earl, geboren 1797, warb 
Negierungspräftdent in Speier und ift gegenwärtig Staats: 
zath im außerorbentlihen Dienfte; auf die erfte Che mit der 
Gräfin Thürheim, die 1842 flarb, folgte 1844 die mit 
der Souvernante feiner Kinder, Amalie Löwe Er ift 
durch ein Duell, das er mit dem Minifter Mar Lerchen— 
feld in Folge eines Streits in der Kammer hatte, befannt 
geworben, genoß eine fehr üble Reputation in München 
und foll, troß des großen Vermögens , das fein Water zu: 
fammengebradt hat, ungemein derangirt fein. 

9%) Graf Alois, geboren 1766, früher Sefandter in 
Wien uud noch früher in Raftadt und bei der Reichsdepu⸗ 
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und? Thürheim, ald Preunde von Wrede, für 
dad Aeußere und Innere, Lerhenfeld, um dem 
Kronprinzen zu fchmeidyeln, für die Finanzen *). 
Große Noth Hatte man, dem König die Perſon dee 
Grafen von Thürheim genehm zu machen, man 
fette ihm noch als Unterminifter den Herrn von 
Zentner an die Seite.‘ 


Diefer Georg Friedrich von Zentner, ein 
Parvenu, ward eine Hauptperfon in Baiern, als der 
Gründer der neuen bairifhen Büreaufra- 
tie. Er war ein Bauernfohn aus Heppenheim in ber 
Pfalz, wo er 175% geboren wurde. In den Jahren 
1777—1799 fungirte er ald Profefjor in Heidelberg 
und zeichnete fich als eifriger Illuminat aus. Mar 





-— 


tation. Gr war der ältefte Sohn ded Oberſtkämmerers 
Marx und der Schwiegerfohn des befannten preußifhen Di- 
plomaten Grafen Görz. Er vertrat Baiern neben 
Wrede beim Wiener Gongrefie und fungirte dann als 
Nachfolger Montgelas' im Minifterium des Aeußern bis 
1825, wo er fi penfioniren lief. Gr lebte 1852 nod. 
1842 trat er feine Güter an feinen älteften Sohn Albert 
ab; der jüngfte Sohn Bernhard, der bie diplomatiſche 
Garriere in Deftreih machte und mit einer Engländerin ver- 
maͤhlt ift, ift der neuerlih Radesfy in der Lombardei ad 
latus beigegebene Graf Rechberg. 

) Max Freiherr von Lerchenfeld war geberen 
1779 zu Münden, früher General: Commiffar in Innsbrud, 
wo der Kronprinz Hof hielt, dann in Würzburg. Später, 
als Armanfperg das SPortefeuille der Finanzen unter 
König Ludwig übernahm, wurde er Bundestagsgefandter 
in Frankfurt. 
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berief ihn, ald er die Regierung von Baiern über« 
nahm, als Geheimen Rath im geiftlichen und zugleid; 
im auswärtigen Departement nah Münden. Zent« 
ner mwurbe der Hauptredacteur der neuen Berfaffungs- 
urfunde von Baiern vom Jahre 1318, ver König, 
baronifirte ihn 1819, bedachte ihn zugleich mit einem 
anfehnlichen Zehen in der Oberpfalz und ernannte ihn 
zum Staatöminifter. Bei den Wiener Miniftercon- 
ferenzen im Jahre 1820 ſah ihn General Wolzogen 
und befchreibt ihn in feinen Memoiren!als ‚einen alten 
Junggeſellen, der ſich nichtd deſto weniger pußte und 
dadurch etwas Tächerli machte, übrigens aber als 
einen grundgeſcheiten und liebenswürdigen Mann.’’ 
1823 erhielt er das Portefeuille des Auswärtigen 
und des Juftizminifteriums und wurde im Sabre 
1527 — als der erfte unter den nicht adelig 
Geborenen — unter die Hubertußritter aufgenom- 
men. 193] nad den Bewegungen der Julirevolution 
z0g er ſich zurück und flarb, dreiundachtzig Jahre alt, 
1835. Bentner bradte, wie Lang jagt, dad Sy— 
ftem auf, „functionirende Tagelöhner auf Widerruf 
anzuftellen, fein Princip war: Anftelungen find Gun ft 
des Minifteriums, Aufrüden ift nicht ald Lohn 
des Dervienft3 zu betrachten.‘ 

Der erfle Act des neuen, nah Montgelas' 
Entlaffung "gebildeten Minifteriumd war dad Con— 
cordat mit dem Papſt vom Jahre 1821, „ges 
johrieben, wie Lang fi ausbrüdt, in einem ver bas 
joarifchen Gefege würdigen Lateine“ — „Und fo ift 
fie, fchließt er feine Memoiren, wieder da,” die alte 
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hne Zeit der Wallfahrten, des Kapuzinerbetiels, ber 
Batrimonialgerichte, der Siegelmäßigfeit und Steuer- 
privilegien, der Landesſperren, der neuen Fiveicommiffe, 
der wieder befefligten Teibeigenen Gütergebundenheit, 
per geheiligten Gemeindeordnungen.“ 


Zum Behuf der neuen Organifation der Adels— 
reihen in Baiern, die damald nad) dem Weltfrieven 
nächſt dem Wiederaufbau der alten Fatholifchen Kirch— 
lichkeit ins Auge gefaßt wurde, ward Ritter von Lang 
ala Chef des Reichsheroldamts mit der Regulirung 
der Adelsmatrikeln beauftragt. 


Es fund fich, daß der bairiſche Adel aus 1116 
Kamilien beftand. Davon war der vierte, faft 
dritte Theil ausländiſch. Es flammten vom 
diefen +01 Samilien: 

114 Familien aus Schwaben, 

70 7 ‚, den Rheinländern, 

78 r „ dem nördlichen Deutjchland, 
21 ä „ ver Schweiz, 

7 Bolland, 

41 5 » Brabant und Sranfreid, 
43 Mr „Italien, 

13 7 „ Böhmen, 

1 J ‚„, Ungarn: die Grafen Yrſch, 

1 a. „Polen: die Grafen Mora 

witzky, 

2 * „ England: darunter die Grafen 

Yenifon-Walworth, 

3 n » Spanien, 
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6 Familien aus Schweden, 

1 ö „ Dänemarf. 

190 Samilien waren, wie fchon ermähnt, 
von der Breation des KRurfürften Eurl Theo» 
dor 1790 und 1792 in ven beiden legten Reichs⸗ 
viecriaten. 

Der fürftliden Stammbhäufer waren 9, 
der gräflihen 105, vie meiften von legteren ganz 
neu und allein 23 von Carl Theodor zu ih— 
ren neunbeperlten Kröncden erhoben. 

Lang fchreibt aus guter Kenntniß und hinläng« 
licher Erfahrung vom bairifchen Adel: „Jeder beinahe, 
der in Baiern zu einer Eivil= oder Militairftelle vor— 
gedrungen war, maßte fich für fih und feine Nach— 
fommen eined adeligen Standed und Namens, felbft 
im höheren Grabe, an. Ueberdem war dad Reichs— 
vicariat eine reiche Quelle von Grafen und Freiherrn⸗ 
briefen, die man um ein Spottgeld empfing*); 
gemeinere oder niedere Adelsbriefe Ffonnte 
man am Schluffe des PVicariatd beinahe 
umfonft, faft, wie bloße Vifitenfarten er— 
halten,‘ 

Nur etwa ein Dritttheil des bairifchen Adels war 
und ift noch jebt pojfeiflonirt, wovon wieder nur eine 
fehr Eleine Zahl dem alten Adel angehört. Die ka— 
tholifchen alten bairifchen Apeldfamilien, die Arco's, 
die Törring, die Preyffing, die Rechberg, die 


*) Die hannoverifhen Grafen Münfter zaflten 1792 
angeblich für ihr Grafendiplom 1500 lelchte Gulden. 


Baiern I, 21 
4 ⸗ 
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Lerchenfel d n.j.w. waren und find noch, wie in 
Deftreich, von großer Macht und Einfluß. Streng 
exclufiv, wie die fpanifchen Granden, hielten und Hals 
ten dieſe reichpoffefllonirten altbairifchen Adelshäufer 
ſich auf ihren Schlöffern und auch in ihren Stabt- 
wohnungen in München in ihren Zirfeln abgefchloffen, 
unnahbar den Schwarme des Bagatelladeld und ver 
Bürgerreihe. In diefer Beziehung war und ift nod 
heut zu Tage Baiern das ſüddeutſche Hannover. 


König Mar, „ver bürgerlichſte König,’ ftarb 
ganz unerwartet, zehn Jahre nah dem Wiener Eon- 
greffe, am 13. October 1825, neunundſechzig Jahre 
alt. Noch am Tage vorher war fein Namendtag feier- 
lich begangen worden. Die vielen Aufwartungen moch— 
ten ihn erfchöpft haben. Er wohnte vamald in Nym- 
phenburg, befuchte noch Abends in München mit feiner 
Familie den Bal des ruffifchen Gefandten, Grafen 
Woronzow, verließ ihn aber gegen 9 Uhr allein 
und in der Stille, um nicht die Luſtbarkeit zu flören, 
und fuhr nah Nymphenburg zurück. Als er früh 6 
Uhr nicht das gewöhnliche Zeichen des Erwachens mit 
dem Klingeln für den Kammerbiener gab und bviefer - 
nah längerem Warten in dad Schlafgemach eintrat, 
Yag der alte Herr, die eine Hand unter dem Kopfe, 
wie ein.noch ruhig Schlafender da. Aber der Körper 


war ſchon ganz erftarrt. | 

König Mar binterlieg zwei Söhne und ſechs 
Töchter, die jhon oben aufgeführten beiven Gemahlin- 
nen des Kaiſers Franz und des Erzherzogs Franz 
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Earl von Deftreih*), die gegenwärtige Königin 
von Preußen, die Königin und die Prinzeffin Jo— 
bann von Sachſen und die Herzogin Mar in 
Baiern. 

Von den Söhnen ſuccedirte als König Ludwig. 

Der zweite Sohn, Vrinz Carl, geb. 1795, hat 
fih morganatifh mit Sophie Bolley, Tochter eines 
franzöfifchen Obriften, vermählt, welche zur Baronin 
von Bayrsdorf erhoben worben ift: er bewohnte 
den vom ehemaligen Bactotum in Zweibrüden Abbe 
"Salabert erbauten PBalaft im englifhen Garten in 
Münden. General Noftig ſah den Prinzen Carl 
auf dem Wiener Congreſſe und fagt von ihm: „Er ift 
ein junger munterer Burfh, dem feine Verhältniffe, 
feine Jugend und fein hübſches Anfehn un air de fa- 
tuite geben, das die Glücksgünſtlinge fo leicht anneh— 
men. Gr verfpricht einen guten Soldaten, ift aber ein 
großer enragé.“ Er ift gegenwärtig Feldmarſchall 
und General=Infpector der bairifhen Armee und fol, 
fo munter er in feiner Jugend war, fpäter jehr men— 
ſchenſcheu geworben fein: er Iebt in Tegernfee, das ihm 
jegt gehört, im Sommer faft ganz eingezogen. Unter 
feinem Bruder, König Ludwig, war er ein Haupt— 
widerfacher von Lola Montez und keineswegs, wie 
die Spanierin fi berühmt Hat, einer ihrer Anbeter. 


*) Sophie, die fo fehr einflußreihe Mutter des jebt 
regierenden jungen Kaifers, 
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7. H0f:, Eivil= und Militairetat und diplomatifches Corps unter tem 
eriten König Plarimilian, 
I. Hofetat. 

Der Hof König Marimilian’d war einer der 
glängenpften in Deutfchland, ja in Europa. Im Jahre 
1812 beftand er aus folgenden fünf Stäben: 

1. Der Oberbofmeifterftab. Sobald Mar 
1799 die Regierung angetreten hatte, befürverte er ven 
zeitherigen Oberſtkämmerer, Grafen Joſeph Tat- 
tenbach, reellen, zum Oberfihofmeifter und Ge— 
heimen Staatd= und Gonferenzminifter: mit ihm erloſch 
1802 die ältere Linie der Grafen Tattenbach, der ver 
1671 zu Grätz Erequirte angehörte. Ihm folgte als 
Oberfthofmeifter:: 

Graf Unten Elemend von Törring-See— 
feld, der ſchon unter Kurfinft Carl Albrecht, als 
er Kaiſer Carl VII. geworden war, den Gefandtichafts- 
poften in Spanien befleidet und unter Kurfürſt Mar 
Joſeph 1779 den Tejchner Frieden abgeſchloſſen hatte. 
Unter Carl Theodor war er Geheimer Rath und 
Oberhofmarſchall und Präfldent der Academie der Wiſſen⸗ 
fhaften geweſen und zulegt unter Max Oberftlämmerer. 
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Er war mit einer Öflreihifchen Gräfin Sedlinitzky 
vermählt und flarb 1812, flebenundachtzig Jahre alt. 
Ihm folgte: 

Graf Mar Rechberg, Bater des Minifters 
Alois, und des fpäteren Oberhofmeifierd Earl, zeit- 
her Oberftfämmerer, der 1819 ſtarb. Sein Nad- 
folger war: | 

Graf Elemensd Törring- Seefeld, Sohn 
ded Grafen Anton Clemend und feit 1780 Gemahl 
der Gräfin Joſephe Minucei, Bavoritin des 
Iegten Kurfürften Earl Theodor, früher unter Kb⸗ 
nig Mar Oberftceremonienmeifter und noch früher 
unter Carl Theodor Intendant des Theaters. 

Dem Oberhofmarichallftabe untergeben waren: bie 
katholiſche Kapelle und die Intherifche Hoffapelle ver 
Königin. nebft der Hofkapelle der verwitiweten Kur» 
fürflin von Efte in ver Herzog- Marburg, die Kapellane 
in den drei Hoffirchen und dem Luſtſchloß Schleifheim, 
und auch noch ein Hoffapellan zu Loretto in Italien 
ift aufgeführt — ferner die Hartjchierleibgarde, 
deren Gapitain en chef Graf Ferdinand Mi— 
nucei war — die Trabantenleibgarde, deren 
Hauptmann no 1799 General Graf Wifer ge 
worden war, figurirt nicht mehr — die Fönigliche Pri- 
vat-Dispofitiondkaffe — die ſechs Hofärzte und jechs 
Hofchirurgen nebft ver Hofapotheke — endlich die Ver—⸗ 
walter der Zöniglichen Reſtdenzen und Luſtſchlöſſer. 

2. Der Oberfllämmererfiab. Oberſtkäm— 
merer war im Sahre 1812 ver Geh, Rath Mar 
Graf von Rechberg, Exc., unter dem nicht weni— 
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ger als 381 Kämmerer fanden, davon einer, ver 
alte Oberftgofmeifter Anton Glemend Törring 
noch von der Creation Kaifer Carl's VII. 1745 und 
124 von ver Greation des Königs Mar; ferner ver 
Leibarzt und Leibwundarzt, ein adeliger und ein bür— 
gerlicher Kammerfourier, 6 Kammerdiener u. |. m. 

3. Der Oberſthofmarſchallſtab ftand ſchon 
feit 1799 unter einem Baron Gohren, Exc., aus 
der elfaffifchen Ritterſchaft. Inter dieſem Stabe ran— 
girten der DOberflfilberfämmerer, en Graf 
Taufkirchen, 7 Truchſeſſe (3 von der Greation des 
Königs). Es gehörte dazu ferner die Proviantfammer, 
die Hoffüche (mit 11 Mundföchen, einer Mundköchin, 
3 Braten=, einem Badmeifter und einem Edelknaben— 
koch), der Hoffeller, die Conpitorei, die Gilberfanı- 
mer, die Tafelwafchfammer und die Fifcherei. 

4. Der Oberftallmeifterftab ſtand ſchon jeit 
1799 unter einem Baron Keßling, Gre. Unter 
ihm rangirten 3 adelige Stallmeifter, ein Marg uis 
Montperny, ein Oraf Hund von Lauterbad 
und ein Baron Moltfe — die Bagerie: 16 Evel- 
fnaben mit einem Hofmeiſter, 10 Lehrern 
und 4 Dienern — bie Liverei: die 12 Hoftrom— 
peter, 2 Paufer, 11 Vüchſenſpanner, Büchſenmeiſter 
und Leibjäger, 52 Laqualen, 5 Läufer, 3 Mohren, 
7 Heyducken — der Marftall: 132 Perjonen 
— die Buttermeifterei — das Hof- und Landges 
ſtüt — und die Gentral= Beterinairfchule. 

9. Der Oberftceremonienmeifterftab unter 
vem Grafen Elemend Törring-Seefeld Ere., 


327 


Sohn des alten Oberfihofmeifterd Anton Clemens 
und Gemahl der Minncci, ver Bavoritin des Iegten 
Kurfürften. Unter ihm fungirten 2 &eremonienmei- 
fter, ein Baron Lemps und ein Graf Soner, 
Schwiegerſohn Graf Elemens Törring's und noch 
ein Aide de ceremonies, der adelige Kammer- 
fourier von Borwaltern — die Hofmufifin- 
tendanz mit dem dem Grafen Törring zugege- 
benen Baron NRumlingen als zweiten Intendanten: 
ihr untergeben war die Boralmuflt mit 3 Kapellmei- 
meiftern, darunter Peter Winter, der Componiſt 
des unterbrochnen Opferfeſts, geft- 1825, 13 Sän« 
gerinnen, 18 Sängern, darunter des Königs theurer 
Liebling, der Tenorift Anton Brizzi — die In— 
firumentalmufif unter dem Director Fränzl mit ei— 
nem Perfonal von über 80 — die SHoftheaterin« 
tendanz unter Delamotite. 


Darauf folgten noch 3 Intendanzen: die Hof— 
jagd-Intendanz (Oberjägermeifter war früher noch 
ein Branzofe Graf Montjoy), die Hofgarten= 
Intendanz und die Hofbau-Intendanz. 


Dazu fan der Hofftaat der Königin: ein 
Oberſthofmeiſter (1812 unbeſetzt), fpäter Graf 
Montperny, eine Oberhofmeifterin, Baro— 
nin von ade, geb. Gräfin Sidingen, Exec., 
2 Kammerdamen, 3 Hofdamen, fämmtlih Gräfinnen 
— der Hofftaat des Kronprinzen und ber 
Kronprinzeffin und ver der übrigen Prin= 
zen und Prinzeflinnen. 
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U. Civiletat: 

Es waren jetzt auch fünf Minifterien gebildet: 

l. Das Miniflerium der audwärtigen 
Angelegenheiten. Dirigirender Minifter war 
*Graf Montgelad, General=- Seeretair: Paul 
Joſeph Ritter von Baumüller. Dad Mini- 
fterium des Aeußern beftand aus vier Sectionen: 1) ei- 
ner politifchen Section unter .Gch. Leg. Rath Earl 
Auguft Ritter von Ringel, einem Pfälzer, frir 
ber Privatfecretair des Minifters, — 2) einer Zehen 
und Hoheitd »- Section unter Geh. Rath Adam Ba— 
ron von Aretin, Nachkommen des oben erwähnten 
Vavoriten der Kurfürftin Therefe von Bolen, P. 
Schmade, geft. 1822 ald Bundestagsyefandter, — 
3) einer Adels- oder Heroldamtöfertion, an deren Spitze 
der Memoirenfchreiber Ritter Carl Heinrih von 
Lang geftelt ward — und 4) einer Poftfection und 
Generaldirection. Berner gehörten zu diefem Minifte- 
rium: das flatiftifch=topographifche Bureau, das Geh. 
Haud=, dad Geh. Staatd- und dad Reichsarchiv un« 
ter Lang und vie Gefandtichaften. 


2. Dad Minifterium der Finanzen Dis 
rigirender Minifter war nochmals *Graf Montge- 
lad, General= Secretair: Gottfried, Edler von 
Seiger, Gen. Dir. Heinrih Schenf, früher in 
Düffelvorf, ein Freund des befannten preußifchen Ge— 
heimen Rath und Memoirenfchreiberd Dohm. Die 
einzelnen Bureaus und Sertionen bildeten: die Haupt— 
Buchhaltung, das Geh. Eentral = Rechnungs = Com- 
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mifjariat, die Gentralcafje, die Steuer- und Domai— 
nenfertion, das Gentralbaubureau. 

3. Das Miniftirium des Innern, deflen 
dirigirenvder Minifler abermald *Graf Montgelas 
war, General Secretair: Franz Xaver Ritter von 
Kobell, quiedcirt erft 1848 und geft. 1550. Die 
einzelnen Sectionen bildeten die Polizei-, Stiftung? = 
und Communal-, die Stubienfection unter dem ſpä— 
tern Minifter *Friedrich von Zentner, die Kir— 
chen- und die Medizinalfeetion. Unter dieſem Mini— 
fterium fanden die Generalcommiffariate, bie 
Kreißregierungen. | 

4. Das Minifterium der Juftiz. Dirigis 
render Minifler: Graf Heinrih Reigeräberg, 
deffen Perfonalien oben angeführt find. 

5. Das Minifterium ded Kriegs. Ditie 
girender Minifter: General Johann von Triva, 
aus einem italienifchen, mit der Kurfürflin Adelheid 
nah Baiern gekommenen Geſchlechte, Schwiegervater 
des Grafen Berchem-Haimhauſen. 

Den Geheimen Nath bildeten für den ordent— 
lichen Dienft 15 Geh. Näthe: die Herren Mar 
Preyffing u. ſ. w. Oeneral-Secretair: Egid von 
Kobell (Bruder von Franz, geflorben 1847) und 
11 Geheime Räthe des außerordentlien 
Dienſts — außerdem gab es immer noch 57 wirk— 
liche Geh. Räthe als „nicht frequentirende“ 
aufgeführt, darunter 37 mit dem Titel Excellenz 
und 15 Titular Geheime Räthe. 

Summa: 83 Geheime Räthe. 
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Il. Armeeetat. 

Die Seneralität beftandaus 6 Generalen, 
darunter ver Kronprinz und Prinz Wilhelm, 
der Stammvater der heutigen herzoglichen Linie in 
Baiern, ein Freiherr von Zweibrücken, natürlicher 
Sohn Chrüſtian's IV. von Zweibrüden und ber 
jpätere Bürft von Wrede, 14 Generallieute- 
nants, 1 Generalmajore, und ald à la Suite, 
Penflonirte und Charafterifirte werden noch anderweite 
33 aufgeführt, darunter *Graf Benjamin Rum 
ford, zufammen: 74. Der König hatte 4 General⸗ 
und 4 Blügeladjutanten, unter erfteren befand fich ver 
deutfchgefinnte Graf Carl Bappenheim, Schwie- 
gerfohn des Staatöfanzlerd® Hardenberg, Gemahl 
der fpäteren Fürſtin Püdler, von ver er 1817 
gefchieden ward, und ein Graf Reuß LI. Köftrig; 
unter letzteren der ehemalige preußifche Geſandtſchafts— 
Serretair in Raſtadt Jordan, der den franzöſiſchen 
Gefandten Jean de Bry bei dem berüchtigten dftreis 
chiſchen Attentate gerettet hatte. 


IV. Diplomatifdhes Corps. 
Il. In Deutfchland: 

1. Sn Wien ftand als ee Ge⸗ 
ſandter und bevollmächtigter Miniſte Graf Alois 
Rechberg, ſpäter Miniſter des Aeußern. 

Legations-Rath von Koch. 

2. In Berlin ſtand als außerord. Gef. und 

bevollm. Min. Wilhelm Baron Hertling. 
Leg.Serr.: Earl Baron Hertling. 
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3. Sn Dresden fland ald auf. Gef. und bev. 

Min. Geh. Leg. Rath Hubert von Pfeffel. 
Leg.-Serr.: Carl, Freiherr von Breiberg. 

4. In Stuttgart fand ald auß. Gef. und 
bevollm. Min. J. B. Freiherr von Berger. 

5. In Karldrube fland als auf. Gef. und 
bevollm. Min. Graf Freien-Seiboltsdorf. 

6. In Darmftadt fland ala auf. Gef. und 
Hevolm. Min, Obrift von Sulzer. 

7. In Gaffel fland als auf. Gef. und bev. 
Min. Graf Willibald Rechberg, fpäter Ge— 
fandter in Paris, jüngerer Sohn des Oberſtkämmerers 
und Schwiegerfohn feines älteren Bruders Alois. 

8. In Naffau und Frankfurt fland als 
auf. Gef. und bev. Min. Geh. Kath von Zwadh. 

9 In Würzburg fland ald auf. Gef. und 
bev. Min. Baron Reding. 


I. Im Ausland: 

1. In Paris ftand ald auf. Gef. u. bev. Min. 
der Gch. Rath Anton Baron Cetto, Leg.-Serr. 
Graf Lurburg, fpäter Gef. in Berlin und Wien. 

2. In Betersburg fland als auß. Gef. und 
dev. Minifter ver Geh. Rath Chevalier Gabrielde 
Bray. Leg.⸗Secr. Graf Branz Jeniſon-Wal— 
worth, fpäter Gefandter in Wien. 

3. In Neapel fand ald auf. Gef. und bev. 
Min. Geh. Rath Baron Häffelin, Biſch. in part. 

4. In der Schweiz: Leg.Rath von Olry, 
Miniſter⸗Reſident. 


gr 
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5. In Venedig: Anton von Eornet, 


Agent. 


10. 


11. 


Diplomatifches Corps in Münden. 
im Sabre 1812: 


. Deftreihifche Geſandtſchaft: Joh. Philipp 


Baron Weifenberg als auf. Gef. u. dev. Min. 
der berühmte Diplomat, Bruder des Biſchofs. 


. Breußifche Gefandtfchaft: Friedrich Hein« 


rich Graf von der Goltz, ald auf. Gef. u. 
bevollm. Min. 


. Sähfifhe Gefandtihaft: Carl Graf Ein- 


fiedel, ald auf. Gef. und bev. Min. 


. Würtembergifhe Geſandtſchaft: Baron 


Steub, ald auf. Gef. und bev. Min. 


. Badenſche Gefanvtjhaft: Graf Joh. Degen- 


felv-Schomberg, ald auf. Gef. u. bev. Min. 


. Darmftädtifche Gefandtfchaft: von Harnier, 


als auß. Geſ. und bev. Min. 


.Weſtphäliſche Geſandtſchaft: Baron Auguſt 


Münchhauſen, als auß. Geſ. und bev. Min. 


.Großherzogl. Frankfurtiſche Geſandtſchaft: 


Baron Frankenſtein, als auß. Geſ. u. bev. 
Miniſter. 


.Franzöſiſche Geſandtſchaft: Graf Mercy 


d’Argenteau, als auf. Gef. und bev. Min. 
Ruſſiſche Geſandtſchaft: Prinz Baria— 
tinsky, als auß. Gef. und bev. Min. 
Neapolitaniſche Geſandtſchaft: Prinz von 
Colobrano, als auß. Geſ. und bev. Min. 
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